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Zu diesem Heft

Hannah Holtschneider (Cambridge/Edinburgh) reagıert mı1t ıhrem Artıkel
„Kıddusch ha-Schem“ auf das Anlıegen des schweizerischen lutheranischen
Pastors Benjamın ıck 1ın Anlehnung eınen Gedanken VO Ignaz May-
aın (FrRu 1  5179); da{fß alle 1n der Schoa Umgekommenen VO

Christen un Juden gemeınsam als Heılıge erklärt werden sollten. Holt-
schneider legt die Wertung der Leiden un: des Martyrıums des jüdıschen
Volkes AUS Jüdıscher Sıcht sehr tiefgründig dar UTE verweıst auch auf christ-
liche Wertungen des jüdischen Martyrıums. Eın Großteil der Beıträge die-
SCT Ausgabe betfafßt sıch mı1ıt dem historisch-segensreichen Besuch VO Papst
BenediktCN 1n der 5Synagoge Roonstrafße der Synagogen-Gemeinde öln

August 270065 Wır dokumentieren die Begrüßungsansprache des Vor-
standsmiıtglieds Abraham Lehrer un des Gemeinderabbiners Netanel Teı-
telbaum SOWI1e dıe abschliefßfßende Ansprache des Papstes. Dıie rel Anspra-
chen gepragt VO gegenseıit1igem Verständnis un! der Bereıitschaft Z
wachsenden Vertiefung christlich-jüdisch-theologischer Versöhnung.
Rainer Kampling (Berlın) kommentiert die Bedeutung des papstlichen Be-
suches ın öln un!: die ede des Papstes für die Revitalisierung der jüdisch-
christlichen Beziehungen. Der Schweizer Hıstoriker Aloıs Steiner stellt
dıe VO Thomas Brechenmacher erarbeıtete Studie „Der Vatiıkan un: die Ju
den, Geschichte eıner unheıiligen Beziehung VO Jahrhundert bıs ZÜFE

Gegenwart“ VO  $ Er bezeichnet das Buch als Hoffnungsschimmer, der e6u«re

und konstruktive Eıinsıiıchten vermuittelt. Wolfram Weftte (Freiburg/Br.)
stellt den bıslang VErgsCSSCHNCN Hauptmann der deutschen Wehrmacht Wıilm
Hosenteld VOI, den Retter des polnischen Juden Wladyslaw Szpilman, 1N-
zwıischen ekannt durch den Fılm „Der Pıanıst“. Am 31 Januar 2006 fe1-
ert der bedeutende Theologe, Bibelwissenschaftler un Dialogiker Franz
Mußner seinen 90 Geburtstag. Viele Chrıstinnen un Christen sınd durch
ıh einem Verständnis der christlich-jüdischen Verwandtschaft g-
tührt worden. Der Titel der Würdigung drückt se1ın Herzensanliegen A4Uu  N

„Nıcht du tragst dıe Wurzel, sondern die Wurzel tragt dich“ Röm
Franz Muflsßner ISt se1t vielen Jahren Berater un: Miıtarbeiter des Freiburger
Rundbriefs. Das Lebenswerk des September 2005 ın Wıen VersSIiOr-
benen Sımon Wriesenthal W1I'Cl VO Evelyn Adunka 1en) 1n einem ausführ-
lıchen Nachruf gewürdigt.
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Hannah Holtschneider*

„ Alle Männer, Frauen Un Kinder, dıie ım Holocaust starben,
CCsind heilıge Märtyrer.

Dieser Autsatz konzentriert sıch aut die Relevanz des Begrıffs Kiddusch ha-
Schem (Heıligung des [göttlichen] Namens) für dıe jüdısche Interpretation
der Jahre OTach eıner kurzen Einführung 1n das Thementeld des
Kiddusch a-Schem, den historisch-theologischen Hıntergrund der
Deutungen des Holocaust als Martyrıum erhellen, wiırd die Deutung des
Holocaust als Kiddusch a-Schem diskutiert. Abschliefßend werden einıge
Probleme der Deutungen der Jahre Maufgezeigt un 1mM Rahmen
des christlich-jüdischen Religionsgesprächs erortert.

1) Kiddusch ha-Schem: Ursprung und Geschichte

Der biblische Bezugspunkt für spatere Definitionen un Interpretationen
VO Kiddusch a-Schem 1st Lev Z2:52 „Entheılıgt nıcht meılınen heılıgen
Namen, damıt iıch geheilıgt werde den Israeliten; Ich bın der Herr, der
euch heıilıgt.“ Im Gegensatz Ar Kiddusch ha-Schem steht der Chillul ha-
Schem, die Entheiligung des Namens: „Sıe sollen ıhrem (sott heılig se1ın un

Dr. Hannah Holtschneider 1St Lecturer 1n Modern Judaism, New College, Unıiıversıty of
Edinburgh. Veröffentlichungen: (zerman Protestants Remember the Holocaust: Theo-
[g and the Construction of Collective Memory, üunsterZ
So Menachem Mendel Schneerson, der Lubawitscher Rebbe, 1990 1in eıner Rede:; zıtlert nach
Shmuel Boteach, Wrestling zuLth the Divine: Jewish Response LO Suffering, Jason Aronson,
Northvale, N]; 1995, 190
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nıcht entheiligen den Namen ihres (50ttes: (Lev Z Als C1MN „Volk VO

Priestern“ (EX 19 VDE „Heiligung des Namens aufgerufen können alle
Aspekte jüdıschen Lebens (und Sterbens) als Kiddusch ha Schem gesehen
werden In der w ee1l1testen Definition wiırd die Reaktiıon VO Nıchtjuden auf
jJüdısches Verhalten MmMIit Kiddusch ha Schem einbezogen der Märtyrertod
1ST 61116 VO Nıchtjuden provozlerte (negatıve) Handlung, die die Heılıgung
des Namens bıs den 'Tod hıneın fortführt „Di1e Heılıgung des Namens

cdurch Niıchtjuden, dıe auf die Tat Juden LCABICICN 1ST C146

Konsequenz des jüdıschen Kiddusch ha Schem Norman Lamm sieht Yrel
Wiırkungsfelder für aktıven Kiddusch ha Schem Gebet moralısch ethi-
sches Handeln un: den Märtyrertod Sterben ehe Ian den Namen enthei-
lıgt (Chillul ha Schem) entweder durch Hınrıchtung durch Verfolger
der durch Selbstmord 1ST C114 etzter Ausweg der Bewahrung der
Würde un: Identität des Einzelnen der jüdischen Gemeıinschaft
Bereıts bıblischer Zeıt un den ersten Jahrhunderten UlLllScCICI Zeitrech-
1U wurden bıblische un:! apokryphe Erzählungen als Martyrıene..

Die Akedah (die Bındung Isaaks Gen 22) die Jünglinge Feueroten
Dan un: die Ermordung der Hannah un:! ihrer sıeben Söhne (2 akk
sınd Texte, auf die zurückgegriffen wurde
In talmudischer Zeıit lehnen sıch die Interpretationen der Selbstmorde VO

Massada der der Hınrıchtung Rabbi Akibas als Kıiddusch ha Schem
Sinne des Märtyrertodes diese bıblischen Erzählungen Unter Lebens-
gefahr dürfen alle Gebote nıcht LLUTr übertreten werden, sondern IL1LUSSCI1

ga gebrochen werden Besteht jedoch die Wahl zwıischen Tod der den
Sunden des Götzendienstes Inzests/Ehebruchs der Mordes mu{fß CIa Jude
den Tod wählen (bSan /43) Diese Märtyrertheologie, der Auseinander-
SEIZUNG un Dialog MI1 der gleichzeitigen Entwicklung christlicher
Märtyrertheologie entstanden wurde VOF allem während der Kreuzzüge
weıterentwickelt Di1e scharte Eıngrenzung der Sıtuationen denen GLH

Davıd Novak The Image of the Non-Jew Judaism An Historical an (Jonstructive Study
of the Noahide Laws Toronto Studies Theology Lewıston/Queenston 1983
Vgl Norman Lamm Kiddush ha-Shem an Hıillul ha Shem Bible and Rabbinic Lıterature,
Encyclopedia Judaica, Rom, 1997
Vgl die Ausführungen VO Clemens Thoma ı Frühjüdische Martyrer Glaube
Auferstehung UN Gericht, FrRu 11(2004)82-
Vgl Danıel Boyarın, Dyıng for God. Martyrdom an the Makıng of Christianity and JIu-
daism Fıgurae Readıng Medieval Culture Stantord Unıiversıty Press, Stanford 1999
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Märtyrertod notwendig wırd,weıst jedoch auch darauf hın, da CS eınen
Fiter 1m Sterben für Kiddusch a-Schem gegeben haben INAas Die Ertahrun-
SCI) der Kreuzzuge, iınsbesondere 1mM Rheinland, rufen eıne tiefere un: weIlt-
reichendere Beschäftigung mMI1t Kiddusch a-Schem 1mM Sınne des Martyrer-
todes hervor. Die Definition des Sterbens 1mM Sınne VO Kiıddusch ha-Schem
als Ausnahmesıituation 1m Leben einzelner Juden oilt nıcht 1n Zeıiten der
relig1ösen Vertolgung. Wırd
aber dıe Gemeinde
verfolgt un in der Aus-
übung ıhrer relig1ösen NJ IS  Vn

Wr VV ®  ‘T  PEPflichten gehindert, wiırd
der Tod als höchster Ans- M
druck des Kiddusch ha-

e  ‚A X \Schem obligatorisch.‘ N \ D a“D
P

ga \\

J  A  f}T \ La
Martyrıum 1m Mittelalter. \
Juden werden gerädert und MIt 9 a“
rennenden Scheiten gefoltert.
Holzschnitt, Lübeck 1497 .ON _>
Die halachische Diskussion 1m Mittelalter spiegelt dıie S pannung 7zwischen
„ZWeIı gegensätzlichen Prinzıpıien wıder: das der Heılıgung des Namens
Ciottes und das der Bewahrung des Lebens“7 Im Rheinland entstand eiıne
Märtyrertheologıe, die den gemeınsamen Tod oft durch Selbstmord
BaNzZCI Gemeıinden als höchstes Zeugn1s d€S Gottesdienstes propagıerte.‘

Vgl die Ausführungen des Maimonides 1ın Mishneh Torah, Hilchot Yesode:i ha- Torah, 5:1-4,
auf den sıch die Diskussionen Kiddusch a-Schem während des Holocaust beruftfen.
Vgl Lamm , Kiddush ha-Shem and Hıllul ha-Shem Anm 3

8) Vgl Sımha Goldin, The Socialisation for Kiddusch ha-Shem mOong Medieval Jews, Journal
of Medieval Hıstory 23:2(1997)117-138; Israel Jacob Yuval,; Christliche Symbolıik und jüdı-
sche Martyrologıe ZUY eıt der Kreuzzüge, 1n Altred Haverkamp (He.), Juden UN Christen
ZUT eıt der Kreuzzüge, Vortrage und Forschungen 4/, S1igmarıngen 1999

rKu 1/2006



In den etzten Jahren 1St verstärkt ber die gegenseılitıigen FEinflüsse jüdischer
un christlicher Interpretationen des Märtyrertodes geforscht worden.? SO
stellen beispielsweise Avraham Grossman un Israel Yuval dıe Entwicklung
des Kiddusch a-Schem als Martyrıum 1in ırekte Verbindung christlı-
cher Praxıs un: Theologıie. Juden sahen das Christentum nıcht HUT als eıne
Getahr für e1b un: Leben, sondern tanden sıch auch 1n eiınem theologı-
schen Kontftlikt m1t Christen ber die Heilserwartung. So argumentiert
Grossman, da{ß eın Beıtrag Z2T Entwicklung des Kiddusch ha-Schem als
Martyrıum „der bıttere Konflikt un: die tiefe Feindschaft mI1t dem Chri-

CC 10tentum W alr

Wiährend ähnliche Kategorıen verwendet wurden, scheinen der Konflıikt
un die Rıvalıtät VO Juden un Christen 1m Miıttelalter jedoch AA
führen, da{ß diese 1n einander ENTISCSCNYECSELIZLE Rıchtungen interpretiert
werden. uval konstatıiert, da{ß die jüdısche Verwendung christlicher 5Sym-
bolık W E1 Wege einschlägt: „Der Iyp nımmt die Heılıgkeit un be-
ansprucht s1e für sıch selbst, der 7zweıte bemuht SICH, dem gegnerischen
Symbol die Heılıgkeit überhaupt abzusprechen.  <C11 Theologisch gesehen
„SFWArtetch Juden den Untergang des Chrıistentums eıne Bedingung für
das Kommen des Erlösers un die Offenbarung des Reiches (sottes auftf
Erden“.!?
Hıer kommt das Konzept des Leidens der Gerechten rÄSıE Erlösung VO den
Sünden rAOR Jrägen: Dıies 1St jüdıschem Denken nıcht ftremd, wurde doch
schon der Tod Rabbi Akibas 1n ftrühem mystischen Denken der ETSFIEN Jahr-
hunderte interpretiert. Mittelalterliche Interpretationen dieser Mar-
tyrıen, dıe ach 1096 geschrieben wurden, betonen diese Dimension des
Märtyrertodes ETHCUL un: eıne Resonanz christlicher Interpretationen des
Kreuzestodes Jesu 1St erkennbar.!; Das Thema des Martyrıums als Sühneop-
ter für Süunden (sowohl der Vergangenheıt als auch der Zukunftt) wıederholt
sıch auch in aschkenasıschen Erzählungen ber die Kreuzzüge VO  — 1096,

Vgl Danıiel Boyarın, Dying for God Anm 5: Avraham Grossman, The Cultural an
Social Background of Jewish Martyrdom ın Germany ın 1096, 1: Haverkamp, 7/4-86, un:
Yuval Anm

10) Grossman (Anm DE
11) Yuval (Anm 8), 105
12) (Gsrossman Anm 9
13) Vgl Ivan Marcuss, Pı04us Community an Doubt. Qiddush ha-Shem ın Ashkenaz an

the Story of Rabbi Amnon of Mainz, 1n Studien zur jJüdıschen Geschichte unSozzologte,
Julıus Carlebach, Miıtarbeiter der Hochschule für Jüdische Studien F9)) Heıidelberg 1997
103
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doch mıt einer ınteressanten Veränderung: Im früheren Midrasch werden
dıe Gerechten als Sühneopfer erwählt. In den Erzählungen ber 1096 W1I'd
eıne (Cseneratiıon (oder Gemeinden) erwählt.!* Kiddusch ha-
Schem als Martyrıum erd somıt einem Test der Gemeıinde, die MmMIt
ıhrem kollektiven Selbstmord VO Mannern, Frauen un: Kındern ıhre
Ireue CSOft beweist.'5 Die Bereıitschaft, für Kiddusch a-Schem
sterben, wurde Teıl der Lıiturgie des allährlichen Versöhnungstages Jom
Kıppur. So fand nıcht 983888 e1in Gedicht ber Rabbi]i Akıba Eıngang, sondern
auch andere Pıyutim (liturgische Gedichte) ber die Leiden während der
Kreuzzüge wurden m1t einbezogen.' Spätere Erfahrungen VO Verfolgung,
W1€ die Chmielnicki-Pogrome (1648), Rıtualmordanklagen un: Brunnen-
vergittungslegenden, wurden mıt Hılfe VO Kiddusch ha-Schem gedeutet.
Se1it der Emanzıpatıon un der Entstehung der modernen jüdischen Bewe-
SUNSCH (Orthodoxıe, Retform USW.) wurde Kiddusch a-Schem vorwiegend
1ın orthodoxen Gemeinden FAHT: Interpretation VO Verfolgungserfahrungen
herangezogen.

2)Jüdisches Leben und Sterben während des Holocaust

Wiährend des Holocaust wurde die Interpretation jJüdıschen Sterbens b7zw
FErmordetwerdens als Kiddusch ha-Schem ErTNEeHT. aktuell. Auch heute wırd
ber die Sınngebung des Lebens un: Sterbens der Ermordeten des Holo-

diskutiert.! Um diese hıstorischen un: aktuellen Diskussionen verstie-
hen können, 1St CS nıcht 8E8RE notwendig, sıch der Geschichte des Kiddusch
a-Schem bewuftt se1n, sondern CS isT auch unerläfßlich, sıch mıi1t der (5@e
schichte des Holocaust auseinanderzusetzen. Nur 1St s möglich, die
terschiedlichen Posıtionen verstehen un:! diesen Stellung beziehen,
1n jüdıschen reisen SOWI1e VO nıchtjüdischer Seıte.

14) Vgl Ivan Marcus, Pı04us Community and Doubt Anm 13); 104
15) Vgl die Quellensammlungen VO Morıtz Stern (H2°); Hebräische Berichte über die Juden-

verfolgungen während der Kreuzzüge, Berlin1892, und Abraham Meır Haberman, Sefer
(Jezeırot Ashkenaz ve-Zarfat, 1945 (Wıederauflage Jerusalem

16) Jacob Katfz, FExclusiveness an Tolerance: Studies ın Jewish-Gentile Relations ın Medieval
and Modern Times, Scripta Judaica, Schocken Books, New York

17 Vgl Christoph Munz, Der 'elt 21n Gedächtnis geben: Geschichtstheologisches Denken ım
Judentum nach Auschwitz, Gütersloh Z 1E
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Was WIr heute als den ‚Holocaust“ bezeichnen, stellte sıch für die Beteılıg-
GE selbstverständlich nıcht einheitlich dar, W1€e der Begritt - FHolocaust“
CS vorgeben INAası Wıe dıe Ereignisse AA Zeıt des Geschehens verstanden
wurden, hing VO eıner SaNzZCH Reihe VeC) Faktoren 1b Der Anthropologe
Jonathan Webber weIlst Recht darauf hın, da{ß die Interpretation des
Holocaust als Kiddusch a-Schem davon abhängt, welcher relig1ösen Grup-
plerung INan angehörte un: INa sıch während des Holocaust befand.!®
Das VO Nazıideutschland besetzte Kuropa Aflßst sıch grob 1n West- un: (Jst-
CUTODA einteılen. Die orthodoxen Rabbiner 1n Westeuropa sahen die Vertol-
SUNSCIL nıcht als reli21Ös motıivıert, da dıe Dıiskriminierungen un: Gewaltta-
ten sıch nıcht spezıtısch relig1öse Einrıchtungen der Praktıken
richteten.?” Im besetzten Usteuropa hingegen sıch dıe orthodoxen
Rabbiner weıtgehend ein1g, dafß die nationalsozialistischen Besatzer gezielt
die Einschränkung un Unterbindung jüdischer relig1öser Praxıs verfolg-
ten.“ Somıiıt lag C® näher, Kiddusch a-Schem HY Sınne des Märtyrertodes als
eine möglıche Ntwort aut die Vertfolgungen anzusehen.?! Hıer sınd jedoch
wiıeder einıge Qualifizierungen nötıg.

18) Vgl Jonathan Webber, Jewish Identities In the Holocayust: Martyrdom Kepresentatıive
Category, Polin 15 2000, 134

19) Vgl Jonathan Webber, Jewish Martyrdom ın the Holocayust: Kepresentative Categ0ry, ın
Representations of Auschwitz: Years of Photographs, Paintings an Graphics, Yasmın
Doosry (Ho.); Auschwitz-Birkenau State Museum, Oswıecım 995

20) Vgl Webber, /ewish Martyrdom (Anm O $
21) Die Mehrheıt der polnıschen Juden (mehr als L5 Miıllionen Menschen) wurde 1ın eıgens

diesem Zweck errichteten Todeslagern der „Aktion Reinhard” (Belzec, Sobibor und Treb-
linka) ermordet (vgl Wolfgang Benz, The Holocaust: German Hiıstorıan Examıiınes +he
Genocıide, Columbia Universıity Press, New York 1999 194 ders [Hel Dımension des
Völkermords: Dıie Zahl der jüdischen Obpfer des Nationalsozialismus, Beck, üunchen

Diese Todeslager ex1istlierten 1n der kurzen eıt VO Februar 1947 bıs November 1943 un:
LUr eine Handvoll Menschen überlebte. Daher o1bt [1UT wenı1ge Zeugnisse AUS diesen Da
SCrn (vgl Benz, The Holocaust, 143-152, un Lenı Yahıl, The Holocaust: The 'Aate of
European Jewry), 38Oxtord Universıty Press, New York 1L996; 356-375).
Der Lagerkomplex Auschwitz hingegen wurde nıcht LUr als Todeslager SCNULZL un! hatte
1ne vergleichsweise orofße Zahl UÜberlebender — Juden Ww1e€e Nıchtjuden vieler Natıonen da
Iransporte AaUsS$ vielen VO Nazıdeutschland besetzten Ländern orthin geleitet wurden (vgl
Yısrael Gutman/Miıchael Berenbaum _Hg.];, Anatomy of +he Auschwitz Death Cambp, In-
diana Universıty Press, Bloomington/Indianapolis
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Kiddusch ha-Schem 1mM ONtext des Holocaust ist zunächst eine Kategorie,
dıe VO  e osteuropäıischen orthodoxen Juden herangezogen wurde, ıhre
eıgene Sıtuation un: ıhren (bevorstehenden) Tod interpretieren (jedoch
auch 1er. esteht keine Eınigkeit, u} Erst ach dem Holocaust wurde
Kiddusch ha-Schem verstärkt auch VO Juden AaUuUs anderen Gemeinschaften
verwendet (vgl das Werk des liıberalen Rabbiners Ignaz Maybaum).”
Seine Bedeutung wurde ausgedehnt, da alle während des Holocaust
ermordeten Juden als Kiddusch ha-Schem bezeichnet werden.?
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„Le charnier“ (Leichenteld), Bergen-Belsen, E E Zeichnung des ftranzösischen
Häftlings Ren  e Baumer.

Wıe also interpretierten orthodoxe Juden, dıe Mehrheıit der 1MmM Holocaust
rmordeten Juden, 1m besetzten Osteuropa ıhre Sıtuation ??* Die wenıgen

22} Fur 1ine repräsentatıve Zusammenschau der Werke Maybaums vgl Nıcholas de ange
(H23); [9naz Maybaum: Reader, Berghahn Books, Oxtord 2001

23)) Vgl dazu das Leser-Echo VO  3 Benjamın ıck ın rRu 12(2005)79.
24) Vgl Hırsch Jakob Zımmels, The Echo of the Nazı Holocaust In Rabbinic Lıterature,

New York 1977 Irving ] Rosenbaum, The Holocaust and Halakhah, Hoboken, 1976;
Pesach Schindler, Hasıdıic KResponses the Holocaust in Light of Hasıdic Thought, KTAV,
Hoboken, N] 1990 Muüunz Anm 17); Z TD
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Zeugnisse, die WIr ber das relıg1öse Leben während des Holocaust haben,
SEEZEN sıch oft m1t Fragen der onkreten relig1ösen Praxıs auseinander.
Webber erläutert, da{ß$ die Interpretationen des Holocaust 1n den überlieter-
ten Zeugnıissen sıch stark VO sakularer Geschichtsschreibung untersche1-
den „Der Holocaust wiırd als eıne Ser1e menschlicher Probleme gesehen,
dıe iınnerhalb des jüdischen Religionsgesetzes als moralısche Lehrstücke 1N-
terpretiert werden sollen.“? So treftfen die Motivationen der Nazıs 1ın den
Hıntergrund un!: der Holocaust wırd nıcht als einzıgartıg herausgehoben,
sondern iın 1€e lange Reihe der relıgz1ösen Verfolgungen jüdıscher (3emeın-
den gestellt.” Wenn die Besatzer die Freiheit der Religionsausübung e1n-
schränken der Sal Todesstrate untersagen, W1€e oll I11Lall sıch E YAR
verhalten? Neben Zeugnisberichten 1St 1er die Responsenliteratur (Sche-
elot Teschuvot, „Fragen un Antworten”) Aaus dieser Zeıt wichtig.” Web-
ber führt tolgendes Beispiel A das als repräsentatıv für dıe Art der Fra-
gestellung un: Ntwort gelten annn
Nach eınem Erlafß der Deutschen VO August 1947 für das (SEtTö VO Kau-
11as stand auf Gebet und Talmudstudium die Todesstrafe. Rabbiner Oshry,
dessen Gemeinde ıhrer Frömmigkeıt un Talmudgelehrsamkeit be-
kannt WAal, wurde gefragt, ob eın Jude se1ın Leben durch Gebet un Talmud-
studium 1ın Getahr bringen darft Er WwI1es darauf hın, da{fß die Deutschen D©”
zielt den Unterricht der Kinder unterbinden, Torarollen unı Heıilige
Bücher gewaltsam wegnehmen, Lern-= un: Gebetshäuser schließen, Sonder-
arbeitseinsätze auf den Sabbat un auf jJüdısche Feijertage verlegen, die
Heiligkeit dieser Tage entweıhen. Daraus schlof( Rabbiner Oshry, da{fß
nıcht ET die Juden, sondern auch ıhr Glaube un iıhre Religion ausgelöscht
werden sollten. Nach dem Talmud edeute 1es die absolute Verleugnung
des Eınen Gottes, eıne Sıtuatiıon, 1ın welcher der Tod für Kiddusch a-Schem
zweıtellos angebracht W Aal.

25) Webber, Jewish Identities Anm 18), 134
26) Vgl Webber, /ewish Identities Anm 18), 134
2 Sche-elot Teschuvot (Responsen sınd eıne Gattung rabbinischer Schriften, die die PF AA

lacha (jüdisches Recht) 1ın AÄAntwort autf konkrete Fragen verbindlich auslegen. Wıchtige Re-
sponsensammlungen N der eıt V sınd: Esh Kodesh (Heıliges Feuer) VO  -
Rabbiner Kalonymus Kalmıiısh Shapıro 1mM Warschauer Getto, Em Habanım emecha (Eıne
glückliche Multter und hre Kınder) VO  _ Issachar Shlomo Teıichtal aus Budapest, Anı
Ma’amakım Aus der Tiete) VO Rabbiner Ephraim Oshry 1mM (setto VO Kovno und Me-
hadeshei Ha-Schem Dıie iıhr Leben hıngaben ZUur Heıiligung des Namens) VO Rabbiner TWA
Hırsch Meiısels 1ın Veıtzen/Ungarn (vgl Münz, Der 'elt e1in Gedächtnis geben Anm 17
72
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Oshry wollte die Juden nıcht 2711 zwıngen, ıhr Leben durch Gebet un
Talmudstudium gefährden, aber empfahl, CS für Kiddusch a-Schem

Lun, BERT selbst lehrte täglıch Talmud.?$

3) Kiddusch ha-Chajim die Heiligung des Lebens

Kıiddusch a-Schem 1mM Sınne des Martyrıums 1St eiıne Möglichkeit, dıe
ErNSIgENOMME werden mu(fßs, die aber nıcht VO der SaNzZCh Gemeinde e1InN-
gefordert werden annn Es bleibt jedoch dıe Entscheidung des Eınzelnen,
den Märtyrertod riskieren der Sal aktıv suchen. Pesach Schindlers
Studıe chassıdischer Interpretationen des Holocaust während des Krıieges
biıetet eınen weıteren FEinblick 1n die Bedeutungsvarıanten des Kiddusch ha-
Schem Rabbi Yıtzchak Niıissenbaum ftührte 1mM Warschauer Getto eıne CC

Terminologie eın Kiddusch ha-Chajim, die Heıilıgung des Lebens.? Da der
Feind viele Juden W1€ möglıch ermorden sucht, IS nıcht geboten, 1n
Kiddusch a-Schem sterben, sondern viele Juden WwW1e€e möglıch T E-
ben erhalten: „Dies 1STt dıe Stunde des Kiddusch ha-Chajim und nıcht des
Kiddusch a-Schem durch Tod Der Feind hat auf den KOrper des Juden
abgesehen, un 1ST die Pflicht eines jeden Juden, ıh verteidigen: 1St
Pflicht, das eıgene Leben bewahren.“ Somıiıt annn sowohl der Wıder-
stand Befehle, die jüdısches rel1g1öses Leben verbieten un: das Kr
mordetwerden als möglıche Konsequenz solchen Wıderstandes als auch
das Übertreten VO Geboten DE Lebenserhaltung als Kiddusch ha-Schem
interpretiert werden. Hıer findet eıne der bemerkenswertesten Bedeutungs-
verschiebungen des Kiddusch ha-Schem
Tradıitionelle Interpretationen deuten Sıtuationen, 1n denen eın Jude die
W.ahl hat zwıschen Tod der Leben 1in Leugnung Jüdıscher Identität. Die
Verfolgungen während des Holocaust bieten keıine solche Wahlmöglichkeit.
Der Feind ordert den 'Tod unabhängig VO jüdischen Bekenntnissen der
Leugnungen. Dıies wurde VO Rabbinern W1€ Nıssenbaum klar erkannt un
riet eıne Änderung 1n der Interpretation des Kiddusch ha-Schem hervor. SO-

28) Vgl Webber, Jewish Martyrdom Anm 19), f.; Rosenbaum Anm 24), {
29) Vgl Schindler, Hasıdıic Responses EO the Holocaust Anm 24), 61
50) Zitiert nach Schindler, Hasıdıc Responses the Holocaust Anm 24), 164
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lange nıcht das ZESAMLE jüdische Volk mI1t Mord edroht Wal, W arlr der 458
als Ausdruck des Kiddusch a-Schem eıne ehrbare Handlung. Sınd jedoch
alle Juden gleichermafsen edroht, mu{ß jJüdiısches Leben erhalten werden
(Kıddusch ha-Chajim), können doch 13147 lebendige Juden (3911 dienen.
Diese Auslegung wurde nıcht VO allen Rabbinern xeteılt. Andere Zeug-
nısse berichten die ekstatische Umarmung des Todes als Kiddusch a-Schem
auf dem Weg 1in die Gaskammern.” Kiddusch a-Schem wurde 1er oft mIı1t
der Erwartung des ess1as un: des Reiches (2Oftes verbunden. Das Leiden
der Gerechten ZUrFr Versöhnung der elt mıt Gott, die WIr bereıits 1in muıttel-
alterlichen Diskussionen ber Kiddusch a-Schem gefunden haben, finden
1in kabbalıistischer un chassıdıischer Lıteratur Ausdruck. Wiährend des FHOo-
OCaust wurden diese Texte FA Interpretation des eigenen bevorstehenden
Todes herangezogen.“” Jedoch auch iınnerhalb dieser Diskussionen tfinden
sıch einıge Bedeutungsunterschiede. So spalten sıch, orob eingeteılt, die
eıster der Messıaserwartung 1n zioniıstische un: antızıonıstische Inter-
pretatiıonen. Wiährend z1ionıstische Gruppierungen dıe eigenen Leiden als
Vorbereitung auf das Kommen des ess1as un: die Errichtung eınes Jüdı1-
schen Staates 1m Land Israel interpretierten, sahen antızıoniıstische Grup-
PCNH die eiıgenen Leiden als (sottes Strate für die Süunden der Assımıilation
un: des Zionısmus Die Leiden der Gerechten (nämlich der orthodoxen
Antızıonıisten) sühnen SOMIt die Sünden der Assımıilıerten un!: /ionısten,
die mi1t politischem Druck die Hand (sottes eıner Rückkehr des Jüdi1-
schen Volkes in das Land Israel]l zwıngen wollten. Diese Suüuhnetode bereiten
2a1n den Weg für das Kommen des essias.®
Wır erfahren VO der Wuürde der Opfter 1mM Angesicht ihrer Verfolger un
Mörder un ber dıe Tradıtionen, die ıhnen diese Würde verliehen. Dıie
Würde, den eigenen Tod sterben un: nıcht dem Opfter werden, das
die Nazıs sahen, bringt Rabbiner Nehemya Alter 1mM Lodzer Getto Z11
Ausdruck. Er Sagl, der Kern des Kiddusch a-Schem iSt „sich nıcht VOL den
Gojim erniedrigen .“

315 Vgl Rosenbaum, The Holocaust and Halakhah Anm 24),
52) Vgl Schindler, Hasidıc Responses the Holocaust Anm 24),
33) Vgl Dan Michman, The Impact of +he Holocayust Religious Jewry, 1: Majyor Changes

Wıithin the Jewish People ıIn the 'abe ofthe Holocaust, (CGGutman Yısrael (He.), Yad Vashem,
Jerusalem 1996, 659-707

34) /Zıtiert nach Schindler, Hasiıdıc Responses (Anm 24),
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Eliezer Berkoviıts we1lst In diesem Zusammenhang auf eıne Interpretation
des Martyrıums Rabbı Akıbas hın Akiba stirbt mMIıt dem Sch’ma Israel auf
den Lippen. Berkoviıts interpretiert 1e8 1m Zusammenhang des Lebens e1-
116 frommen Juden, der jeden Augenblick inı Dienst (zottes verbringt.
Selbst der Moment seıiner Hınrichtung stirbt der Tageszeıt, der eın
Jude das Sch’ma Israel betet unterbricht diese Hıngabe nıcht. Analog fin-
det Berkovits Zeugnisse AUS dem Holocaust, die VO  z} der unbeıirrten Fortset-
ZUNg jJüdıschen relig1ösen Lebens den wıdrigsten Umständen der Ver-
tolgung un: Ermordung durch die Nazıs erzählen.
Kiddusch a-Schem als Märtyrertod hat also eıne Reihe VO Bedeu-
Lungen ınnerhalb jüdischer Geschichte, nıcht zuletzt während des Holo-

Außerhalb dieser Gemeinden und mıt hıistorischer 1stanz 1St 65

schwieri1g, diese Berichte interpretieren. Die Interpretationsschwier1g-
keıten liegen nıcht LL1UTr auf historischer Ebene, sondern betreffen auch dıe
gegenwärtige Sıtuation. Ob der Märtyrertod mI1t eıner Erlösungstheologie
1in Verbindung gebracht wırd der als die, zugegeben zugespitzte, logische
Konsequenz eınes jeden jüdıschen Lebens 1n Bundestreue gesehen wırd,
siınd 7wWwel Interpretationen, die einander ZWar nıcht notwendig A4US -

schliefßen, 1aber doch oft 1n sehr unterschiedlichen Kontexten angesiedelt
sınd Wenn ein Erlösungsanspruch erhoben wiırd, W CSSCI1 Suüunden werden
VO WC un WwW1e stehen diese Auslegungen den Mess1aserwar-
LuUunNgeEN, den „Chevle Moschiach“ (den Geburtswehen des Messıas)? Dazu
kommt die schwierige Quellenlage. Selbst WECILLN dıe vergleichsweise spärlı-
chen Zeugnisse Interpretationen des Holocaust als Kiddusch a-Schem
terstutzen,; WeTr 4A13 un darf sıch heute auf diese Auslegungen beruten?
Diejenigen, die 1n den Gemeıinden leben, die 1n der Nachfolge der 1im Holo-

rmordeten chassıdischen Gruppen stehen? ]le (relig1ösen) Juden?
Juden un Nıchtjuden?

4) Probleme der Deutung des Holocaust als Kiddusch ha-Schem

Webber welst Recht auf die problematische Terminologie hın, W CI1N J —
isches Sterben 1mM Holocaust als Martyrıum bezeichnet erd Auf der eınen
Seıte 1St dieser Begriff für die Mehrheit 1M Christentum beheimatet, un

S} Eliezer Berkovits, Faıith after the Holocaust, KTAV, Hoboken, 1973
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Vorstellungen, WT ein Martyrer 1St, werden annn AaUsSs christlichen Kontex-
ten entlehnt. Christliche Konzepte ebenfalls 1in Auseinandersetzung mi1t
Jjüdıschem Denken fanden FEıngang in jüdische Theologie, doch wurden
diese umınterpretiert.” Eıne vermeıntlich gemeınsame Symbolik wiırd sSOmıt

eıner schwierigen Erbschaft Weiterhin stellt Webber fest, da{fß der Sam-
melbegriff „ Märtyrer ebenso WwW1e€e der Sammelbegriff . Holocaust“, eıne
gleichmachende Funktion hat, dle die Motivationen der Einzelnen un: die
vielfältigen Interpretationen des Ermordetwerdens nıcht widerspiegeln
annn un: 1eS auch nıcht Zu Anlıegen hat.?”
ach dem Holocaust halten die Kontroversen Kiddusch ha-Schem
Zunächst eine relig1öse Kategorı1e, tinden sıch 1in säkularen Bereichen Hın-
weılse auf dıe Interpretation der Ermordeten als Martyrer.“ och auch 1ın
lıg1ösen Kontexten wiırd dıe Kategorıie des Martyrıums weıterhın 11

det un: auf alle Opfter des Holocaust ausgedehnt. Bereıts während des
Holocaust erklärten die Rabbiner Shımon Huberband, Menachem Zemba
un Hıllel Zeıtlin: „Nach Maıiımonides 1St eın Jude, der ermordet wiırd 6

C339weıl EiIN Jude ISt. Aadosch (heıilig). Damıt wendeten ST die Definition
des Kiddusch ha-Schem auf alle jüdıschen Opfter des Holocaust A  40 Und 1in
der eingangs zıtierten ede des Lubawıitscher Rebbe drückt sıch eıne Be-
reitschaft ZUFr Verallgemeinerung AaUs, die nıcht unbedingt mi1t den Opfern
selber tun hat, sondern eıne Verbindung der UÜberlebenden 335 Nachge-
borenen den Ermordeten herstellt.“

36) Webber, /ewish Martyrdom In the Holocaust Anm 19); Vgl Gershon Greenberg, War-
tıme Orthodox Jewish Thought About the Holocayust: Christian Implications, 1999

S Webber, Jewish Martyrdom In the Holocaust (Anm 199 +
38) Vgl The Black Book of Polish Jewry An Account of the Martyrdom of Polish Jewry under

the Nazı UOccupatıon, 1943, und die Benennung der Gedenkstätte Yad Vashem als „The Ho-
OCaust Martyrs and Heroes Remembrance Authority“, vgl Webber Anm 19 1357

39) Zitiert nach Schindler, Hasıdıc KResponses +he Holocaust Anm 24),
40) Hıer stellt sıch die Frage, WT denn mıt „Jude“ gemeınt ISt. halachische Juden, relig1öse und

säkulare Juden, Menschen, die VO den Nazıs als Juden detiniert wurden, sıch selber aber
nıcht als Juden identifiziert hätten, Menschen deren Vortahren oder S1e selbst Zu
Christentum übergetreten waren”? Aufßerdem, mıiıt welcher Autorität darf der Tod anderer
sowohl] damals als auch heute interpretiert werden?

41) Vgl uch christliche Deutungen der Schoa als Martyrıum, Thoma, Frühjüdische Mar-
(Anm 4), 2n Friedrich-Wıilhelm Marquardt, Was dürfen 1LV hoffen Wwenn 1LV hoffen

dürften?® 1994, Bd Z „Nıcht 1L1UT die Zahl der jüdıschen Opfter, sondern Ziel un! 5System
ihrer Opferung sınd unvergleichlich.“
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Der Begritt Kiddusch ha-Schem als Martyrıum hat auch 1n nıchtorthodoxen
reisen FKıngang gefunden. Der ıberale Rabbiner Ignaz Maybaum, der
1939 ach Großbritannıien floh un: bıs seinem Tod 1n London tätıg W dl,
N FÄre sıch 1n Predigten un: Auftsätzen M dem Holocaust un: seiner Be-
deutung für Juden auseinander.* Er oreift orthodoxe Interpretationen auf
un: stellt S1e 1n den Ontext lıberaler jüdischer Theolozıe.* Hıer ergeben
sıch wiederum Danz bewulißt Bedeutungsverschiebungen. Maybaum nımmt
den Gedanken der Opferung der Juden (besonders m1t Bezug auf dıe
Akedah, Gen 22) und die Einreihung des Holocaust 1ın rühere Judenvertol-
SUNSCIL aut un: postuliert, da{fß Hıtler die Juden ıhrer besonderen
Beziehung (5JOff verfolgte. Fur Hıtler, Maybaum, standen Juden als
Kepräasentanten (sottes 1n völliıgem Gegensatz seıiıner Ideologie. Di1e
Mahntunktion der Juden als Vertreter des Monotheismus ziıeht sıch für
Maybaum durch dıe jüdısche Geschıichte. So zeıgen die großen Katastro-
phen des jüdıschen Volkes, W1e€e die Zerstörung des Tempels 1m Jahre
A0 nıcht LLUTr dıe Bundestreue (sottes un se1nes Volkes, sondern bringen die
monotheıstische un ethische Botschaft dieses Bundes die Völker
(und sınd damıt Teıl e1nes yöttlıchen Plans): Jede Katastrophe hat als (5e-
genseıte eınen Fortschritt vermerken. Hıer zeıgen sıch Maybaums Wur-
zeln 1m Fortschrittsdenken des lıberalen Judentums. Brachte die Def-
storung des Tempels Juden A4US dem Land in die Zerstreuung die
Völker un damıt dıe Botschaft des Monotheismus rachte der Holo-

Juden AaUS der „alten Welt“ die „neue“ wıederum als KRepräasentan-
Cn des onotheismus 1n eıner 1U vorwiegend säkularen Gesellschatft. Der
Fortschrıtt, den Maybaum konstatıert, liegt 1M Ende des osteuropäischen
orthodoxen Judentums un der Beheimatung der Mehrheit der Juden 1n der
westlichen Welt. Das Martyrıum (Kıiddusch ha-Schem) 1m Churban (Zer-
StÖörung) des Holocaust erlöst VO der Zurückgebliebenheıt der „OÖstjuden“
HEL führt 1n das „Heıl“ der westlichen Welt Diese Interpretation des Kiıd-
dusch a-Schem 1st weıt entternt VO seinen orthodoxen DHeutungen. “ May-
CNBERB iSt sıch der Provokation seıner Ausführungen ohl bewulfst un stellt
s$1e vorsichtig meditierend VOT allem 1n den Predigten VO  — Als persönlıch

42) Vgl lgnaz Maybaum, The Face of God After Auschwitz, Amsterdam 1965
43) Eın UÜberblick über Maybaums Posıition und hre Kritiker tindet sıch 1N! Munz, Der 'elt

e1in Gedächtnis geben (Anm Z DARLTAN
44 ) Maybaums Interpretation 1St 1n jüdischen Diskussionen die Deutung des Holocaust

und über Kiddusch a-Schem während des Holocaust kaum relevant.
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VO Holocaust Betroffener predigte Gemeıinde, dıe ebenfalls
oroßen Teıl AaUus Flüchtlingen un: UÜberlebenden des Holocaust be-

stand Hıer Wll’d nochmals deutlich WIC komplex das Bedeutungsteld des
Kiddusch ha Schem 1ST nıcht TE historisch gesehen sondern besonders
Bezug auf den Holocaust
Der Bezug auf Kiddusch ha Schem während des Holocaust un: danach hat

spezifischen Adressatenkreıis un Bedürfnisse Blick
War Kiddusch ha Schem als Martyrıum C1NEC unmıiıttelbare Möglichkeıit wäh-
rend des Holocaust 1ST diese Kategorıe ach dem Holocaust besonders MI1L

der Notwendigkeıt des Erinnerns verbunden Webber stellt dar W1C sehr
heute ach einheitlichen Bezeichnung, kollektiven Identität der
Ermordeten dıe relig1öse Juden MI1 sakularen verbindet un auch Zzu

Christentum übergetretene Opfter WIC Edith Stein einschließt der Erıin-
NCIUNS die Katastrophe gesucht wırd CIn der heutigen jüdıschen Welt 1ST

Martyrıum ETHE Art ökumenischer Kompromuifß besonders englischen
Sprachgebrauch zusätzlich FE implızıten Bezug auf klassısches rabbinı-
ches Gedankengut betont CS die Unschuld der Opfter (besonders deutlich

der Million rmordeter Kınder) un verbindet die jüdıschen Opfter
des Holocaust MI allgemeineren patrıotischen Opfertraditionen dıe Teıl
des kulturellen Erbes europäischer Natıonen sınd C 45

Wıe annn MI1 dieser Bedeutungsvieltalt des Kiddusch ha Schem christ-
iıch jüdischen Gespräch UMSCHANSCIH werden? Zunächst 1ST Vorsıicht gebo-
ten Wenn der Holocaust von Juden als jüdısches Martyrıum dargestellt un
sıch dabei aut Kiddusch ha Schem eruten wırd 1ST iragen wodurch
diese Deutung MOLIVIeETrT wiırd Und da 1ST 6S möglıch da{ß mehrere Motiıva-
L10ONen un Deutungen nebeneinander stehen Von christlicher Seıite WAalIc

ebentalls ach der Motivatıon solcher Interpretationen tragen Weıterhin
1ST wichtig, NO christlicher Seıte die Varıationen un: Bedeutungsver-
schiebungen des Kiddusch ha Schem VOIL. während un ach dem Holo-

wahrzunehmen Wiährend kollektive Erinnerung MI1T Verallge-
INCINCIUNSCH arbeıitet LUL CS Q sıch ONtext Religionsgesprächs
der Schattierungen un: HAancen bewuftt werden un nıcht 1Ur CI
e besseren Verständnis des Anderen kommen sondern auch die Be-
deutungsvielfalt des Martyrıums der CISCHNCH TIradıtion verstehen

45) Webber, /ewish Identities the Holocaust Anm 18) 144
%
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Abraham Lehrer

Im Namen der Synagogen-Gemeinde öln 1St IMNIEK eıne oroße Ehre, S1e,
hochverehrter Papst Benedikt XN herzlichst wıillkommen heißen, der
W1€ CS 1m Hebräischen heißt Baruch ha-ba Ihr Besuch 1n HSC GE 5Synagoge
stellt eın aufßergewöhnlıiches Ereignıs dar, welches VO CNOTINET relig1öser
als auch politischer Bedeutung 1St
Die Juden siınd in romischer Zeıt 1NSs Rheinland gekommen. Di1e erste VCI-

bürgte Datiıerung der Juden 1n öln eläuft sıch auf das Jahr 321 ach der
gregorianıschen Zeitrechnung, dokumentiert 1n eıner kaıiserlichen Jr
kunde, dıe sıch heute 1m Vatikanarchiv befindet. Anfangs wurden die Juden
1n öln lediglich geduldet, s1e durchlebten sowohl posıtıve als auch negatıve
epochale Abschnitte, W1€e beispielsweıise das Leiden während der Kreuzzuge
der dıie Gleichstellung durch die preußische Judenemanzıpatıon.
Bıs ZU Jahre 1933 W alr die Jüdısche Bevölkerung 1n öln auf 20 01010
Menschen angewachsen. In der sıch nebenan befindlichen Gedenkhalle, die
WIr alle gerade passıert haben, wiıird der 14 01010 deportierten und 1in den Kon-
zentrationslagern des Nazıregıimes ermordeten Kölner Juden SOWIl1e der
weltweıt 01010 808 Opfer der Schoa gedacht.
ach dem / weıten Weltkrieg fanden sıch wıder aller Erwartungen einıge
Heıimatlose un: alte Kölner 1in dieser Stadt1, eıne jJüdısche(
meıinde gründen. Die Gemeinde wuchs auf etwa 1300 Mitglieder
Viele kritische eıster befürchteten eın Aussterben der Gemeinde 1n den
nächsten Jahrzehnten. Ab dem Jahr 1989 begann der Zuzug VO Juden AUS

den G US-Staaten, der bıs heute eiınem Mitgliederstand VO eLItwa 5000 g..
tührt hat

Abraham Lehrer, Vorstandsmitglied der Synagogen-Gemeıinde Köln, hıelt die offizielle Be-
orüßungansprache anläfßslich des Besuches VO  zD Papst Benedikt MANET. 1n der 5Synagoge OO0ON-
strafße der Synagogen-Gemeinde Köln August 2005
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Ich habe S16e, hochverehrter Papst Benedikt, mi1t Pontifex Maxımuss,
eutsch: der größte Brückenbauer, angesprochen. In den Biographien ber
Ihre Person werden Sıe ımmer wıieder als eın Brückenbauer zwischen den
Religionen beschrieben. Mıt diesem Titel möchte ıch dıe Tatsache Y-

streichen, da{ßs S1e auf Ihrer e@ersten Auslandsreise eıne 5Synagoge besuchen.
Sıe SSEEZCN den Bau eıner Brücke 7zwischen dem Katholizismus un: dem
Judentum, die Ihr Vorganger Papst Johannes Paul I8l mMIt seinem Besuch der
romischen 5Synagoge un des Staates Israel begonnen hat, tort Es ISt e1n
Zeichen für dıe hohe Wertigkeıt, Ja Wertschätzung, dıe das Verhältnis ZU

Judentum für Sıe besitzt. Die Akzeptanz un Toleranz gegenüber HHASGEIGT

Religion 1St Ihnen sehr wichtig.
In der Kirche zab CS eınen Proze{( des Auseinandersetzens mI1t der christ-
lich-jüdıschen Geschichte, W1e€e den Kreuzzugen der dem Verhalten
der Kırche HY Zweıten Weltkrieg, iın dessen Verlauf eiınem Eıngestehen
VO Fehlern kam Diese Entwicklung mündete 1965 Ende des 1} Vatıka-
nıschen Konzıls 1n die Erklärung „Nostra aetate“, die erstmals schrittlich
testlegte, da{fß Juden nıcht generell für den Tod VO Jesus Christus verant-
wortlich sınd Sıe bereıts 1in jenen Tagen als Theologieprofessor un:!
Berater VO damalıgen Kölner Kardınal Frings, der häufig in HASSCFEeT Syn-

(3ast WAal, der Entwicklung dieser Erklärung beteiligt.
Dies W ar e1n erstier Meilenstein auf dem Weg eıner ogrundlegenden Verände-
rung un Verbesserung des Verhältnisses zwıischen Juden und Katholiken
und stellt eıne Abkehr VO der jJahrhundertealten Kirchenlehre b7zw. dem
Bıld des Gottesmordes dar
Zunächst blieb be]1 diesem wichtigen Dokument, un 65 dauerte weıtere
20 Jahre, bıs CS eiınem ersten aktıven Sıgnal VO Papst Johannes Paul SE
kam, namlıch dem Besuch der roöomischen Synagoge. eıtere Zeichen
1MmM Jahr 1993 der Grundlagenvertrag un dıe Aufnahme dıplomatischer
Beziehungen zwıischen dem Vatıkanstaat un: dem Staat Israel, 1m Jahr 2000
das Schuldbekenntnis VO PAapnst Johannes Paul I} un schliefßlich se1ın
Israelbesuch (März Wenn die Abstände zwıischen solch bedeutungs-
vollen Ereignıissen leiner werden un sSOomıt die Aura des Besonderen
verlieren, können WIr 1n Zukunft eıne Normalisierung des Verhältnisses e_
hoffen.
S1e, als Oberhaupt der katholischen Kırche, tragen eıne spezielle Verant-
WwOortung auch gegenüber uns Juden! Papst Benedikt, Ihr Verhalten un: Ihre
Taten sınd ein Vorbild für die Kırche Ich hofte, da{fß Ihr Besuch heute 1n die-
SCT 5Synagoge AB beiträgt, den Kırchenkörper erftassen un
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Ihre Eınstellung die Kırche VO der Spıtze bıs PTE Basıs durchdringt. Leidef
ımmer och vorhandener kırchlicher Antısemitismus annn sSOmıIt wırksam
bekämpft werden.
S1ıe sınd eiıner schlimmen Zeıt ın Deutschland aufgewachsen. Wır sehen
1n Ihnen heute nıcht LLUTr das Oberhaupt aller Katholiken, sondern auch den
gebürtigen Deutschen, der sıch seıner geschichtlichen Verantwortung stellt.
S1e haben 1998 dıe Unterlagen der Glaubenskongregation der Allgemeın-
elt zugaänglıch gemacht. Fur uns ware eın vollständiges Offnen des vatı-
kanstaatlichen Archivs ber den Zeitraum des Z/weıten Weltkrieges, 60
Jahre ach der Schoa, ein weıterer 1nwels für geschichtsbewußfßstes Agıeren,
auch Kritiker auf allen Seıiten zufriedenzustellen.
Es bedart eıner Fortsetzung der bereıts erwähnten Prozesse; sowohl außer-
halb als auch iınnerhal der Kırche, allen Katholiken verdeutlichen,
da{fß das Judentum einen wichtigen Beıtrag AT Entwicklung der Menschheit
un des Christentums geleistet hat un immer och eıistet. Die Kirche hat
lange Zeıt nıcht akzeptiert, da{ß beide Religionen ıhre eıgene Wahrheit NI®

tFretien un: SOMmMıIt der Entwicklung der Menschheit teilhaben.
Die noachıiıtischen Gebote sınd die sıeben Grundgesetze, die Noach ach
Ende der Sıntflut un ach Verlassen der Arche VO( erhielt un welche
1MmM Talmud, Iraktat Sanhedrin, erläutert werden. Diese esetze sınd CIMn Be1-
spıel für menschliches Zusammenleben. [Jas Judentum respektiert be-
sonders Nichtjuden, dıe ach diesen (sesetzen leben un andeln. Diese
Gebote haben auch 1mM Christentum Gültigkeit und bılden eıne Basıs für das
gedeihliche Fortbestehen der Menschheit.
Beide Religionen haben, bei1 allen nıcht vergessenden Unterschieden,
orofße Gemeıinsamkeiten, un nıcht UMmMSONST sprechen Sıe, Papst Benedikt,
VO „Fratres Maıores“, den alteren Brüdern. Wır Juden gehen davon AaUs,
da{ß das Christentum uns als ZuULE Menschen akzeptiert un toleriert.
Als Abschlufß zıtlere iıch den Ehrenvorsitzenden HUHSECTI:65S Gemeinderates,
Herrn Ernst Sımons, der aut die Frage, W Ads Juden VC). Christen
würden, Nntworten pflegt: „Seıien S1e ZzuLe Chrısten un lassen S1ıe uns

ZULE Juden se1ın '“
Hochverehrter Papst Benedikt, Ihren Beıitrag ZUur Verbesserung des Verhält-
n1ısses erkennen WIr un wı1ssen ıh würdıgen. Der christlich-Jüdi-
schen Zukunft sehen WIr posıtıv Wır freuen Uuns, dafß S1e U SCEE

5Synagoge besuchen. S1ıe erweısen UHSCIFEGT Gemeinde eiıne orofße hre
Noch einmal herzlich Wıillkommen! Baruch ha-bal
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Rabbiner Netanel Teıtelbaum“

Soeben haben WIr 1er 1n der Synagoge den Psalm 23 gelesen un gehört. Er
hat eıne orofße Bedeutung 1MmM Glauben eınes jeden Menschen. Dieser Psalm
o1bt dem Menschen 1n allen schweren Zeıten Kraft Er hat U11ls, dem Jüdı-
schen Volk, se1lıt dem Auszug A4US Agypten bıs ZANÄg Schoa un: auch 1in der Zeıt
danach die Kraftz UÜberleben gegeben.

apst Benedikt
XVI un (zemeıln-
derabbiner Netane!N Teitelbaum in öln

19 Aug 2005

OtfOo KN  >

{
Und diese Kraft; das 1St der Glaube des Jüdıschen Volkes, der Glaube eines
jeden Eınzelnen, der Glaube den Ewigen, Ha-Kadosch baruch Hu,
WI1e 1ın Psalm 7R heifßst fürcht’ ıch eın Leıd, enn Du 1ST mI1t mM1r  CC
Das Volk Israel als Volk, als Gruppe, un auch jeder Einzelne hatte ımmer
wıeder schwere Zeıten bestehen. Gerade fünt Tage 1ST CS her, da{fß WI1r den
Trauertag Tischa be’Aw begangen haben, eıinen Tag, der uUu11l5s 1e] Unglück

Rabbiner Netanel Teıtelbaum 1St Gemeinderabbiner der Synagogen-Gemeıinde Köln
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1n der jüdıschen Geschichte erinnert. Es 1St der Tag der Zerstörung des C1I-

sSten un: auch des zweıten Tempels 1ın Jerusalem und Zudern der JTas der
Nıederschlagung des Autstandes 1m Warschauer Getto.
Das jüdische Volk hat nıemals aufgehört ylauben, auch annn nıcht, WCI11

CS alleingelassen worden 1St Und AaUS diesem Glauben schöpften WIr jeder
Zeıt Kratt, auch 1n den Zeıten, 1n denen das jüdısche Volk verfolgt worden
icr
Ihr Besuch heute, hochverehrter Papst Benedikt, 1St eın Zeichen hın Ar

Offnung des Friedens 1in der SaNZCH Welt un: eın Schritt auf dem Weg ZU

geistigen Autbau des drıtten Tempels 1in Jerusalem, der 1LLU!T gebaut werden
kann, WCL111 Frieden allen Völkern ibt. Ihr Besuch heute 1St eın
Schritt ZU Frieden zwischen den Völkern der Welt Ihr Besuch 1STt auch eın
aktives Zeichen den früheren christlichen Antısemitismus. Ihr Ba
such hat darın orößte Symbolkraft. Er ze1gt allen, da{fß un: S1e die katho-
liısche Kirche 1M Verhältnis den Juden 1n aller Welt sehen.
Lassen S1e mich A4aUusS dem Allgemeinen U: Eınzelperson kommen. Ihr Be-
such hat orößte Bedeutung für TAaH Lehrer. Fela Lehrer 1St die Mutltter VO  e

Abraham Lehrer, der eben dıe Begrüßung VOITSCHOIMNIN hat Sıe SItZT 1er
heute 1n der 5Synagoge. Auf ıhrem Unterarm ann I1a die Nummer lesen,
dıe ıhr 1mM eintäiätowı1ert wurde. 19744, 1in Auschwitz, hatte S$1Ce weder die
Kraft och die Vorstellung, da{ß elnes Tages, 1n Z005; ıhr Sohn den Päpst of-
VT 1n der 5Synagoge öln begrüßen würde. Außer ıhr sıtzen j1er och
manche andere, die diese Zeıt überlebt haben
Von haben WI1r diese Kraft erhalten: die Kraft glauben, die Kraft ZUuU

UÜberleben? Diese Kraft können WIr 1n den Texten finden, dıe WIr heute 1er
gemeınsam gelesen haben Denn CS heißt In Kapıtel 1mM Buch Mose:
39  388 (50tt schuf den Menschen 1n seiınem Bılde, ım Biılde CGsottes schuf
ıhE
Der Mensch 1St e1n Teil (sottes. Und der Mensch tragt eınen 'Teıl VO (7611 in
sıch Und dieser Teıl, den der Mensch VO (56% 1in sıch tragt, das 1St die Seele
Die Seele unterscheidet den Menschen VO den anderen Lebewesen, die sıch
auf dieser Welt befinden. Di1e Seele x1bt dem Menschen die Möglichkeit
nachzudenken, bevor eıne estimmte Tat vollbringt.
Es liegt 1n den Händen des Menschen, (Czutes tun un: nıcht zerstoren,

beleidigen der vernichten. Der Ewige, Ha-Kadosch baruch Hau, hat
dem Menschen eiıne seine Seele gegeben. Der Mensch 1sSt damıt dafür BE-
schaffen, Ciutes u  =) Und AUS dieser Seele hat der Mensch die Kraft un
die Aufgabe, Menschen zusammenzubringen und nıcht auseinanderzutre1-
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ben [Das bedeutet praktisch, da{fß der Mensch Frieden haben un schaffen
mu{fß
Im Judentum steht die Grundlage für den Frieden aut fünf Säulen: Die
der fünt Siäulen 1St der Glaube den Eınzıgen un Allmächtigen, Ha Ka-
dosch baruch Hu Die Erinnerung die Vergangenheıt un: der Autfbau der
Zukunft, das 1ST d1e 7zweıte der fünt Siäulen. Als Napoleon 1n die Stadt kko
kam, CS W al der Abend des AÄAw ( 1ischa be’Aw), un: als sah, da{ß das
Volk Israel weınte, fragte Napoleon: „Aus welchem Grunde weınen dıe Ju-
den?“ Die Antwort, die Iall ıhm A autete: „Wır weınen ber die Zer-
storung des Tempels VO Jerusalem.“ Da iragte Napoleon: „Wann 1st das
passıert?“ Di1e Anwesenden an  en ıhm S geschah VOIL etwa 7066
Jahren.“ Da Napoleon: ANOF 2000 Jahren 1STt CS geschehen, un: och
heute weınt ıhr. Wenn dieses der Fall 1St Uum: WenNnn eın Volk sıch och
heute seine Vergangenheıit erinnert, 2n ISt das GIAN Volk, das auch A
kunft hat.“
Die Dritte Siule iSt die Siule der (zuten Taten. Das Gebet IS die vierte Säule.
Und heute nde der Feijerstunde werden WIr gemeınsam das Gebet
hören, das „Sım Schalom“ („Mach Friıeden“) heißt
Dıi1e Stimme des Schofar 1STt die fünfte der tfünt Siäulen. Der Klang des Scho-
tar steht für Frieden. Dieser Klang symbolisıiert auch d1e Freıiheıt, die rel-
eıt des Eınzelnen, entscheiden. Der wirkliche Frieden auf der Welt 1STt
der Frieden, der keinen Terror kennt. Es 1St der Frieden, der VO allen Selıten
gleichberechtigt ANSCHOIMNIN wırd Und das 1St der Grund, AaUS dem WIr
heute das Schofar haben erklingen lassen; ennn Ihr Besuch heute 1St eINn Lei-
chen, E1n Symbol für den Frieden, der auf der Welt herrschen mu{ FEın rie-
den hne Terror.
Wenn WIr diese fünt Siäiulen zusammenfTassen, bıldet sıch hieraus eiıne
and Und obwohl s1e fünt Fınger hat, 1St S1Ee doch e1nNs. S1e 1St eıne Hand,
die Hand des jüdıschen Volkes. Und diese Hand gebe ıch Ihnen als eın Sym-
bol des Friedens des jüdischen Volkes für alle Völker auf dieser Welt
Erlauben S1ıe ‚Ranba abzuschließen mıt dem etzten Satz AUS dem Kaddisch-Ge-
bet 1ın hebräisch un eutsch:

I9 Osseh schalom bimromaw) hyu jJa‘asseh schalom aleinyu al hol ısrael.
We “"MYY Amen! CS

I) Der Frieden stıftet IN Seinen Höhen, Er stifte Frieden für UNLS

und für QZAaNZ Israel. Sprecht Amen! C4
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Ansprache 7010}  Z Papst Benedikt ANVLZ In der 5Synagoge Roonstra/se
der Synagogen-Gemeinde Oln AÄugust 005

Schalom alechem! Es W ar MIr ein tiefes Anliegen, anläflich meı1nes ersten
Besuches 1n Deutschland ach der W.ahl 7B Nachfolger Petr1 der Jüdi-
schen Gemeıinde VO öln un: den Vertretern des deutschen Judentums
begegnen. Mıt diesem Besuch moöchte ıch das Ereign1s des Novem-
ers 1980 anknüpfen, als meın verehrter Vorganger, Papst Johannes Paul :
auf seiner ECTSTEN Deutschlandreise 1n Maınz dem Zentralrat der Juden 1n
Deutschland un der Rabbinerkonferenz begegnete. Auch be1 dieser ele-
genheit möchte ıch versichern, da{ß ıch beabsichtige, den Weg FAÄBER Verbesse-
LUIS der Beziehungen un: der Freundschaft mıiı1t dem jJüdıschen Volk, autf
dem Papst Johannes Paul I8l entscheidende Schritte hat, weıterzu-
führen.!
Di1e Jüdısche Gemeinde VO öln darf sıch 1n dieser Stadt wiırklich SzZu
Hause“ fühlen. Tatsächlich 1St 1eSs der alteste S1ıt7 eıner jüdischen Gemeininde
auf deutschem Boden Sıe reicht zurück bıs 1n das öln der Römerzeıt. Die
Geschichte der Beziehungen zwiıischen jüdıscher un christlicher Gemeinde
1st komplex un oft schmerzlıch. Es xab Perioden Nachbarschaft,
doch CS zab auch die Vertreibung der Juden AaUS öln in Jahr 1TADA Im
Jahrhundert hat annn in der dunkelsten Zeıt deutscher un: europäıischer
Geschichte eine wahnwitzige neuheıidnische Rassenideologie dem at-
ıch geplanten und systematiısch 1Ns Werk gesetizten Versuch der Auslö-
schung des europäischen Judentums geführt, dem, W as als die Schoa 1ın
die Geschichte eingegangen 1St. Diesem unerhörten HTE bıs dahın auch
vorstellbaren Verbrechen sınd alleın 1n öln 7000 namentlich bekannte 1n
Wıirklichkeit sicher erheblich mehr — Juden ZA DE Opfter gefallen. Weil IHNan

die Heılıgkeit (SO6ttes nıcht mehr anerkannte, wurde auch die Heıilıgkeit
menschlichen Lebens m1t Füßen

Vgl die Ansprache VO Papst Benedikt S @YAE die Delegation des „International Jewiısh
Commıttee Interreligi0us Consultations“ Junı Z005; FrRu1
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In diesem Jalr gedenken WIr des 60 Jahrestags der Befreiung AUS den nat10-
nalsozıalıstischen Konzentrationslagern, 1ın deren Gaskammern Miıllionen
VO Juden Manner, Frauen un: Kınder umgebracht un: 1n den Krema-
torıen verbrannt worden sınd Ich mache MI1r eıgen, W 4S meın verehrter
Vorganger FAr Jahrestag der Befreiung VO Auschwitz geschrieben hat,
und Sapc ebentalls: „Ich ne1ge meın Haupt VOT ll denen, die diese Manıfe-
statıon des ‚mysterıum in1quiıtatıs’ ertahren haben.“? Di1e fürchterlichen(
schehnisse VO damals mussen „unablässıg die (Gewı1issen wecken, Konflikte
eenden un FA Frieden ermahnen“ Gemelnsam mussen WIr u1ls auf
(Sott un: seinen weılsen Plan für dıe VO ıhm erschaftene Welt besinnen: Er
1St W1e€e das Buch der Weisheit mahnt „eın Freund des Lebens ( 1 26)

apst Benedikt DONZE und Paul
Spiegel (lınks), Vorsitzender
des Zentralrats der Juden 1n
Deutschland, 1n der ynagoge
1in öln August 2005

oto Walter Homolka.
T

S

FA Ebentalls in diesem Jahr
sınd vier zıg Jahre her,
da{fß das / weıte Vatıkanıi-

M sche Konzıil die Erklärung
„Nostra naetate“ promul-
o1ert un: damıt CU«C Per-
spektiven 1n den Jüdısch-

N
CN christlichen Beziehungen

eröffnet hat, dıie durch
Dıialog un Partnerschaft gekennzeichnet sınd Im vierten Kapitel erinnert
diese Erklärung uUunNnseITIe gemeinsamen urzeln un! das außerst reiche
geistliche Erbe, das Juden un Christen miteinander teılen.
Sowohl die Juden als auch die Chrıisten erkennen 1n Abraham ıhren Vater 1im
Glauben (vgl. Gal SS RoOom 4,11 6 und eruten sıch auf die Lehren Moses
und der Propheten. Dıi1e Spirıitualıtät der Juden wiırd WwW1€ die der Christen AaUS

Botschaft VO Papst Johannes Paul I8l TALT: Befreiung VO  = Auschwitz, verlesen Januar
Z005: vgl FrRu1{
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den Psalmen gespelst. Mıt dem Apostel Paulus sınd dıe Chrıisten überzeugt,
da{fl ‚Gnade un: Berufung, die (sott gewährt, unwiderruflich sind“ (Röom
11:29: vgl D6N : 114 In Anbetracht der jüdischen urzeln des CHhrı1-

(vgl. Rom 11,16-24) hat meın verehrter Vorganger in Bestätigung
eines Urteils der deutschen Bischöte ZESALZT: „ Wer Jesus Christus begegnet,
begegnet dem Judentum.“® Deshalb beklagt die Konzilserklärung „Nostra
1etate“ „alle Hafßßausbrüche, Vertolgungen un: Manıiıtestationen des Antıse-
mıt1ısmus, die sıch iırgendeiner Zeıt und VO ırgend jemand das Ju-
dentum gerichtet haben“ (Nr. 4 (3öff hat unls alle als se1ın Abbild“ Gen f
2%) geschaffen un u1nls adurch mMI1t eıner transzendenten Würde C
zeichnet. Vor (Sof1 besitzen alle Menschen die gleiche Würde, unabhängig
davon, welchem Volk, welcher Kultur der Religion S1e angehören. Aus
diesem Grund spricht dıe Erklärung „Nostra 1etate“ auch mM1t oroßer
Hochachtung VO den Muslimen (Nr. 3) un den Angehörigen anderer Re-
lig10onen (Nr. 2 Autfgrund der allen gemeinsamen Menschenwürde SE Ca
wirtft die Kirche jede Diskriminierung eines Menschen der jeden Gewalt-
akt ıh se1iner Rasse der Farbe, se1ines Standes der seiıner
Religion willen“ als eınen Akt,; der 1mM Wiıderspruch dem Wıllen Christi
steht (Nr. 5) Die Kirche weılß sıch verpflichtet, diese Lehre 1ın der Katechese
un: ın jedem Aspekt ıhres Lebens dıe nachwachsenden Generationen,
d1e selbst nıcht mehr Zeugen der schrecklichen Ereignisse VOTL un: während
des Zweıten Weltkriegs9 weıterzugeben. Das 1Sst insotern eıne Auf-
gabe VO besonderer Bedeutung, als heute leider ErnNeULUt Zeichen des Antıse-
mıtısmus in Formen allgemeıiner Fremdenteindlichkeit auftauchen. S1e
sınd Grund ZALT Dorge un SA Wachsamkeıt. Die katholische Kıirche das
möchte ıch auch be]l dieser Gelegenheıit wieder betonen trıtt ein für Tole-
FA Zs Respekt, Freundschaft un Frieden allen Völkern, Kulturen un
Religionen.
In den vierz1g Jahren se1it der Erklärung „Nostra aJetate“ 1S1; 1n Deutschland
un: auf internationaler Ebene vieles ZUAT: Verbesserung un Vertiefung des
Verhältnisses zwıischen Juden un: Christen worden. Neben den offi-
z1ellen Beziehungen sınd besonders dank der Zusammenarbeit den
Bibelwissenschaftlern viele Freundschaften entstanden. Ich erınnere ın die-
C Zusammenhang dıe verschiedenen Erklärungen der Deutschen Bı-
schofskonferenz un: die segensreiche Tätigkeıt der „Kölnıschen Gesell-

Insegnamentı, Bd 11/2(1980)1272; Raolt Rendtortft/Hans Hermann Henri1ix (Hx23; Dıie Kır-
chen UuUnN das Judentum. Dokumente VO s  9 Paderborn/München 12697
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schaft tür christlich-Jüdische Zusammenarbeıt“, die AZU beigetragen hat,
da{ß sıch die jüdısche Gemeıinde se1lt 1945 1er in öln wieder Z Hause“
fühlen annn un: einem nachbarschaftlichen Zusammenleben mı1t
den christlichen Gemeıinden gefunden hat
Vieles bleibt freilich och u  =) Wır mussen uns och 1e] mehr un 1e]
besser gegenseılt1g kennenlernen. Deshalb ermutıge ıch eiınem aufrichti-
SCH un: vertrauensvollen Dıialog zwischen Juden un: Christen. Nur
wırd möglıch se1n, eıner beıiderseıts akzeptierten Interpretation och
strıttıger hıistorischer Fragen gelangen un: VOTL allem Fortschritte 1in der
theologischen Eınschätzung der Beziehung zwischen Judentum un Chriı1-
tentum machen. In diesem Dıalog ann 6S ehrlicherweise nıcht darum
gehen, dıe bestehenden Unterschiede übergehen der verharmlosen:
uch 8ba? gerade 1n dem, W as u1ls aufgrund HIS tiefsten Glaubensüber-
ZCUSZUNG voneınander unterscheıidet, mussen WIr uns gegenselt1g respektie-
IC  -

Schliefßlich sollte Blick nıcht LL1UT zurück 1n die Geschichte gehen,
sollte ebenso vorwarts auf die heutigen un morgıgen Aufgaben gerichtet
se1in. Unser reiches gemeınsames Erbe un HLNSGEC wachsendem Ver-
trauen orlentierten geschwisterlichen Beziehungen verpflichten UunNs,; g_
einsam eın och einhelligeres Zeugnıs geben un praktisch11-

zuarbeıten 1n der Verteidigung un Förderung der Menschenrechte un: der
Heılıgkeit des menschlichen Lebens, für die Werte der Famailie, für soz1ale
Gerechtigkeıit un: für den Frieden 1n der Welt Der Dekalog (vgl. Ex un:
Dtn IST für unls gemeıInsames rbe und gemeınsame Verpflichtung. Die
„Zehn Gebote“ sınd nıcht L.ASst,; sondern Wegweıser eınem geglückten
Leben S1e sınd CS besonders für die Jugendlichen, die ıch 1ın diesen Tagen
tretfe un die MI1r sehr Herzen liegen. Ich wünsche mıir, da{fß S1e den
Dekalog als die Leuchte für ihre Schritte und als Licht für ıhre Pfade (vgl. Ps
119 4105) erkennen. Dıi1e Erwachsenen Lıragen dıe Verantwortung, den Jungen
Menschen die Fackel der Hoffnung weıterzureıichen, die Juden w1e€e ChHhri1-
sten VO (SOÖft geschenkt worden ist;, damıt die Mächte des Bösen „Nn1e€ wI1e-
der“ die Herrschaft erlangen un die künftigen (senerationen mMI1t (Sö1it8s
Hılfe eıne gerechtere un friedvollere Welt errichten können, in der alle
Menschen das gleiche Bürgerrecht besitzen.
Ich schließe mıiıt den Worten AaUuUsSs Psalm 29 die eın Glückwunsch un:
ogleich eın Gebet sınd
I9 Der Herr gebe Kraft seinem Volk Der Herr seın Volk mMiıt Frieden. CC

Möge Er UNTNLS erhören!
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Schalom alechnem
ommentar ZUuU ede Benedikts XVI in der Synagoge öln

Raıner Kampling*

Der Besuch des Papstes 1n der 5Synagoge öln WAarTr bereıts 1m Vorteld VO

vielen Erwartungen bestimmt, nıcht vorbelastet. Der zweıte
Besuch eines Papstes 1n eıner 5Synagoge‘' (es erd ständıg versaumt hınzuzu-
fügen In der Neuzeıt; enn da DPetrus dıe 5Synagoge besuchte, steht ohl
aufßer Zweıtel), och 27 1n Deutschland, erschien 1m vorhıinein gewi1ßß hı-
storisch. Der Umstand, da Johannes Paul I8l AaUus eiınem Land kam, das OpD-
fer der Nazıverbrecher W al, Benedikt MXAH aber AaUS dem Land der Täter
kam, erhöhte och dıe Besonderheıt, auch Abraham Lehrer ın seıiner
Begrüßung erinnerte: Nr sehen 1ın Ihnen heute nıcht BEBSG das Oberhaupt
aller Katholiken, sondern auch den gebürtigen Deutschen, der sıch seıner
yeschichtlichen Verantwortung stellt.“ Daher singen ein1ıge Beobachter CI -

wartungsvoll davon AaUs, der Papst würde eine Art Schulderklärung abgeben
b7zw. seıne eigene Bıographie iın dıe ede einbringen.
Eıne fast politische Dımensıon hatte der Besuch durch dıe vorgängıgen E
plomatischen Friktionen zwischen dem Stuhl un dem Staat Israel
halten. Allerdings konnte ohl nıemand wirklıch annehmen, da{fß der Papst
eın Problem m1t einem anderen Staat auf dem Boden eınes drıtten Landes
verhandeln würde. Und da{fß dieser Papst anders als seın Vorganger‘ die
autobiographische Verortung seıner Theologie nıcht oöffentlich macht, WAar

seiner kurzen Amtszeıt wahrnehmbar. Dieser Befund oilt auch für die
Theologie Israels, die für Johannes Paul 11 W1€ ımmer wıeder selbst be-

Dr. Raıiner Kamplıing 1St Professor für Biblische Theologie/N T der Berlıin.
Der Papst besuchte dıe 5Synagoge Roonstraße der Synagogen-Gemeinde Köln
Vgl Kampling, »» eiIne Erfahrung, die iıch heute noch In MLYSchalom alechem!  Kommentar zur Rede Benedikts XVI. in der Synagoge zu Köln  Rainer Kampling*  Der Besuch des Papstes in der Synagoge zu Köln war bereits im Vorfeld von  vielen Erwartungen bestimmt, um nicht zu sagen: vorbelastet. Der zweite  Besuch eines Papstes ın einer Synagoge' (es wırd ständig versäumt hinzuzu-  fügen in der Neuzeit; denn daß Petrus die Synagoge besuchte, steht wohl  außer Zweifel), noch dazu in Deutschland, erschien im vorhinein gewiß hi-  storisch. Der Umstand, daß Johannes Paul II. aus einem Land kam, das Op-  fer der Naziverbrecher war, Benedikt XVI. aber aus dem Land der Täter  kam, erhöhte noch die Besonderheit, woran auch Abraham Lehrer in seiner  Begrüßung erinnerte: „Wir sehen in Ihnen heute nicht nur das Oberhaupt  aller Katholiken, sondern auch den gebürtigen Deutschen, der sich seiner  geschichtlichen Verantwortung stellt.“ Daher gingen einige Beobachter er-  wartungsvoll davon aus, der Papst würde eine Art Schulderklärung abgeben  bzw. seine eigene Biographie in die Rede einbringen.  Eine fast politische Dimension hatte der Besuch durch die vorgängigen di-  plomatischen Friktionen zwischen dem HI. Stuhl und dem Staat Israel er-  halten. Allerdings konnte wohl niemand wirklich annehmen, daß der Papst  ein Problem mit einem anderen Staat auf dem Boden eines dritten Landes  verhandeln würde. Und daß dieser Papst — anders als sein Vorgänger? — die  autobiographische Verortung seiner Theologie nicht öffentlich macht, war  trotz seiner kurzen Amtszeit wahrnehmbar. Dieser Befund gilt auch für die  Theologie Israels, die für Johannes Paul II., wie er immer wieder selbst be-  * Dr. Rainer Kampling ist Professor für Biblische Theologie/NT an der FU Berlin.  1) Der Papst besuchte die Synagoge Roonstraße der Synagogen-Gemeinde Köln.  2) Vgl. R. Kampling, „... eine Erfahrung, die ich heute noch in mir trage ...“ Die Israel-Theolo-  gie des Papstes Johannes Paul II. Ein Versuch, in: Ders., Im Angesicht Israels. Studien zum  historischen und theologischen Verhältnis von Israel und Kirche, Matthias Blum (Hg.),  Stuttgart 2002, 261-272; Hubert Frankemölle, Juden und Christen nach Johannes Panl II.  Der Papst als Leser der heiligen Schriften. http://www.jcrelations.net/de/?id=2497.  26  FrRu NF 1/2006Dıie Israel-Theolo-
z1€ des Papstes Johannes Paul ı88 Eın Versuch, 1ın Ders., Im Angesicht Israels. Studien AB

hıstorischen und theologischen Verhältnis MC} Israel und Kırche, Matthıas Blum (He.),
Stuttgart 2002, 261-272; Hubert Frankemölle, Juden un Christen nach Johannes Paul IT.
Der Papst als Leser der heilıgen Schriften. http://www.jcrelations.net/de/?id=2497.
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ZEUQLE, A4US der Mıtte selnes Lebens, seiner Erfahrung un: Erinnerung ın der
Retflexion VO Schrift un Tradıtion erwuchs. Ahnliches wurde bısher VO

Benedikt DENET och nıcht ekannt. Damıt se1 keineswegs unterstellt, der
jetzıge Papst habe keıine treundschaftlichen Beziehungen Menschen ] _
ıschen Glaubens:; 1L1UT anders als be] seiınem Vorganger Welß Ial nıcht
davon, un: werden S1e nıcht einem Motıv seıiner Theologıie.‘

Kontinuıität der birchlichen Israeltheologie
Da der C Papst 1n der Israeltheologie seiınem Vorgänger tolgen würde,
WAar bereıts anläfßlich der Inthronisatıon deutlich geworden. Benedikt SN
orüßte MmMIt Worten, dıe der Sprache se1ınes Vorgangers sehr ahe
tratell; del popolo ebraico, CUu1l S1a3M0 legatı da grande patrımon10 spir1-
tuale COINUNGC, che attftonda le SUu radıcı nelle irrevocabiıl; dı DIiO
uch dıe Gratulatiıon A 90 Geburtstag des emeritıierten Oberrabbiners
VO Rom, Elio Toafft, 1St 1n dieser Dıiktion gehalten. Schon VO seinem Syn-
agogenbesuch hatte Benedikt CNa Gelegenheıit, se1ne Posıtion gegenüber
dem jüdischen Volk darzustellen. Am Junı 2005 empfing eıne Delega-
t10n des International Jewish Commıittee for Interrelig1i0us Consultations.
Er erinnerte nachdrücklich „Nostra aetate“ und FU Begınn me1-
1165 Pontitikats möchte ıch Ihnen versichern, da sıch die Kırche 1n ıhrer
Katechese un: 1n jedem Aspekt iıhres Lebens weıterhıin Intens1ıv für die Ver-
wirklichung dieser entscheidenden Lehre einsetzen wiırd In den Jahren
ach dem Konzıil haben meıne Vorgänger, Papst Paul \A un iınsbesondere
Papst Johannes Paul HE bedeutende Schritte 1te  men, das Ver-
ältnis ZU jüdıschen Volk verbessern. Meıne Absıcht 1ST CI; auf diesem
Weg weıterzugehen.“

In Joseph Kardınal Ratzınger, Diıe Vzelfalt der Religionen und der eine Bund, Bad Tölz
15 tindet sıch dıe Bemerkung: „Miıch selber hatte das Thema der Verhältnisse der be1-

den Testamente erstmals 1n der Vorlesung getroffen, die Gottlieb Söhngen der Mun-
chener Theologischen Fakultät 1m Wıntersemester 947/48 über Offenbarung gehalten
hatte.“
Die wenı1g schöne offizielle dt Übersetzung lautet: Brüder aUs dem jüdıschen Volk, m1t
dem WIr durch eın orofßses gemeinsames geistliches Erbe verbunden sınd, das 1ın den UNWI1-
derruflichen Verheißungen (sottes seıne Wurzeln schlägt.“
WWW.vatıcan.va /zeugte, aus der Mitte seines Lebens, seiner Erfahrung und Erinnerung in der  Reflexion von Schrift und Tradition erwuchs. Ähnliches wurde bisher von  Benedikt XVI. noch nicht bekannt. Damit sei keineswegs unterstellt, der  jetzige Papst habe keine freundschaftlichen Beziehungen zu Menschen jü-  dischen Glaubens; nur — anders als bei seinem Vorgänger — weiß man nicht  davon, und so werden sie nicht zu einem Motiv seiner Theologie.?  Kontinuität der kirchlichen Israeltheologie  Daß der neue Papst in der Israeltheologie seinem Vorgänger folgen würde,  war bereits anläßlich der Inthronisation deutlich geworden. Benedikt XVI.  grüßte mit Worten, die der Sprache seines Vorgängers sehr nahe waren: „[...]  fratelli del popolo ebraico, cui siamo legati da un grande patrımonio spiri-  tuale comune, che affonda le sue radici nelle irrevocabili promesse di Dio.“*  Auch die Gratulation zum 90. Geburtstag des emeritierten Oberrabbiners  von Rom, Elio Toaff, ist in dieser Diktion gehalten. Schon vor seinem Syn-  agogenbesuch hatte Benedikt XVI. Gelegenheit, seine Position gegenüber  dem jüdischen Volk darzustellen. Am 9. Juni 2005 empfing er eine Delega-  tion des International Jewish Committee for Interreligious Consultations.  Er erinnerte nachdrücklich an „Nostra aetate“ und sagte: „Zu Beginn mei-  nes Pontifikats möchte ich Ihnen versichern, daß sich die Kirche in ihrer  Katechese und in jedem Aspekt ihres Lebens weiterhin intensiv für die Ver-  wirklichung dieser entscheidenden Lehre einsetzen wird. In den Jahren  nach dem Konzil haben meine Vorgänger, Papst Paul VI. und insbesondere  Papst Johannes Paul II., bedeutende Schritte unternommen, um das Ver-  hältnis zum jüdischen Volk zu verbessern. Meine Absicht ist es, auf diesem  Weg weiterzugehen.“  3) In: Joseph Kardinal Ratzinger, Die Vielfalt der Religionen und der eine Bund, Bad Tölz  *2005, 15, findet sich die Bemerkung: „Mich selber hatte das Thema der Verhältnisse der bei-  den Testamente [...] erstmals in der Vorlesung getroffen, die Gottlieb Söhngen an der Mün-  chener Theologischen Fakultät im Wintersemester 1947/48 über Offenbarung gehalten  hatte.“  4) Die wenig schöne offizielle dt. Übersetzung lautet: „[...] Brüder aus dem jüdischen Volk, mit  dem wir durch ein großes gemeinsames geistliches Erbe verbunden sind, das in den unwi-  derruflichen Verheißungen Gottes seine Wurzeln schlägt.“  5) www.vatican.va / ... / speeches / 2005 / june / documents/hf „ben-xvi„spe 20050609 „jewish-  committee„en.html; vgl. FrRu 12(2005)313.  FrRu NF 1/2006  2%/speeches / 2005 /june/ documents/hf,ben-xvi„spe 20050609 „jewish-
commıttee „en.html; vgl rRu1
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Man annn emnach VO eıner Kontinuntät des Lehramts auf der Grundlage
VO Nostra AeTate sprechen. Damıt bestätigt der Papst 1ın seınem TIun un
seıiner Lehre wıederum seınen Vorganger, der 1in seiner Ansprache VOT der
Jüdischen Gemeıinde 1n Venezuela Januar 1985 testhielt un damıt
testschrieb: „Aus tiefster Überzeugung möchte ıch bekräftigen, da{ß die
Lehre der Kırche, die während des /7weıten Vatikanıischen Konzıils 1n der
Erklärung ‚.Nostra aetate‘ verkündet wurde, für UuNS; für die katholische
Kırche, für den Episkopat un: den Papst ımmer eıne Lehre bleıbt, die
I11all sıch halten mudfßs, eıne Lehre, die INa nıcht LLUTr als der Sache dienlich
autffassen ollte, sondern vielmehr als Ausdruck des Glaubens, als Eınge-
bung des Heıligen Geıistes, als Wort der göttlichen Wahrheit.“®
Vor dem Besuch 1ın öln hatte sıch och ZUugeLragen, dessen Bedeu-
un nıcht überschätzt werden 2n Benedikt AT hatte das Seligspre-
chungsverfahren für den Gründer der Gemeinschaft der Herz-Jesu-Priester
Leon Dehon (1843-1925) aUSZECSECLZL, nachdem Antisemitismusvorwürftfe

diesen laut geworden waren.’ Das Besondere des Vorgangs liegt darın,
da{ß das Vertahren bereıts vollkommen abgeschlossen A der Tag der Se-
lıgsprechung testgelegt W al. Das Eıngreiten des Papstes macht überdeutlich,
da{fß CS ıhm die Bekämpfung des Antısemıitismus, auch dem 1n der Kırche
un: iıhrer Geschichte, sehr 1St Vielleicht wiırd Ial sıch solche
Handlungen, die AUS dem Charısma des Amtes erwachsen, 1n diesem Ponti-
tikat gewöhnen mussen.
Der Besuch VO Benedikt XVI ın der 5Synagoge öln W Aar der eiınes Pap-
steSs, des Oberhaupts der katholischen Kirche Das bıs Zzu UÜberdruß gv
brauchte Adjektiv „deutsch“ spielte keine Rolle Das, W as dieser Papst g-
Sagl hat, hätte iınhaltlich auch eın Papst können, der nıcht AUS

Deutschland tTammte un nıcht 1im Alter VO sechzehn Jahren Flakhelter
wurde. Die Ansprache W ar eıne päpstliche Erklärung un als solche sollte
S1e auch gelesen werden, auch WEeNnN S1e gehegte Erwartungen möglicher-
welse nıcht erfüllte.?

Die Zıtate VO Äußerungen VO kırchlicher Seıite erfolgen, nıcht anders angegeben, nach
Hans ermann Henrix/Wolfgang Kraus (He); Dıie Kiırchen un das Judentum, Bd I1 Do-
kumente \A 1986 bıs 2000, Gütersloh 2001
Vgl La (r01x
Ich gestehe, da{fß auch iıch eın ZEWISSES Eingeständnıis der Mitschuld der Kırche Leıid der
Juden hätte. Aber zeıgte sıch, dafß dıe Rede dafür keinen Raum bot
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Dae Bedeutung der Schoa

Wenn Benedikt CN gleich Begınn der ede auf seınen verehrten VOör-
ganger hinweıst, 1St der Gedanke der Kontinuıntät sogleich angezeıgt. Es
würde 1er den Rahmenbden Text tradıtiıonsgeschichtlich
tersuchen, aber INnan wırd nıcht tehlgehen, da{fß mehr als des Textes
ıdentisch mMI1t Äußerungen des Vorgangers sınd Anders als viele Beobachter
zıeht Benedikt NI keıine Parallele 7B Besuch d€l' Grofßen 5Synagoge VO

Rom 125 Aprıil 1986 Dieses Ereigni1s bleihbt ın seiner symbolıschen
Strahlkraft uneıinholbar. Dort sprach Johannes Paul 83 die Worte, die bıs
heute die katholische Israeltheologie bestimmen: „Die jüdısche Religion 1st
tür uns nıcht ‚Außerliches‘, sondern gehört 1ın ZewIlsser Weı1se Z
‚Inneren’ UHSCIETF Religion. Za ıhr haben WIr sSOmıt Beziehungen W1e€e ke1-
9148 anderen Religion. Ihr se1d KHAHSCEE bevorzugten Brüder.“ Symbole un
(sesten sınd nıcht eintach reproduzıerbar. Der Versuch, das Wıirken selnes
Vorgängers fortzuführen, ertordert nıcht, da{fß CS auf ıdentische Weıse g_
chieht Auffallend WAal, da{fß 6S bei diesem Besuch die Vertreter des Juden-
tums9 die auf symbolhafte Handlungen WwW1€e das Blasen des Schotars
zurückgriffen, die Bedeutung der Worte unterstreichen, während der
Papst auf das Wort alleın SEFtZUC
Die Deutung der Nazıdeologıe un iıhrer Verbrechen tolgt weıtgehend dem
Dokument Wır erınnNeErN: FEıne Reflexion ber dıe Schoa Gewıif( hat Gs schon
damals Kritik der Zuschreibung (neu-) heidnısch gegeben, aber INnan Wll'd
sıch doch nıcht der Einsıicht verschließen können, da{fß 65 diese Elemente
tatsächlich gab Und theologisch wiırd Ial sehr ohl das Verhalten vieler
Deutscher, auch getaufter, als avodah zarah (Götzendienst), als Verehrung
des Nıchtigen, charakterisieren können. Es Wl eıne Herrschaft der Mächte
des Bösen. Diese Einschätzung korrespondiert IT dem Satz des Papstes:
„Weıl Ian die Heılıgkeıit (sottes nıcht mehr anerkannte, wurde auch die
Heıiligkeit menschlichen Lebens MIt Füßen getreten.. Es INAS se1n, da{f
diese Aussage einer historischen Begutachtung nıcht standhält,
aber S1Ee 1St durch un: durch biblisch un theologisch wahr.
Die Schoa 1St für Benedikt X V3 eın sınguläres, „unvorstellbares“ Verbre-
chen Auch 1er mu{( INnan den Duktus theologischer ede erinnern:
Selbst die YENAUESTE historische Rekonstruktion entiußert nıcht dıe Frage
ach dem Warum des Terrors, der Europa zerftetzte. Miıt dem Tod dart INa

sıch nıcht abfinden; mıiıt den Abermillionen Unschuldiger ann INa sıch
nıcht abfinden. Wer meınt, darauf eıne ntwort haben, hat d1e Frage
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nıcht verstanden Ha dıe Schreie unschuldigen Blutes nıcht gehört. Wıe-
derum 1m Anschlufß Johannes Paul I1 sıeht der Papst als eıne Reaktion
auf die Schoa das Handeln ach dem Wıllen Gottes, Frieden in die Welt

bringen.

Nostra Adeftafte unddıe Verurteilung des bBirchlichen

Die Berufung auft Nostra AETATE enttfaltet den eigentlichen theologischen
Kern der ede Als bemerkenswert annn erachtet werden, da{fß die Aspekte
UT Abwehr VO Rassısmus un Antijudaismus einıges klarer sınd als
dıe ZAT Verhältnis VO Kırche un Israel. Die Betonung der (GGeme1insam-
e1ıt iSt VO Nostra ACTATE vorgegeben un: nıcht strıttig. Theologisch brisan-
FEr 1St un: bleibt die Fra2e, W1€ die Kırche Israel wahrnımmt, ob Israel als
populus deı geglaubt erd Die eigentliche Last der Klärung dieser Frage
tragt in der ede des Papstes der Sat7z: „Miıt dem Apostel Paulus sind die
Chrısten überzeugt, da{fß Gnade un Berufung, die (50ftt gewährt, unwiıder-
ruflich sind.“
Zweıtelsohne mu{ INnan diesen Satz 1n dem Sınne verstehen, da die Gnade
un: Berufung CGottes sıch auf die bleibende Erwählung Israels als (sottes-
volk beziehen,? aber e1N Satz: 1n dem Israel Subjekt ware, hätte mehr lar-
e1ıt bedeutet. Denn CS geht die zentrale Frage; ob dieser unwiıderrufli-
che Bund heilssuffizient 1St Bekanntlich hatte elne Außerung Josef
Ratzıngers Y Vorläufigkeit des Sinaibundes"® für Irrıtatiıonen gESOTZT.
Klärungsbedarf esteht Jjer auch weiıterhin. Das Wort der deutschen
Bischöte: „ Wer Jesus Christus begegnet, begegnet dem Judentum“; welst 1n
diese richtige Richtung.
Deutlicher fällt die Verurteilung VO Antısemitismus un Rassısmus AauU.  N

Benedikt XE qualifiziert s$1e als Sünde, da diese 1 Wiıderspruch dem
Wıillen Christıi“ stehen. Sıe wıdersprechen der „transzendenten Würde“, dıe
allen Menschen als Geschöpfe (sottes eignet.” Da CS sıch mehr andelt

Diese Beurteijlung wiırd durch die Zitatiıon VO  - DPs Ende der Rede unterstrichen.
10) Vgl Ratzınger, Die Vzelfalt Anm 3,
ED Auch hıer begegnet 1IHNan dem Vorgänger: „Allgemeiner ZESAL, fühle ich mich angesichts der

Jüngsten Auswüchse VO Fremdenteindlichkeit, rassıstischen Spannungen un: überste1iger-
TE  =) und fanatiıschem Natıonalismus verpflichtet betonen, da{fß jede Form VO Rassısmus
eine Sünde (3O0ft und den Menschen ist, weıl jeder menschlichen Person 1m In-
M1n das Bıld (zottes eingeprägt IST  C Generalaudienz DAn Oktober 1992
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als eıne Aneı1gnung humanıstischer Gedanken, erd durch die Qualifi-
zıierung als „diese Lehre“ SCHAUSO offensichtlich W1e€e durch die Selbstver-
pflichtung, S1e 1m Lebensvollzug der Kırche vermuıiıtteln. Der
Papst folgt dementsprechend seinem eıgenen Anlıegen, WenNnn VOT 5 B

lıchen „Zeichen des Antısemiutismus un: Formen allgemeıner Fremden-
teindlichkeıit“ Dafiß 1€eSs auch eıne politische Außerung 1n eiınem Land
ISt, 1n dem dumpfe Rassısten 1n Landesparlamente gewählt werden, steht
außer Frage.
uch WEeNn bısweilen Verzagtheıt dıe Zukuntft des jüdısch-christlı-
chen Gesprächs o1bt", sollte I11all nıcht das C3ufe VELSCSSCI, das bisher be-
wiırkte, wobei 1mM ONtext der katholischen Kırche der 1nweIls auf Nostra
AA Na nıcht tehlen anı Wenn der Papst neben otfiziellen Außerungen
auch Zwel estimmte Gruppen erwähnt, dıe Bibelwissenschaftler un: die
Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zusammenarbeıt, darf INa das
ohl als Auszeichnung betrachten. Beide Gruppen mühen sıch auf Je ıhre
Weiıse das Gespräch un das bessere Verstehen. Zu dem Dokument der
Päpstlichen Bıbelkommuissıon Das Jüdische Volk UN seine Heılige Schrift ın
der christlichen Bıbel (24 Maı hatte Josef Kardınal Ratzınger das Vor-
WOTIT vertafßt. An der VO Erich Zenger herausgegebenen Reihe „Herders
Theologischer Kommentar zZzu Alten Testament“ arbeıiten Juden un
Chrıisten MmMIt Die vielfachen Bemühungen der Gesellschaften für CHhrist-
lich-Jüdische Zusammenarbeıt sınd schon längst selbst Literatur. ®

Dae Zukunft jüdisch-christlicher Beziehungen
Der dritte Abschnitt der ede des Papstes W ar der Zukunft gewidmet. Die
Voraussetzung für C111 zemeınsames Gelingen sıeht 1ın einem „ aUfITICHL-
SCIl un: vertrauensvollen Dialog „wischen Juden un Christen“. In diesem
Kontext erwähnt auch das Problem „NOCH strıttiger hıstorischer Fra-
SCH X Wenn für diese eıne „beıderseıts akzeptierte Ihnterpretation

12) Vgl Raıner Kamplıing, Dıie Zukunft DO  x christlich-jüdischem Gespräch UN 7 usammenay-
beit AaA S römiısch-katholischer Sıcht, 1in epd-Dokumentation 12(2004)41

13) Vegl. Rudolf Sırsch/Christoph Münz (Hg.) „Wenn nıcht ich, ayer Wenn nicht jetzt,
wann?“ DKR, ünster 2004; vgl FrRu1

14) Da{iß die Forderung nach der Offnung der Archive doch ohl mehr ein emotionaler symbo-
ischer Akt 1St, gılt lange, W1€ nıcht mı1t gleicher Vehemenz Einsıcht wa 1n die Akten der
britischen und US-amerikanischen Geheimdienste gefordert wiırd, die mangelnde
Hıltsbereitschaft gegenüber den verfolgten Juden klären.
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hofft, zeıgt sıch sehr sachlich un nüchtern. Mehr wiırd 111l aum 3 dn

FEn können, da diese Fragen allesamt emotional aufgeladen siınd.®
Wıchtiger sınd dem Papst dle theologischen Fortschritte, dıe dıe Bedeutung
der Israeltheologıe reflektieren. Ohne Johannes Paul 8 waren WIr
nıcht da,; WIr heute stehen. Ebenso gewißß 1St auch, da{ß dessen charısma-
tisch-emphatische Israeltheologıe sıch als Proze( des Innewerdens der Ira-
dıtıon vollzog un: des Autfdeckens des mysterıum Israel für dıe Kırche
e1gnNete. Hıer sınd nıcht TT zentrale Themen wW1e€e Bund und Mess1ianologie

NECMNNECI), sondern auch dıe Problematik der Bedeutung der Israeltheolo-
z1€ für die Wahrnehmung der eigenen Vergangenheıt. SO W alr un:! 1St dıe Se-
ligsprechung VO 1US innerkirchlich keıine Frage der historischen, s ()iE-

ern der theologischen Bewertung: ob jemand antıjüdısch andeln kann,
also 4Widerspruch S: Wıillen Christı“ stehen annn un: gleichzeıtig
lig ZENANNL werden darft. Diese Reflexion 1sSt treilich zunächst 1n der Kırche
selbst leisten, das rbe VO Johannes Paul I1 1n seinem Reichtum voll

erfassen.
Da der Papst dıie Wiıchtigkeit der Sorge für eıne friedvolle Welt betont un
das mMI1t dem Begriff „Bürgerrecht‘ verbindet, entspricht der bisherigen
Posıtion Josef Ratzıngers. S1e 1Sst als gemeınsames Zeugn1s in HIT für die
Welt verstehen. Es geht dem Papst Sahnz offensichtlich die Werte der
jüdisch-christlichen TIradıtion und Kultur. Dafß diese edroht sıeht, hat
nıcht zuletzt 1n seiner ede VOILI dem Begınn des Konklaves deutlich
gemacht. Im Judentum sıeht (1 offensichtlich eıne bewahrende Kraft dieser
VWerte Schön 112 tiefsinnıg 1St das Wort des Papstes ber den Dekalog.
1ST
ES fügt sich guL ZAH Bild der Hoffnung, die Juden un: Chrıisten gemeinsam
War CS ein hıstorischer Besuch, eıne historische Rede? Das Urteil 1St der Hı-
stor10graphie überlassen. ber IAa ”Yale! MIt Gewißheit Papst Bene-
dıkt XVA hat mi1t aller Klarheit deutlich gemacht, da{fß die Israeltheologie
der Kırche, dıe 1in Nostra aeTtate grundlegend reflektiert un: durch seine
Vorganger enttaltet un: gelehrt wurde, unumkehrbar 1St Dieser Papst steht
für die Kontinulntät dieser Theologıie. Was Ial VO ıhm kann, siınd
nıcht sehr oroße Gesten, sondern eher die theologische Nachfrage, un
das 1St wahrhaftig eıne wichtige Aufgabe.

Vgl Kampling, Fıne offene Frage theologische UN hıstorısche Implikationen der nNnt1-
judaismusforschung, 1n TheolRev
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Aloıs Steiner“

Ist nıcht seltsam, da{fß Rom die einz1ıge oroße Stadt FEuropas 1St, aus der die
Juden nıemals vertrieben worden siınd?! Schon seıt 20006 Jahren o1Dt Ort
eıne jJüdısche Bevölkerung. uch ach dem Zusammenbruch des Römıi-
schen Reiches blieh sS1e 1n Italien. Als sıch der Kırchenstaat allmählich
bıldete, wurden die Juden W1e€e die christliche Mehrheit Untertanen des
Papstes. j ach Pontitikat W ar die Behandlung unterschiedlich, mal treund-
ıcher, mal teindlicher. Päpstliche Schutzgarantıien für Juden sınd ZuUerst 4US

dem Pontitikat Gregors des Grofßens überliefert. Gregor
wandte sıch 1mM Aprıl 1733 die Bischöte Frankreıichs, die Vertol-
SNg der Juden durch Christen einzuschreiten. Er stutzte sıch dabe] auf die
korrekte Interpretation der paulınıschen Theologıie: „Das Volk Israel 1st
und bleihbt eın Te1l der göttlichen Schöpfung, 1St un bleibt Teil des Volkes
(30ttes. * Di1e ambivalente Haltung der Papste den Juden gegenüber erklärt
der Hiıstoriker Brechenmacher mMIt der VO ıhm ertundenen Formel der
doppelten Schutzherrschaft: Der Papst hatte eınerseılts dıe Christen VOL dem
Jüdischen Einflu{£ß schützen, anderseıts die Juden VOL christlichen Über-
oriffen bewahren. Diese doppelte Schutzherrschaft dauerte bıs 7A0 Ende
des Kirchenstaates 1870

Judenschutz undFEigenschutz
Infolge der Reformation 1m I6 zertiel Europa 1n eınen katholischen un:
eiınen protestantıschen Teil Di1e katholische Kirche geriet adurch 1n die
Defensive, AaUuUs der die Päpste nıcht mehr heraustanden. [Jas hatte AT Folge,

Dr. Aloıs Steiner 1st Professor für Geschichtswissenschaft der Hochschule Luzern.
Der Beıtrag kommentiert das Buch VO  S Thomas Brechenmacher, Der Vatıkan UuUN die Juden.
Geschichte einer unheılıgen Beziehung VO Jahrhundert bıs ZUiT Gegenwart. Verlag

Beck, München 2005
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da{ß das Konzept der doppelten Schutzherrschaft zunehmend 1n dıe Schiet-
lage geriet, [ )as hıeflß onkret: Der Judenschutz (vor den Chrısten) wurde
ZUgZUNSIEN des Christenschutzes (vor den uden) zurückgedrängt. Das hatte
eınen verschärften Konversionsdruck, den Gettozwang 1555 durch Paul
un: den Versuch, die Juden auf dıe Stidte Rom un Ancona konzentrie-
FEn ZAH: Folge. Da 1mM Kırchenstaat unzählige konkurrierende Jurisdikti-
onsgewalten zab, dıe sıch häufig gegeneinander richteten, konnten sıch die
Juden 1n diesem undurchsichtigen Netz SsOUuveran bewegen.

T ET d| pnkpf Bünken
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Konstanz FA „Juden erhalten den däpstlichen egen (Inschrıift rechts oben)
1ıne jüdische Delegation autf dem Weg Papst Martın Y der ıhnen Schutzbriete gC-
währt.

Um dıe Miıtte des 18 J6 1ef6 das Heılige Oftizium den gelehrten Franziska-
Lorenzo Ganganellı eıner Bittschrift Stellung nehmen, dl€ der

polnische Jude Jakob Selek 1m Namen der jüdiıschen Gemeinden Polens dem
ınzwıischen verstorbenen Papst Benedikt XN überreicht hatte. Die polni-
schen Juden sahen sıch Vorwürten AaUSSECSECLZL, Chrıisten rıtuellen 7Zwecken

ermorden, un! baten den Papst Schutz. Ganganellis Bericht 1St ein
brillantes Plädoyer Vorurteil und Denktaulheit. Er lehnte eıne kollek-
t1ve Haftung „der Juden“ für einzelne, ihnen Z Last gelegte Vergehen 1ab
Ganganelli bestieg 1763 den päpstlichen IThron als Clemens XVI

rKRu 1/2006



1775 zab 1US \A eın ‚Edık ber dıe Juden“ heraus, das eıne Zusammen-
fassung ll jener kırchenstaatlichen Judengesetze W dl, die se1it der Bulle
„Cum nımı1s absurdum“ VO Pau!] 1555 erlassen worden Das
Edikt CIFCRLE eınen Sturm des Protestes, anschließend aus dem allgemei-
HI] Bewulßfitsein verschwinden. Im Jahre 18514 überreichte Kardınal
Joseph Anton Sala Papst 1US Mil in Bologna eınen eigenhändig ausgearbei-

Plan für eıne durchgreitende Reform des Kirchenstaates. Grundvor-
aussSetZUNg für Salas Reformvorschlag WAar dıe strıkte Irennung VO weltlı-
cher un geistlicher Sphäre. Die Inıtıatıve blieb leıder ertolglos. Unter Leo
XI} (1823-29) kam CS einem kurzzeıtigen Resakralisierungsprogramm
des Domuiniıikaners Francesco Ferdinando Jabalot dem Einflu(ß franzÖö-
siıscher Romantıker, das dıe strikte Anwendung der inzwiıischen vernachläs-
sıgten Judengesetze verlangte. Das UNAaUSSCHOIFCNEC Projekt verschwand
ach einıgen Jahren. Di1e Revolution VO 848/49 überraschte das Papsttum.
Di1e Haltung VO 1US wıderspiegelt die Ratlosigkeit der papstlichen Ju
denpolitik. De Jure herrschte eıne Restriktion, de tacto Wl Toleranz! Dıie
Atftäre Ortara? WarLr IAn etztes Autfbäumen des alten Konzeptes der doppel-
ten Schutzherrschaft. 18 ZC fiel mıt dem nde des Kıirchenstaates das Prinzıp
der doppelten Schutzherrschaft 1n siıch

Langsamer Wechsel ach 1870

Anzeıichen eiıner Politik gegenüber den Juden vab bereıts auf dem
Ersten Vatıkanum E 2C) 510 Konzilsväter unterstutzten eın Pfojekt zweler
jüdıscher Konvertiten AaUus Frankreıch, der in Lyon wırkenden Abbes Joseph
und Augustın Lemann, die CS als Lebensaufgabe betrachteten, ıhren ehema-
ligen Glaubensgenossen eınen Weg in den Schofß der Mutterkirche bere1-
te  =) 1869 tafßten sS1e ıhre Gedanken 1n dem Buch La Question du Messıe er le
Concıle du Vatıcan Aber die Zeıt W alr [rüh; der das Konzıil
wurde rasch vertagt. Es kam nıcht eıner Judenerklärung.
Der Erste Weltkrieg veränderte die Lage des Papsttums. Benedikt eNTt-
wıckelte —_  Jenes Friedensprogramm, das SLIENSSLC Unparteıilichkeit des Papst-
tums postulierte un: bıs ZAT Ende des /7weıten Weltkrieges ZUur Leıtlinıie
der päpstlichen Politik werden sollte. In den zwanzıger Jahren versuchte
eıne zahlenmäßig starke Gruppe VO Priestern und Ordensangehörıigen

Vgl Elias Füllenbach, Nachgedanken ZUYT Seligsprechung DO  - PıusE FrRu8
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Ler der Bezeichnung „Amaıcı Israel“ eıne Revısıon des Verhältnisses der ka-
tholischen Kıiırche 7A08 Judentum erreichen. Bereıts damals wurde eıne
Revısıon der Karfreitagsbitten für dıe Juden gefordert. Erst Johannes

wırd ann 1959 auf diesen Wunsch eingehen.
Als dıe Natıiıonalsozialisten 1in Deutschland 1933 die Macht ergriffen und
eıne Welle antısemıitischer Gewalt ber Deutschland hereinbrach, wandten
sıch viele den Vatıkan, seine Stimme dieses Unrecht ZU erheben.
Staatssekretär Eugen10 Pacell; versuchte, das Beste A4AUS der eiıklen Sıtuation

machen, als dıe Reichsregierung vorschlug, ein Reichskonkordat abzu-
schließen. Fur dıe Vorstellung VO Bischof Aloıs Hudal, Rektor der eut-
schen Nationalstittung Santa Marıa dell’ Anıma, Nazı-Deutschland als das
kleinere hbel die SowJetunion als das „größere“ bel]l verwenden,
hatte der Vatiıkan eın Verständnıis. Der Entwurf für eıne entsprechende
Enzyklika 1m Auftrag VO 1US Xl verfaßt VO den Jesuıtenpatres John
LaFarge, ustave Desbuquis un: (sustav Gundlach, W ar nıcht genügend
ausgereift, Entscheidendes ZUgUNSIEN der Juden bewirken. 1975
emerkt der Jesuit Johannes Nota: „Leıder un (35l se1 dank ISst dieser
Entwurf eın Entwurt zeblieben. “
Gegenüber der Brutalität des Nazıregimes WAar d1€ Dıplomatie VO 1US
XI weıitgehend machtlos. Die Kırche wandte sıch notgedrungen arı-
atıven Aktivitäten Z eher geholten werden konnte. Dieser Papst
schwankte Recht einerseılts zwıischen Schweigen ‚ 5hel aktıver Hılfelei-

un lautstarkem, 1aber ohl nutzlosem Protest andererseıts. Eın qual-
volles Dılemma für 1US X Johannes un: Paul V1 versuchten, 1mM
Zweıten Vatıkanum das Verhältnis der Kirche den Juden klären
Nıcht zuletzt dank Kardıinal Bea gelang 19765, eıne Flurbereinigung VOTI-

zunehmen. Miıt der Erklärung „NOostra a1etate“ kam eıne der bedeutendsten
Veränderungen 1n der Geschichte der katholischen Theologie zustande.
1986 besuchte schliefßlich Johannes Paul I8 7A0 ersten Mal die römıiısche
5Synagoge, un 1m Jahre 2000 kam 6S ZU Höhepunkt mıt dem Besuch der
Gedenkstätte Yad Vashem 1n Jerusalem.
Brechenmacher führt ber die weıtgehend untruchtbaren un: nutzlosen
Diskussionen der Hıstoriker ber das „Schweigen“ 1US SE hınaus und
vermuittelt CL un konstruktive Einsıichten, dıe AARE truchtbaren Dialog
zwischen Juden un Christen führen können. Eın echtes Hoffnungszei-
chen!

Dr. Nota SE Edith Stein und der Entwurf für 2NnNe EnzyRklıika Rassısmus und An-
t1ısemı1t1sSmMus, in FrRu XXVI(1974), 35-41, hier
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Wolfram Wette“*

Der bıslang VErSCSSCILC Hauptmann Wılm Hosenteld gehört der WwW1Nn7z1-
gCH Minderheit VO Angehörigen der deutschen Wehrmacht, die den
Strom schwammen, die Verfolgten halfen un s1e adurch VOI dem Zugriff
der staatlıch legıtımıerten Mörder Bekanntlıch gehörten der Wehr-
macht 1n dem Jahrzehnt zwıischen 1935 un 1945 eLtwa 18,9 Miıllionen Män-
116 1: un: eıne halbe Miıllion Frauen Bislang konnten nıcht eiınmal LO0
Helfer UuUnN Retter ıIn Uniform ausfindıg gyemacht werden.! Das mu{ nıcht
heıißen, da{ß (r nıcht mehr VO diesen anständigen un: mutıgen Menschen
gegeben hat ber S1Ce haben keine für den Hıstoriker ogreitbaren Spuren
hinterlassen.?

Wladyslaw Szpilman „der sanıst“

Eıner breiteren Offentlichkeit wurde Wıilm Hosenteld bekannt, als 1m Jahre
2002 der Fılm „Der Pıanıst“ des A4aUS Polen stammenden Regisseurs Roman
Polansk; 1n die Kınos kam Er stie{ß, W1e€e schon Steven Spielbergs Ret-
ter-Fılm „Schindlers Lıiste“, auf oroßes Interesse. Das annn als eın Indız

Dr Wolfram Wette 1St Protessor tür Neueste Geschichte der Uniıiversıität Freiburg, Spez1-
algebiete: Hıstorische Friedensforschung und Milıtärgeschichte.
Vgl Woltfram Wette (Heg:); Zivilcourage. Embpörte, Helfer und Retter AUS Wehrmauacht, Polize:i
und Mırt einem Geleitwort VO Johannes Rau Fischer Taschenbuch Verlag, Frankturt/M.
2004
AÄAm Maı 2000 wurde 1n Flensburg 1ne aserne nach dem AaUsSs Wıen stammenden Feldwe-
be] Anton Schmid benannt. Schmid, d€1’ 941/47 1m lıtauıischen Wılna vielen Juden das Leben

hat, wurde deswegen 1947 hingerichtet. Möglicherweise wiırd demnächst ıne wWwel-
tere aserne der Bundeswehr nach Wıilm Hosenteld benannt. Er ware dann nach Anton
Schmid der zweıte „Retter 1n Unitorm“, der autf diese Weıse offiziell gewürdigt wiırd.
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dafür gelten, da{fß auch der „Rettungswiderstand“, der während des /weıten
Weltkrieges das nationalsoz1ialistische Unrechts- un Terrorsystem
geleistet wurde, Jetzt endlich, mehr als eiın halbes Jahrhundert ach dem
Ende des 7 weıten Weltkrieges, 1ın Deutschland wahrgenommen un: aNZC-
INECSSCI gewürdigt wırd In autffallender zeıitlicher Parallelıtät hıerzu wurden
übrıgens 1m Jahre 2004 auch 1n der Schweiz dıe Flüchtlingshelfer AUS der
Nazızeılt durch (sJeset7z rehabilitiert.
Wehrmacht-Hauptmann Wıilm Hosenteld W ar CS der nde des /7weıten
Weltkrieges be1 der RKettung des jüdischen Pıanısten Wladyslaw Szpilman in
Polen eıne entscheidende Rolle Sspielte. In Polanskıs Fılm wırd der Name
des etters LLUT einmal ZENANNLT, gleichsam 1n den Wıind gesprochen. Damıt
orlentiert sıch das Drehbuch des Fılms gSahnz den Warschauer Erinnerun-
sCH des Pıanısten, die dieser bereıts AT ach Kriegsende niedergeschrie-
ben hatte.‘ Szpilman kannte den Namen se1ines etters nıcht. Der deutsche
Offizier hatte sıch A4US eıner verständlichen Vorsicht heraus ıhm nıcht
mentlich erkennen gegeben.
Die Erinnerungen Szpilmans se1ıne Jahre des Leidens 1m Warschauer
CGetto erschıenen iın deutscher Sprache ErTsST 1m Jahre 1998 Die Publikation
wurde VO dem Liedermacher un: Schrittsteller Wolf Bıermann betreut.
Ihm W arlr C3s W1e€ iın einem angehängten EsSsay berichtet, gelungen, den Na-
IinNenN des unbekannten Wehrmachtoffiziers vierz1g Jahre ach dessen 'Tod
ermuitteln un damıt die Brücke Z UÜberleben VO  a Szpilman schlagen.
Bıermann ahm iın das Erinnerungsbuch auch Passagen AUSs den Tage-
üchern VO Wıilm Hosenfeld auf, die eınen ungewöhnlichen Offizier autf-
scheinen 1eßen, der nıcht wegsah, sondern mMI1t wachen Sınnen wahrnahm,
welche Verbrechen ıhm erum begangen wurden, un!: der daraus Kon-
SEQUCNZCN ZOS I> Warum schweigt I1all un: protestiert nıcht? Wır siınd alle

feige un: bequem, talsch un: VerTOttiet, darum mussen WIr auch alle
den Sturz 1NSs Verhängnis mıtmachen.“5

ırk Heınrichs, Hauptmann uılm Hosenfeld Retter ıIn Warschau. In Woltram Weftte
(& Retter IN Uniform. Handlungsspielräume 1mM Vernichtungskrieg der Wehrmacht. Fı-
scher Taschenbuch Verlag, Frankfurt/M. 2002
Wladyslaw Szpilman, Das zuunderbare Uberleben. Warschauer Erinnerungen
Aus dem Polnischen VO Karın Wolff Vorwort VO Andrzej Szpilman. Econ Verlag, Düssel-
dorf/München 1998
Tagebucheintragung, Warschau, September 1942, 1n Wılm Hosenfeld, C mersuche Je-
den yetten“, Thomas Vogel (E&)); München 2004, 658
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Wılm Hosenfeld eın „Herzenspazifist”
Durch dıe Erinnerungen VO Szpilman angestoßen, hat ırk Heinrichs
(Bremen), eın Unternehmer un Förderer der Historischen Friedenstor-
schung, schon VOT einıgen Jahren Persönlichkeit un Leben des Haupt-

Wılm Hosenteld näher ertorscht. ach Heınrichs’ Erkenntnissen
W arlr Hosenfteld nıcht 1m eigentlichen Sınne C1IN Antımıilıtarıist der Pazıfist,
ohl 1aber be1 aller patriotischen Gesinnung eın „Hertzenspazıilist”, der
nıemals das Gebot der Achtung des Niächsten AaUS den Augen verlor. Der
Hıstoriker un: Offtizier Thomas Vogel VO Militärgeschichtlichen FOr-
schungsamt 1n Potsdam hat 1U diesem „KRetter in Unitorm“ eın Denkmal
SeSCLZL.

Feldwebel Hosenteld
mı1t dem jüdiıschen
„Kompanıe-Johann“
(Wegrow

„Das 1STt eın Jude, eın
sehr tleißiger er“
schreibt Hosenfeld
seınen Sohn Deftlet
AUS Wegrow
28 Februar 1940

Vogel beschreibt das Leben Hosentelds 1in eıner eintührenden biographi-
schen Darstellung VO mehr als 1506 Druckseiten. Sıe überzeugt durch eıne
klare, nüchterne Sprache, Alßt aber keine thematıischen Schwerpunkte Ci=

kennen. Vielmehr tolgt der Autor der Devıse, den verschiedenen Facetten
der Vıta gleichmäfßiges Interesse entgegenzubringen. Probleme hat offen-
sıchtlich eher diıe Fülle des überlieferten Materı1als bereıtet als der Mangel.
Nachdenklich macht der Titel des Einleitungsbeıitrages: „Wıilm Hosenteld
en deutsches Leben“ Wenn damıt eın typıisch deutsches Leben gemeınt 1St,

Hosenteld, „IC versuche jeden retten.“ (Anm
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INAS 1es für dıe ersten Jahrzehnte der Vıta dieses Mannes zutreffen.
Wılm Hosenteld wurde 1m Jahre 1895 1n dem hessischen ort Mackenzell
als s1iehtes VO CN Kıindern geboren. Er TAIMNINLE A einem katholischen
Elternhaus un: W arlr eın tief relıg1öser Mensch. Sein Vater W ar Lehrer. Im H
sten Weltkrieg meldete sıch Wıilm Hosenteld als Kriegsfreiwilliger, wurde
Vizeteldwebel un: Offiziersanwärter. ach dem Krıege oing CI; den Spuren
des Vaters tolgend, 1n den Schuldienst. Im Jahre 1933 IFAat der IDA be1
Weil für den Frontdienst schon alt WAal, wurde 1mM Z/weıten Weltkrieg
m1t eıner Etappenaufgabe betraut. ach der Eroberung und Besetzung der
polnıschen Hauptstadt Warschau durch die Wehrmacht kam Hosenteld rABRE

Oberfeldkommandantur Warschau, dıe Aufgabe hatte, die Autsicht
ber sämtliche Sportstätten tühren, welche die Wehrmacht beschlag-
nahmt hatte, iıhren Soldaten körperliche Ertüchtigung ermöglıchen.
Weniger typisch für eın deutsches Leben 1n d  jener Zeıit W ar allerdings der Tat-
bestand, da{fß Hosenteld bereıts se1it nde der dreifßsiger Jahre 1n ambiıivalente
Sıtuationen ZELIEL, die schliefßlich seıner Abwendung VO Hıtlerstaat
un: selbstverantwortetem Handeln ührten. Dieser allmähliche ınnere
Wandel begann mıiıt seıiner Kritik den Methoden der Jugendführung in
der Hiıtlerjugend. Er SETEzZiIE sıch tort MmMI1t seıner Dıstanzıerung VO staatlıch
verordneten Antısemitismus, der ach seıner Überzeugung die Men-
schenwürde verstiefß. Irreversibel wurde schliefßslich durch dl€ schockarti-
SCH Erlebnisse, welche die Mordtaten VO SS un Wehrmacht ın Polen
939/40 un ann 1in der SowJetunion be] ıhm auslösten. Er W ar ber diese
Taten vollständıg verzweıtelt un entschlofß sich, tortan jeden POLLCN,; den
C retiten konnte.

Der Offizier
In den Tagebuchaufzeichnungen Wılm Hosentelds entdecken WIr eınen
deutschen Offızıer, der se1n Wıssen ber die Judenmorde in allen Details
notıerte. „Gegenwärtig läuft eıine Vernichtungsaktion der Juden |sıc!];, d1€
ZANCAT: se1it der Besetzung der Ostgebiete Ziel der deutschen zıivilen Verwal-
Lung Zuhilfenahme der Polizei un: der G.Stapo. |Geheimen Staatspo-
lızeı] W al, 1aber Jetzt scheinbar großzügig un: radıkal gelöst [ sıc!) werden
oll Es wiırd olaubhaft VO den verschiıedensten Leuten berichtet, da{fß I7a

das SO 1ın Lublin ausgefegt hat, die Juden daraus vertrieben un: s$1e FEA =

senweılse ermordet, 1n die Wiälder getrieben hat un: einem leinen Teıl iın
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eiınem Lager eingesperrt hat Von Lıtzmannstadt, VO Kutno wiırd erzählt,
da{ß I11all die Juden, Manner, Frauen, Kınder, 1n tahrbaren Gaswagen vergı1f-
LEL den Toten die Kleider auszıeht, sS1e 1n Massengräber wirtft un die le1-
der Zweıteren Verwendung den Textilfabriken zutührt. Entsetzliche S7ze-
11  . sollen siıch abspielen. jetzt 1St Ian dabei, das Warschauer Getto, das
etwa 400 01010 Menschen zahlt, auf ähnliche Weiıse leeren. Statt der eut-
schen Polize1 hat I11all ukraiınische un lıtauıische Polizeıibataillone „ WVAB| her-
angeholt.“”
Solche ot1zen verboten, weshalb TLULE wenıge Tagebücher solchen
Inhalts überlietert sınd Hosenteld bewertete dıe Judenmorde als „eIn ma{fs-
loses, unmenschliches, kulturwidriges Massenschlachten, das nıemals VOILI

dem deutschen Volke rechttfertigen 1St  “ Er ZOS9 daraus den Schlufß$: „Mıt
diesem entsetzlichen Judenmassenmord haben WIr den Krıeg verloren. Wır
haben eıne unaustilgbare Schande, eınen unauslöschlichen Fluch auf u1nls g-
laden Wır verdienen keıine Gnade, WIr sınd alle mitschuldig.“ Weiıtere
Briefe und Tagebuchnotizen Wılm Hosentelds lassen erkennen, 1n welchem
Umfang un aus welchen otıven heraus dieser human denkende Wehr-
machtsoffizier sıch Zug Zug LWA durchgerungen hat, auch andeln
und 1MmM eutsch besetzten Warschau verfolgten Juden un: Polen helten.
Diese Entwicklung unterschied diesen Reserveoffizier gründlıch VO der
oroßen Mehrheit der Soldaten 1mM Usten, die eben nıcht 1ın gleicher Weıse
autwachte. Dıi1e meısten Wehrmachtsoldaten entschieden den moralıischen
Konflikt zwıschen Pflichterfüllung un Gewissen, enn auch be]l ıh-
He  aD vorhanden W äl, nıcht 1mM Sınne der Humanıtät. Sıe versuchten nıcht,
„Jeden retten, der FetitenNn “  ISt W1e€e CS Hosenteld LaAat Vielmehr ührten
S1e 1n Polen un: Rufland einen Vernichtungskrieg, der sowohl den YTON-
ten als auch 1n den besetzten Gebieten un 1n den Vernichtungslagern viele
Millionen NAC) Menschenleben kostete.
So betrachtet, 1St der Untertitel des Buches “ 1Das Leben eınes deutschen(
tiziers“ zumındest mißverständlich. Hosenteld W ar eın typischer eut-
scher Berufsoffizıier, sondern eın zwangsverpflichteter Reserviıst, VO Beruft
ein ambitionierter Volksschullekrer. Wıe die tolgende, 1n August 1940
ter dem Eindruck eıner Offiziersbesprechung 1n Warschau niedergeschrie-
ene Notız zeıgt, Wr siıch ber seınen Status sehr ohl 1m klaren: „Wıe
selbstbewußt un sicher diese Soldaten sind, hne Hemmungen un Be-
schwerung. Sıe sınd nıchts anderes als Soldaten. Das bm ıch nıcht. Meıne

Tagebucheintragung: Warschau, Juli 1942, 11 Hosenteld Anm 55 627
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Leistung liegt aut anderem Gebiet, 1aber das oilt nıcht; deswegen 1St unserel-
TIG belastet un: unsıcher. Es yäbe nıchts Schöneres, als in dıe alte Lebens-
aufgabe zurückkehren dürten.“

Der Lebensretter

Die Überlebenshilfe Hosenfelds für Wladyslaw Szpilman, mıiıt dem 1m
November 1944 1n der verwusteten polnıschen Hauptstadt Warschau
sammentraf, W ar TI eıne Kettungstat VO vielen. S1e alleın hätte übrigens
nıcht ausgereıicht, dem verfolgten Pıanısten eın UÜberleben ermöglı-
chen Langst VO dem Auftauchen des deutschen Offiziers hatten ıhm viele
anständige Polen ber die Jahre hinweg mM1t Verstecken un Lebensmiutteln
geholfen. 7Zur Zeıit des Zusammentreftfens mMI1t dem 1n einer Ruine ach Le-
bensmuitteln suchenden Szpilman gehörte Hauptmann Hosenteld ZUuU Stab
der „Festungskommandantur Warschau“. Er handelte alleın, weıhte nıcht
eınmal seiınen Fahrer 1n die Sıtuation eın Dıi1e vielgepriesene Kameradschaft
W alr 1in aller Regel eın Hındernis für humanes Rettungshandeln dieser Art,
Denunzı1ationen dafür häufiger. Als Szpilman erkannte, da der eut-
sche Offtizier ıh nıcht erschiefßen, sondern ıhm helfen würde, CD
eıne Frage ıhn richten: „Sınd S1e Deutscher?” Dieser errotete un
schrie fast heraus: er Ich bın Deutscher! Und ach ll dem, W 4S geschehen
1St, schäme iıch mich dafür.“ Dann rückte dem Mann die Hand un: VCOI-

schwand. Der Jüdısche Pıanıst Nannte dem Offizier och seinen Namen:
„SZpilman. Polnischer Rundfunk.“ Und tügte hınzu, vielleicht könne GE

umgekehrt auch ıhm eınmal behilftlich se1n. Hosenteld Nannte seınen Na-
INECeN nıcht. SO gingen die beiden Männer auseinander un sahen sıch nıe-
mals wıeder.
Spater, als die Wehrmacht N Polen vertrieben W äl, ertuhr Szpilman VO  aD

dem Geıiger Zygmunt Lednicki, da eın kriegsgefangener deutscher tf1-
zier ach ıhm gefragt hatte. Aber besagtes Lager wurde alsbald verlegt un:
Szpilmans Versuche, seınen Retter wiederzufinden, hatten keinen Erfolg.
Was ıhm blieb, WAar L1UT der 1m Manuskrıipt seıner »>, Warschauer Erinnerun-
SCH 1939 bıs 1945“ geäußerte Wunsch, da{fß „Jener Deutsche der einz1ıge
Mensch 1n deutscher Uniform, dem ıch begegnet bın glücklich 1n se1ıne
Heımat zurückgekehrt“ 1ST Tatsiächlich aber starb Wıilm Hosenteld 1957 in
russischer Kriegsgefangenschaft.
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Prof. DDr Franz Mujsner, dem Bahnbrecher jüdiısch-christlicher Verbundenheit,
S Geburtstag.

Clemens Thoma

Franz Mufßßner wurde 31 Januar 1916 1M oberbayerischen ort FE.del-
ham geboren un: 1ın der Pfarrkirche Feichten getault. Bereıts als Gymnası-
AST WAar theologisch interessiert un las häufıg AUS den Werken VO 7°h6:
I1as VO Aquın. Dadurch wurde ZzZu Entschlufß inspırıert, Priester un
Wıssenschaftler werden. 1945 wurde zu Priester geweiht. ach 7We]1
Jahren Seelsorgearbeıt begann 1947 ın München be]l Prof. Friedrich Wil-
helm Maıer MI1t dem Studium der Exegese des Neuen Testaments. Als s
sertatiıonsthema deutete den Begritt „Leben Z0OA ım Johannesevange-
lium C

Proft. II Franz Mufßner

oto Bischöfliche Pressestelle
Passau.

19572 habılitierte sıch Muföner 1ın
München m1t dem Thema ACHY-
SLUS, das ALNI un dl€ Kirche, Stu-
ıen ZUNY Theologıe des Epheser-

briefes “ Im gleichen Jahr wurde als Neutestamentler d1€ Theologische
Fakultät Irıer eruten. Dort dozierte ber das Verhältnis des hıstor1-
schen Jesus ZUuU Christus des Glaubens, ber das Gewıinnen verläfßlicher
Wahrheit AaUsSs antıken Schriften, ber dıe Frage des historischen Beginns der
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Christologie un: ber die teilweıse 1Ns Neue Testament hineingreitenden
Qumranschriften. Er wurde als gewıissenhafter Exeget un: Fundamental-
theologe hoch geschätzt. Im Jahr 1965 wurde 7: als Neutestamentler ach
Regensburg eruten. Selit seıner Emeritierung 1981 wirkt 1ın Passau als
Domkapıtular un als wissenschaftlicher Berater.
Im Jahr 1964 veröttentlichte Mufßner eınen umtassenden Kommentar 7zAEE

Jakobusbrief, 1973 AB Brief des Paulus die Galater. Er selber urteilte
nachträglıch: „Dıie Auslegung der beiden Briete 1ef MI1r deutlicher als
das Phänomen ‚Israel‘ (Judentum) 1n den Blick kommen. Besonders be] der
Auslegung des Jakobusbriefes wurde mMI1r das grofße geistliche Erbe Israels
1Ns Bewußtsein gerückt, das ıch annn auch 1n der Predigt Jesu entdeckte.
Und bereitete MI1r der Jakobusbrief den Weg zurück Zzu Judentum. Die
Entdeckung des Judentums besitzt geradezu den KRang eıner Zäsur aut me1-
81 theologischen Weg.
Franz Mufner W ar ber die sechs Millionen in der Schoa Tode gequälten
Juden erschüttert. uch eshalb unterstutzte die Bemühungen des 7 we1-
ECM Vatikanischen Konzıils (1962-1965), den Antısemitismus verwerten
un: die Verbundenheıt zwıischen Judentum un Christentum als Erwäh-
lungsgemeinschaft ZU Ausdruck bringen. Wıiederholt zıtlerte 1n Se1-
Hen Publikationen die Aussage VO Papst 1US X11 Wır Christen sınd
auch Juden!“ Im Jahr 1979 verötftentlichte seinen »>; Traktat ber die Ju-
den“, se1n oröfßtes Werk, das iınzwiıischen 1n sechs Weltsprachen übersetzt
worden 1St Dafür wurde ıhm 1985 die Buber-Rosenzweig-Medaille verlie-
hen 1987 tolgte annn das ebenftalls christlich-jüdisch tiefgründige Werk
„Die Kraft der Wurzel; Judentum Jesus Kirche“, in dem die onaden-
haften Verbindungen zwıischen dem Juden Jesus, dem jüdischen Volk un
der A4US Jesus un dem Jüdıschen Volk herausgewachsenen Kırche besonders
deutlich analysıerte.
Im Römerbrief 111 6-158 lesen WIr jene für das christlich-jJüdische Verständ-
N1Ss bedeutungsvollen Satze, die Muflßners Arbeıt tortan Inspirerten: „Jst d1e
Wurzel heılig, sınd auch die Zweıge. Wenn aber einıge Zweıge heraus-
gebrochen wurden un WCI11 du als Zweıg VO wılden Olbaum 1in den ed-
len Olbaum eingepfropft wurdest un damıt Anteıl erhieltest der Kraft
seiner Wurzel, erhebe dich nıcht ber die anderen Zweıge. Nıcht du
tragst die Wurzel, sondern die Wurzel tragt dich.“ In den Kapıteln 011 des
Römerbrietes kommt dıe Verbundenheit des jüdischen Volkes mi1t den
Christen 1mM Bıld VO Olbaum un: dem Einpfropfen VO Schöfßlingen WIr-
kungsvoll ZAHT: Geltung. Zweıge AUS wilden ‚heidnıschen‘ Olbäumen werden
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V© Gott auf den israelıtıschen Olbaum gepfropft un bılden 1U —_

HICH MIt dem ebenfalls EeErNeEHGTÄIEN israelitischen Schößling das eıne Volk
Csottes: „Die Schöfßlinge Aaus dem heidnischen Wıildbaum werden 1n den
Edelölbaum eingepfropft, bıs dem Augenblick, 1n dem die VO CSOft be-
stiımmte Fülle (Vollzahl) der Heıiden 1n das mess1anısche Reich eingegangen
1St Die ‚verstockten‘ Juden dıe ausgehauenen Zweıge) werden 1n den ıh-
NCN aNngeESTAMMEIIECN Olbaum wieder eingepfropft werden, nämlıch be1 der
Rettung ganz Israels durch den Parusie-Christus.“! Im Sınne mehrerer HCU-

testamentlicher Aussagen betont Mufßfßsner, da{fß die A4US dem He1identum SC
kommenen Christusgläubigen „Miıterben un: Mitteilhaber der Vr
heifsung in Christus Jesus c7 sınd
Franz Mufner hat sıch be1 seiınen Forschungsarbeiten auch intens1ıv
mi1t Deutungen anderer Wiıssenschaftler auseinandergesetzt un deren
Schlufßsfolgerungen nm Zusammenhang gebracht. So bieten seıne Werke VOI -

züglıche Übersichten ber CS theologisch-wissenschaftliche Deutungen
besonders der Person Jesu, des Paulus un: deren Botschatten. Er durch-
torschte auch d1€ YTora, die Propheten un: die 7zwischentestamentlichen
Schriften. Im „Freiburger Rundbrief“, dessen geschätzter Konsultor se1mt
vielen Jahren 1ISt, hat zahlreiche Artikel un: Rezensionen veroöftentlicht.
Davıd Flusser /-2000), Muflßners israelıscher Forschungspartner, WAar

seinen Forschungsergebnissen höchst interessIlert. Geradezu entzückt
WAar Flusser ber den Artikel b}} Beten, Sprechen UunN Denken ın jüdischen K
tegorıen”, der 1mM Freiburger Rundbrief erschien. Besonders tolgende Satze
erfreuten ıh „Jesus un dıe Urkirche beteten, dachten, sprachen un
schrieben weıthın 1n jüdıschen Kategorıen. Die Kırche 1St ‚eıne‘, 1St ‚heılıg‘,
1St ‚katholisch‘, 1St ‚apostolısch‘. S1e muüuifte eigentlich, elehrt VO RoOömer-
brief, och eine fünfte ;nota nNneNNEeEN Die Kirche 1St Miıtteilhaberin der
Wurzel (Röm mM1t der Wurzel 1St Israel gement.“” Davıd Flusser
tühlte sıch ganz MmMI1t Franz Mußfßner ein1g, als einmal ausrief: „ Jesuss der 1St
kristallklares Judentum.“ uch Mußfßner charakterisierte Jesus als vorbild-
haften Juden un jüdıschen Martyrer, der alle Völker 1n die jüdısche Erwäh-
lung hineinholt. Der Freiburger Rundbhrief dankt dem großen christlichen
Zadaiks FEranz Mußflner für seıne Deutung der verbindenden Gemeın-
schaft des Christentums MmMI1t dem jüdischen Volk

Franz MulßßSsner, Dıie Kraft der Wurzel, 154
Mußfsner, Dıie Kraft der Wurzel Anm D: 15/
Vgl FrRu XKXXV/XXXVI(1983/84)69-72, hier FT
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Pauline Bebe, isha. Tau und Judentum. Enzyklopädıe. Verlag Roman
Kovar, Egling 27004 444 Seılten.

Pauline Bebe bietet 1n iıhrem verständlich geschriebenen Nachschlagewerk
Informationen Lebensthemen der jüdıschen DA 1mM AI Jh un: S1e o1bt
Hıintergrundinformationen 7117 Sıtuation VO Frauen anderer Epochen W1€
der bıblıschen, talmudischen der Zeit. Dıie Vertasserin, Rabbine-
rın eıner lıberalen Gemeinde 1ın Parıs un Rabbinerin Frankreıichs,
AfßSt ıhre zehnjährige Berufserfahrung sowohl theologischer als auch
rechtlicher Natur 1n die Artıikel eintliefßen.
Gegliedert 1St das Nachschlagewerk 1ın 103 alphabetisch geordnete Artıikel
VO Abıgaıl bıs Zıppora, knapp dıe Hältte auf bıblische Frauenge-
stalten enttällt, rund eın Vıertel auftf Fragestellungen der Moderne W1e€e lesbi-
sche Beziehungen der SCX1ISMUS un Sprache, eın weıteres Viertel autf Stich-

Z Rıtus der ZUT Halacha (jüdisches Religionsgesetz), W1e€e Gebet
der Nidda (die menstrulerende KraU). Fünf Eınträge sınd Frauen AaUuUsSs der
talmudıschen Zeıt gewıdmet. Di1e deutsche Bezeichnung „Enzyklopädıie“
spielt auf die Tradıtion der tranzösischen Enzyklopädisten A die der Tole-
FAlHzZz un: der kritischen Auseinandersetzung mM1t relıg1ösen TIradıtiıonen Veli-

pflichtet (Vorwort, 11 Man wollte adurch Bebes kritischen Arnı
satz unterstreichen. TIrotzdem weckt dieser ırreführende Titel eıne alsche
Vorstellung, da die utorın bewufßt eıne begrenzte Auswahl getroffen hat
(Eınleitung, 14)
Ziel der utorın WAal, „die Betrachtung der Persönlichkeiten aus Bibel un
Talmud un: die Auseinandersetzung mI1t frauenrelevanten Themen aus e1-
1C anderen Blickwinkel vorzunehmen“ (Eınleitung, 14), eiınerseılts A4US der
Sıcht der Frau: andererseıts AaUS dem Blickwinkel des lıberalen Judentums.
So erfährt INan beispielsweise VO der wen1g bekannten Prophetin Noadja

die sıch MmMIt eıner Gruppe weıterer Propheten Nehem1ia
wandte. Bebe weıst darauf hın, da{fß solche Erwähnungen dıe Exı1ıstenz VO

weıblichen Prophetinnen T7An biblischen Zeıt belegen. Aus der Tatsache, da{ß
L1LL1UTr Noadja („von (SOtt ernannt” namentlich erwähnt 1St och OE den
menlosen „übrigen Propheten“ (Neh 6,14) könne auf ıhre leitende OS1-
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t10n geschlossen werden. Miıt der Esther-Geschichte zeıgt die Autorın, W1e€e
dratı: auch wohlbekannte Geschichten kritisch lesen mu(ß, 111 sS1e der Dar-
stellung VO männlichen un weıblichen Vorbildern auf den Grund gehen.
Bebe legt dar, da{fß sowohl die Bıbel als auch spatere Tradıtionen Esther, die
jährlıch als Retterıin des jüdıschen Volkes gefeliert wırd, wen1g E1geninıitia-
t1ve einräumen un: iıhren Erfolg VOT allem 1ın den typıschen weıblichen
Attrıbuten der Schönheit un: Unterwürfigkeit sehen, eNnN Esther stellt dıe
patrıarchalischen esetze keineswegs 1n Frage, sondern gewınnt, iındem S1e
sıch ıhnen unterwirtft (9
Am Beispiel VO Serach bat Ascher (Gen 46,17, Num 26,46, Chr Z30) legt
Bebe dar, W1€e 3‚USH21thW€iS€ auch eıne TAalı in der rabbinıschen Iradı-
t1on uhm gelangen konnte. S16, die Enkelin Jakobs un cAas: WAar CD
wırd 1mM Targum erklärt, die iıhren Grof{fßvater Jakob mi1t Harfengesang ber
den vermeıntlichen Tod Josephs trOstete und ıh ber Josephs wirkliche
Stellung 1n Agypten intormierte Im Midrasch berät Serach bat Ascher
Feldherren, berichtigt Chronisten un: erd als eıne V} E gerechten
Frauen aufgeführt. Schliefslich erd s1e 1in volkstümlichen jıddischen Eäe:-
ern verehrt
Solche Ausnahmen dürten 1aber nıcht arüber hınwegtäuschen, da Frauen
1n der rabbinıschen Lıiteratur 1Ur selten rühmlıch erwähnt werden, sondern
oft 1n der Gegenüberstellung AB Mann als das gelst1g wenıger leistungs-
fahige Menschengeschlecht erscheinen. So werden s1€, geht CS d1e Ze1-
stıge Potenz der eıne aussagekräftige Zeugenaussage, VO großen (5e=
ehrten un AÄArzt Maımonides mıt Sklaven der Kındern, Ja miıt
Blinden un Tauben verglichen Im Artikel „ SEXISMUS UuUnN Sprache“
entlarvt Bebe solche Gegenüberstellungen VO Mann un Tau als „Quelle
sexıistischer Auffassungen“ (340 Am Beispiel der Töchter Zelophchads
(Zelothad, Num 26,33 zeıgt die streitbare Autorın, da{fß deutlich hervorge-
obenes Lob der Rabbinen auch eın 1NnweIls auf „umgekehrt sexistische
Eınstellungen“ se1n annn ındem das vordergründige Lob für das Ver-
halten der Frauen 1ın Tat un: Wahrheit ein Tade] den annern iSt% VO de-
Nnen ‚mannn (!) gottesfürchtiges Verhalten eher als VO Frauen.
Wohltuend ach solchen Erkenntnissen 1St die Tatsache, da{fß gelegentlich
selbst der Midrasch solcher Parteilichkeit Anstofß ahm Die utorın
tührt trıumphierend d sıch Traditionskritik indet, die der teminıisti-
schen Lektüre un: der liberalen Praxıs recht oibt 421) Eıne solche Stelle
tindet sıch 1m Midrasch Tanchuma, der VO Bebe 1mM Zusammenhang m1t
der Zulassung der rau Z} Rıchteramt zıtlert wırd Sıe zeıgt, WwW1e€e 1mM Fall
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der Rıchterin Debora der Bibeltext buchstäblich 1Ns Gegenteıil verkehrt
wurde, LLUT den spateren Ausschlufß der al VO allen ötfentlichen Am-
IGCH belegen (280 Im besagten Midrasch hingegen wiırd dıe Gleichheit al-
ler Menschen MC)I: Gofttf betont Auch Beispiel der Zulassung ZUE

Zenugenaussage zeıgt Bebe, W1€ Bibelstellen VO den Rabbinen aufgrund ıh-
TCT: hıstorischen Sıtuation umgemunzt wurden und WwW1e€e 1ın der Jüngsten
un!: gegenwärtıgen Zeıt 1in den verschıiedenen jüdischen Gemeıinden mMI1t dem
rbe der Iradıtıon UMSCHANSCHI wırd So erfährt ITLAIl, da{ß 1mM Staat Israel
Frauen se1it 1951 aufgrund ıhrer Gleichberechtigung als Zeugen zugelassen
siınd In der orthodoxen Welt dagegen sınd Zeuüginnen größtenteıls nıcht Ak-
zeptiert Die Vertasserin unterli(ßt 1aber auch nıcht, darauf hinzuwe!li-
SCHIL, da Bestimmungen, dıe heute als frauenteindlich erscheıinen, 1m hıstor1-
schen OoOntext durchaus auchzSchutz der Tau gedacht (424)
Am Beispiel der 1m 'Talmud erwähnten MNMA Schalom, der TAau des legen-
dären Eliezer ben Hyrkanos, macht Bebe auf die Ambivalenz der Rabbinen
gegenüber Sexualıtät un: Frauen autmerksam. Imma Schalom verfügt ber
Kenntnisse 1n Halacha un: Bibelexegese, da{fß sıch ıhr Gesprächspartner
1n seınen eigenen Argumenten verstrickt. Dagegen außert sıch ıhr Mann
nıg schmeichelhaft ber ıhren ehelichen VerkehrF5 Dieses Zurück-
stellen weıblicher Gelehrsamkeit un: Kulttähigkeıt hınter dıe Sexualıität
sieht Bebe auch 1im Werdegang der Mechiza, der Scheidewand 1n 5Synagogen
(Diese impliziere, da{fß die Sexualıtät der eINZ1g möglıche Kontakt
7zwıischen den Geschlechtern se1 Ob dıe Irennung zwıischen Körperlichem
un Geıistigem (ın diesem Fall übertragen auft Ta un Mann, 208) wirklıch
CE1StT durch das griechische Denken Eıngang 1Ns Judentum fand, bleibe da-
hingestellt. Die weıtere Entwicklung jedoch, die die TaU als „Inkarnatıon
des Körperlichen“ sah; bezeichnet Bebe als Fehlentwicklung, der sıch das
ıberale Judentum entgegenstellt
Am hıstorischen Werdegang der Mechiza zeıgt die Autorın, W1€ eın be-
stimmtes Gebot durch die Jahrhunderte veräiändert un der hıstorischen S1-
uatıon angepafst wurde. Indem S1e wıederholt ausführt, W1€e dıe Praxıs 1ın 1:
beralen, konservatıven un: orthodoxen Gemeıinden gehandhabt wiırd, o1bt
S1C auch Einblick 1n die Unterschiede heutiger jüdischer Gemeıinden. Dıie
wiıchtige Anmerkung ın Fußnote 3 (207); da C® 1n der orthodoxen Theo-
logıe keine Entwicklung der TIradıtion o1bt, sondern auch die mundliche
(und spater verschriftlichte) Tora bereıts Mose Sinal gegeben wurde,
dürfte durchaus 1mM Haupttext stehen, 1St 1€eSs doch der Schlüssel Zzu Ver:
ständnıs des Rıngens zwıschen Orthodoxie un lıberalem Judentum.
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/7ur Veritizierung ıhrer Argumentatıon führt Bebe viele WeNn auch nıcht
alle Quellen Allerdings die /Zıtatiıonsweise Kenntnıis der rabbinı-
schen Laiteratur VOTAauUus So werden /ıtate AUS dem Babylonischen Talmud
nıcht als solche gekennzeichnet, sondern L1UTr mıt dem Iraktat angegeben;
1es sollte 1aber vorher angemerkt werden. In den Abkürzungen rabbinı-
scher Texte werden einzelne Iraktate Aaus Mischna b7zw. Talmud nıcht SCDa-
FAl angeführt (8 Insgesamt ließen Vertasserin, UÜbersetzerin un: Verlag
den Liıteraturangaben wenıg Sorgfalt angedeihen; sS1Ce sınd uneinheıtlich un
oft unvollständig. Diese ftormalen Mängel sollten 1n eıner Auflage dieses

allem sehr empfehlenswerten Nachschlagewerkes ehoben werden.
Olıvıa Franz-Klauser, Zürich

Aharon Appelteld, Geschichte eines Lebens. Rowohlt, Berlin 2005 202
Seıten.

Aharon Appelteld wurde 1932 1n Czernowitz, der Hauptstadt der Buko-
WI1na, geboren. Er ebt heute in Israel, zahlt aber den großen jüdischen
Erzählern Usteuropas. Seine „Geschichte elınes Lebens“ enthält neben
tobiographischen Eriınnerungen Überlegungen darüber, W a4As in Erinne-
rungsvorgangen geschieht. „Unsere Erinnerung 1St tlüchtig un selektiv: S1e
behält, W as sS1e behalten ll [)as heißt nıcht, da{fß s1e L11UTr das Csute un A
genehme behält. Die Erinnerung nımmt, ähnlich dem TIraum, AaUuUs dem
zähen Strom der Ereignisse estimmte Detauils manchmal belanglose le1i-
nıgkeiten heraus un ewahrt S1€Ee auf, s1e eiınem anderen Zeıitpunkt
wıeder hervorzuholen. Wıe der Iraum versucht auch die Erinnerung, den
Ereignissen Bedeutung verleihen“ (7) „Seıt nde des /7weıten Weltkrie-
SCS sınd bereıits ber fünfzig Jahre vErgangsce. Vieles habe iıch VErSCSSCH, VOT

allem OUrte, Daten un: die Namen VO Menschen, un ennoch spure ıch
diese Zeıit m1t meınem SaNZCH Korper. Immer WE 6 regnet, wenn 6S kalt
wırd der sturmt, kehre ıch 1Ns (Getto Zurück. 1NSs Lager der 1n die Wälder,
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1n denen ıch lange Zeıt verbracht habe Die Erinnerung hat 1MmM KöOörper
scheinend lange urzeln. Manchmal genugt der Geruch VO gammeligem
Stroh der eın Vogelschrei, mich weıt WCS un tiet 1n mich hıneinzu-
schleudern“ (57) Selten habe ıch V solch eınem Kampf zwıischen Erın-
11 un Vergessen der Verdrängen, solch eiınem Wıderstreıit 7zwischen der
Suche ach den rechten Worten un: der Erfahrung, nıchts adäquat arstel-
len können, 1ın einem autobiographischen Werk gelesen. Dreifsig kleine
Kapıtel in sıch abgeschlossene Mınıuaturen, dem Lebenslauf tolgend. Wır
erfahren, W1€ eın behütetes ınd assımılierter Juden be1 seinem Grofßvater
dem Geheimnıis des (sottes Israels begegnet. „Ich denke nach, un meıne
Betrachtungen tun Mir weh Nıemals werde ıch CZOTFT bıtten kön-
NCI), enn ıch spreche seine Sprache nıcht. Genausoweni1g W1e€e Vater un
Multter. Vater Mar schon einmal: ‚.Für uns oıbt CS nıchts anderes als das,
W as UlLllseTrc Augen sehen.‘ Damals habe ıch diesen Satz nıcht verstanden,
jetzt ahne ıch selne Bedeutung wohl“ (23)
Seine behütete Kındheit endet abrupt, als der /Zweıte Weltkrieg beginnt. Fur
ıhn unbegreıtlıch: Jüdische Menschen W1e€e selıne Eltern un werden VO

einem AT anderen Tag verfolgt. Deutsche un: Rumänen ermorden seıne
Mutter. ach Onaten 1mM (zetto un eiınem Todesmarsch durch die
Ukraine wırd VO seınem Vater Dem leinen Burschen gelingt
dıe Flucht 1n die Wiälder. FEın Baum Mif. Apfeln pragt sıch dem Hun-
gernden unauslöschlich eın BeIl Bauern oibt sıch als christliches Wa1lisen-
kınd Au  N Als dıie Rote Armee 1944 dıe Ukraine zurückerobert, zıeht der
ZwölHährige als Küchenjunge eıner sowjetischen Einheit mI1t ach einem
Autenthalt ın ıtalıenıschen Durchgangslagern, Gaukler, Schmuggler
un: Diebe ıh un: andere Kınder für sıch arbeıiten lassen, gelangt ach
Palästina, allein, hne Sprachkenntnis, hne Orıentierung. Se1in Leben Ort
gestaltet sıch schwierig un schönt seıne Erinnerungen daran keines-
WCB>S Er arbeitet 1n eiınem Kıbbuz, eıistet seınen Mılitärdienst ab; die ıhn
überall umgebende Woöortertülle verstort ıh Er studiert Jıddisch, dıe Spra-
che seıner Großeltern, be1 Dov Sadan, einem Lehrer, der versteht, W AS ın SEe1-
HT: Seele VOT sıch geht. EB dieser Sprache erinnerte ich mich och dunkel
das Haus meılner Großeltern, meın Zuhause, den Krıeg un
VO ‚QEBER Wenn INa will, W arlr CS die Reaktion eınes Schwachen, der nıcht
die Kraft hat, sıch der Außenwelt stellen E Im Jahre 19572 stand das Jıd
dische in Israel für Exilleben un Ohnmacht Cl Gerade eshalb Wal'ldt€
ıch mich ıhr ohl Meın Waisendasein versteckte ıch 1n ıhrem“ 53)
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Aharon Appelteld beginnt schreiben, Gedichte, Erzählungen urn
macht se1ıne Erfahrungen mıt verletzenden un autbauenden Kritikern.
IC brauchte Jahre, miıch VO dem arroganten Lächeln der Alleswisser
befreien un miıich wıeder meıne treuen Freunde halten, die wulsten,
da{fß der Mensch blo{f(ß eın Bündel VO Schwächen und Änegsten ist, denen
I1Nan nıcht och weıtere hinzufügen mu{fß Wenn s1e eın richtiges Wort hat-
ten, vyaben S1e 6S d1r W1e€e eın Stück Brot 1MmM Krıeg, un W CII nıcht, salßßen sSit1e
be] dır un schwiegen“ Manchen hiltreichen Freund fand 1mM Club
MBEK Neue Leben“, einem Zusammenschlufß UÜberlebender A4aUS Galizıen
und der Bukowina. Von den Glanzzeıten un dem Nıedergang des „Neuen
Leben“ erzählt 1mM etzten Kapıtel, VO AÄngsten während des Sechstage-
kriegs un: Diskussionen ach dem Jom-Kıppur-Krıeg, VO menschlich-all-
zumenschlicher Vereinsmeilere1 un: MC} Generationskontlikten, aber auch
VO  D} großherzigen, gütıgen, verständnısvollen Menschen, die Ort als
Weggenossen tand
„Geschichte eınes Lebens“ 1St ein sehr poetisches Büch: eın anrührendes 1ı-
terarısches Zeugni1s eınes Uberlebenden der Schoa, ein exıstentieller Bericht
ber den Kampf 7zwıischen Erinnerung un: Vergessen, Reden un Schwei-
SCH e1in oroßes, nachdenklich machendes Werk jüdıscher Lıiteratur.

Paul Gerhard Schoenborn, Wuppertal

Ernst Pınchas Blumenthal, Die gläserne Wand Eın Burgdorter Roman.
Verlag LErev-Rav, Velzen 2004 274 Seılten.

i1ne „doppelte Volkszugehörigkeıit ın der Seele“ empfindet der tünfjäahrıge
Ernst Pinchas Blumenthal e1m Spiel mMIt seiınen Altersgenossen auf dem
Kırchplatz. „Nıe ware ıhm der Gedanke gekommen, sıch mıt dem jüdıschen
Volke nıcht bedingungslos un bekenntnistroh ıdentifizieren. Aber
gleichzeıitig hıelt auch die Cherusker für seın Volk, W ar stolz auf \VATSE
dukind un hafßte arl den Großen als SFaUusSalnecl Sachsenschlächter“ (23-)
Im Alter VO TEC1 Jahren 1St CT, ach dem Tod seıner Eltern, A4US Berlin
Onkel un Tante ach Burgdorf gekommen. Der Onkel, Lehrer der 5Syna-
gogengemeınde, wurde respektvoll ‚Rabbi“ ZENANNT. Von 1915 bıs 1930 hat
Ernst 1n Burgdort gelebt un das Gymnasıum Ernestinum 1n Celle esucht.
Dreißig Jahre spater schreibt 1n Jerusalem seıne Erlebnisse 1n Burgdort
und Celle nıeder. Weıtere Jahre spater erscheıinen selne Erinnerungen:
Die gläserne Wand Fın Burgdorfer Roman. Eindrucksvoll un nachvoll-
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zı1ehbar wiırd die Atmosphäre lebendig, die 1n der Weıilmarer Zeıt 1n
Deutschland typısch W ar mM1t dem mal verdeckten, mal offenen un dAgSICcS-
s1ven AÄAntısemitismus, der Zzu Nährboden für den Rassenwahn un: die
Ideologie des Nationalsoz1ialismus geworden 1St Das vesellschaftliche un:
politische Klıma zwıschen 1918 un: 1933 wiırd Leben elınes Jungen Ju
den 1n eıner nıedersächsischen Kleinstadt anschaulich dargestellt. Gerade
die subtilen persönlichen Empfindungen sınd für das Verständnıiıs Zeit
autfschlufßreich. Dıie Erzählung pendelt zwischen Z7wel Ebenen: eınerseılts
dem biographischen un zeıtgeschichtlichen Hintergrund, un: andererseıts
den Angst- un: Hoffnungsträumen, die die Erlebnisse in der realen Welt
m1t ıhren traumatıschen Folgen wıderspiegeln. Der besondere Re1z des RO-
INans liegt darın, da{fß der ınnere Entwicklungsprozefß tfaszınıerend un:
ter vielen bedrückenden un erhellenden Aspekten erzählt wırd Di1e
Hauptfigur, für die Zeıt der Kındheit ımmer DIuUT „der Knabe“, für die Ju-
gendzeıt . Rölf“ ZENANNT, ebt lange 1n der Ambivalenz, eınerseılts ganz da-
zuzugehören und heimisch se1n, un andererseıts, W1e€ durch eıne „glä-

Wand“ ausgegrenzZtL un abgelehnt werden. ach un ach
entdeckt dem Einfluf(ß selines Pflegevaters, der für ıhn aber ımmer
der „ Vater“ Ist, en tiefverwurzeltes jJüdısches Selbstverständnis un: Selbst-
bewulßtseın, wobe]l die Erfahrungen VO Ausgrenzung un: Ablehnung
Wohnort un 1mM Gymnasıum diesen Entwicklungsprozefß wesentlich be-
einflussen. In diesem Prozefß spielt auch dıe „gläserne Wand“ zwıischen ] —_
ischer un: christlicher Religion eine wichtige Rolle Der Roman beginnt
mıi1t dem Blick auf den Kirchturm der t.-Pankratius-Kirche. -Rolt erlebt
un: erortert dıe Unterschiede der Glaubensweisen, un selbst, als selne
christliche Cousıne Ilse küfst, empfindet jene unsıchtbare JTrennung.“
Dieser autobiographische Roman eıistet eınen wichtigen Beıtrag Z Ver-
stehen Jüdıschen Lebens und Erlebens. Er aMn beitragen ZU kritischen
Begreiten der Eınstellungen un: des Verhaltens 1n den Jahren der Weıl1marer
Republik un ZuUur sensiblen un verantwortlichen Gestaltung der gesell-
schaftlichen un: politischen Gegenwart. Die Regionalbischöfin 1n Ostfries-
land, Oda-Gebbine Holze-Stäblein, die 1n Burgdorf als Superintendentin
gewirkt hat, schreibt 1n eiınem eintfühlsamen Geleitwort: ABINSt Pinchas
Blumenthal hat Deutschland 1933 verlassen. Er 1St auf diese Weise dem
wahrscheinlich sıcheren 'Tod entkommen. Er schreibt die Geschichte e1-
1T gebrochenen Liebe, einer verweıgerten Verwurzelung, enttäuschter
Freundschaften, die Geschichte eıner schliefßlich doch auch als notwendig
begriffenen und bejahten Fremdheiıt. ‚Dıe yläserne Wand‘ wırd ogreitbar
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und spürbar 1n den Geschichten un: Begebenheiten, dıe erzählt. Darum
ann 111all dieses Buch nıcht wıeder AaUus der and legen E Eıne atembe-
raubende Lektüre!“

Rudaolt Bembenneck, Burgdorf

Adalbert Bönıng, Georg Witzel (1501-1573) als Hebraist un seine
Lobrede auf die Hebräische Sprache. Katholische Akademıie Schwerte,
Schwerte 2004 175 Seıten.

Wenngleich die historisch-exegetischen Bıbelkenntnisse ıtzels die seıiner
Zeıt sınd und NUur Hıstoriker der Bıbelauslegung ınteressieren dürften, ble1i-
ben die theologischen Begründungen, die hebräischen urzeln die
Quelle des christlichen Glaubens sind, aktuell. Paulus schätzte sıch als Fles
bräer e1n, Jesus un die Apostel sprachen hebräisch/chaldäisch. Ob I11all

Wıtzel darın folgen will, da{fß 1n der hebräischen Sprache „dıe verehrungs-
würdıgsten Geheimnisse des Hımmels otfenbart wurden“ (Z7) mu{ß 1ın der
Unterscheidung VO Sprache un: Sache geklärt werden. Dıi1e Sache annn 1in
der Übersetzung in die oriechische der lateinısche Sprache gesichert WEEI -

den, aber nıcht hne Rücksicht auf die Ursprache. Deswegen 1sSt ıhr Stu-
1um unerläßlich, auch WEeNnNn Witzel beklagt, da{fß „die Schule der Theologie
unbeachtet (bleibt)“ (81) un: die weltliche Wiıssenschaft bevorzugt wiırd
och nıchts 1STt für das theologische Studium nützlicher als die Kenntnis der
hebräischen Sprache. Man könnte diese Argumentatıon ıtzels e1in völlig
überzogenes Protessorenurteil NECMNNECI, WE nıcht ausgerechnet Martın
Luther un seıne Mitübersetzer ıtzels Korrekturen (Annotatıones) in
ihre Bıbelübersetzung übernommen hätten (19 Bıs heute oilt das Argu-
MENT, S11 der bıblischen Sprachen Unkundiger se1 den ÜbersetzernB
1efert (89) och mehr leıden Predigten ber Bıbeltexte, WEeNnNn s1e VO der
Bıbelsprache Unkundigen gehalten werden C915 Man mu{fß Ja nıcht gleich
mMi1t Wıtzel annehmen, da{fß eın Mensch, „obwohl doch sterblich ISt, [ mıt
Hebräischkenntnissen)] die Sprache (sottes versteht“ 953) Der Monogra-
phie sınd neben der Übersetzung der ede ıtzels AaUS dem Lateinischen
reichhaltige Eınleitungen un Anmerkungen Personen un dogmatı-
schen Sachverhalten beigefügt. Neben sachdienlichen Literaturangaben f1in-
det sıch eın vollständiges Verzeichnis VO Bönıings zahlreichen Unterrichts-
hılfen 7E Lektüre VO Büchern un: Festen der Bıbel

Alwın Renker, Freiburg
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DPeter Fiedler, Studien ZUr biblischen Grundlegung des christlich-jüdi-
schen Verhältnisses. Stuttgarter Biblische Autfsatzbände 35 Verlag Katho-
isches Bıbelwerk, Stuttgart 2005 291 Seıten.

Neben Franz Muflßner hat sıch aum eın katholischer Neutestamentler
häufig mi1t der christlich-jüdischen Thematık befafßt WwW1e€e der Freiburger
Exeget Peter Fiedler. Der Schüler des Altmeisters Anton Vögtle wurde be-
kannt durch se1ıne nıcht unumstrıttene Arbeıt „Jesus un dıe Suüunder“
(Frankfurt/Bern un die Örf vertrefene These, da{fß beı Jesus nıcht Ce1n
stellvertretender Süuhnetod 1mM Zentrum steht, sondern dıe Verkündigung
des bedingungslos vergebenden Vaters. Das Wırken Jesu 1St nıcht soter101l0-
gisch auf damıt verbundene Anklagen un: „Wiedergutma-
chungen“, sondern bezeugt (sottes Versöhnungsangebot 1mM Hereinbrechen
seıner Herrschaftt. So heißt CS auch 1mM Bezug ZJudentum 1in eiınem Text
dieser Aufsatzsammlung A4aUS Z7wel Jahrzehnten konzentrierter exegetischer
Forschung: ‚Jedenfalls ann nıcht Sache christlicher Theologen se1n, die
A4US bestimmten Sıtzen 1m Leben der Evangelısten und ıhrer TIradıtıonen
herkommenden definıtiv klingenden Gerichtsworte zeitgenössische
jüdısche Wıdersacher als jesuanısch behaupten, verallgemeınern und

verabsolutieren. Israel 1St nıcht Jesus gescheıitert; dem jüdıschen Volk
ewahrt Gott vielmehr ‚den Bund un: die Gnade‘ [)as 1STt für die Verge-
bungsbotschaft Jesu ebenso W1e€e für die Rechttertigungsbotschaft des Paulus
die unverbrüchliche Grundlage“ 87) Damıt 1St das jüdische Volk un: mıt
ıhm d1€ Menschheıit ımmer VvVo (zsottes Erbarmen un Vergebung —

fangen.
Die Aufsatzsammlung beginnt daher auch mI1t eıner Untersuchung « Zauım
theologischen Gebrauch VO ‚Bund‘ berit) 1n der Hebräischen Bıbel“
240 dle ZUETST 1n den VO Freiburger Religionspädagogen un Newman-
Forscher Gunter Bıemer inıtı.1erten „Freiburger LeitlinienA Lernprozefß
Christen Juden“ (1981) erschienen I1St Damals wurde ein Tabu gebrochen,
mı1t dem sıch die theologische Wıssenschaft manchmal schwerer Lat als das
kırchliche Lehramt. Aufsätze ber „Israels Hotffnung“ (  .  )E „Die Tora
be1 Jesus un 1n der Jesusüberlieferung“ 5E 19) un: A Das Israel Csottes
Kırche der jüdiısches Volk2ssvertieten die Argumentatıon. uch
paulinısche Kampfesäußerungen (etwa 1mM Galaterbrief) werden 1mM rich-
tıgen Kontext gedeutet, hne da{fß CS eiıner „political correctness“ WwW1e€e der
VO Goldhagen geforderten Elıminierung VO Bıbeltexten edurtft hätte
CBehandelt Wll'd auch die Ro  e  le der „Pharısäer“ 1m Matthäusevan-
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gelıum -2un dıe Frage ach der Verantwortung für den Tod Jesu
(232-255). Den Schlufß bıldet der Jüngste Autsatz ber „Kultkrıitik 1mM
Neuen Testament?“ 256-291), der 70662 1n der Festschrift für den Liturgiker
Angelus Häußling SB erschıenen 1St und die Folgerung testhält „Be1 aller
Respektierung der jüdıschen Eıgenständigkeit und des christologischen
‚Neuansatzes’ muf{ßs sıch der Gottesdienst der Kirche AUS den (nıchtjüdi-
schen) Völkern semäalß den Aussagen 1n den Kapıteln 9 Ta un: 15 des R6
merbriets unauthebbar auf den jüdischen Gottesdienst hiıngeordnet sehen,
WE Gottesdienst des (sottes Israels se1ın un: leiben will“
Schwerpunkt der Themen IStE die Erforschung der Jesusüberlieferung SOWI1e
der Verkündigung des Matthäus ‚ öBal des Paulus. Die ichten un: soliden
Texte Fiedlers sınd eıne christliche Mahnung entsprechend dem unwiıder-
ruflichen johanneıschen Satz: „ Wır beten d W ads WIr kennen; ennn das He1l
kommt VO den Juden“ (Joh 4,22) Mogen VO allem Religionspädagogen
und Prediger siıch Fiedlers Anregungen gegenüber empfänglich zeigen.

Stefan Fartmann; Oberhaid

Tına Frühauf, Orgel und Orgelmusik in deutsch-jüdischer Kultur. Georg
Ims Verlag, Hıldesheim 2005 336 Seıiten.

Musıkinstrumente sınd sowohl ZALE JTonerzeugung dienliche (seräte als auch
Symbole, die 1m Wechsel der Zeıten priviılegiert, tabuisıiert der verworten
wurden. An der AaUuS der Spätantike überkommenen Orgel sınd diese MOög-
lıchkeiten reichlich ausgetragen worden. Nıcht 1n allen christlichen Kıiırchen
War und 1St dieses Instrument zugelassen. Wihrend diesbezüglich zwıischen
den West- un: Ostkirchen unüberwindliche Dıifferenzen bestehen, wurden
zwıschen denen des Westens und den jüdıschen Gemeinden bereıts semt dem
Mıttelalter Beziehungen gesucht un gefunden, enn sowohl 1n Kırchen als
auch 1n 5Synagogen erklangen nıcht ımmer widerspruchsfrei diese PHCU-
matısch betriebenen Pfteiteninstrumente (vgl FrRu 4119981265 {f.) Tına
Frühauf legt en umtassend orientrerendes Buch VOIL, worın besonders für
die Jahre zwıischen 1810 un 1938 dl€ Geschichte dieses Instruments, der
UOrgelmusik un:! der 1n 5Synagogen des deutschsprachigen Mıtteleuropas
tätıgen Urganısten (ausgenommen Clle SchweiZz) anhand vieler oku-

dargestellt Wll"d Der utorın 1St s gelungen, Sammlungen ıIn Israel
und 1n den USA; Interviews muıt och aktıven Organısten SOWI1e Quellen AUS

den Archiven VO Orgelbaufirmen erschliefßen, dıe volle Tragweıte der
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Bedeutung der Orgel un: der Orgelmusık für den Wandel der Begegnungen
VO Juden un Chrısten deutlich machen, (GGeme1insames WwW1e€e auch Iren-
nendes 1n deren lıturgischen SOWI1e paralıturgischen Verwendung herauszu-
stellen. Ergaben sıch doch AaUuUs der Frage der Adaptıion VO Orgeln 1mM Jüd1-
schen Gemeindeleben nıcht LLUT für Rabbiner tundamentale Aspekte der
Bewahrung herkömmlicher Identität, der Assımılation der der Emanzıpa-
t10n. Breıter als bislang ekannt belegt diese Studie den hohen Anteıl christ-
licher Organısten Kultus 1n der 5Synagoge, 1aber auch beispielsweise
hand der Anstellungen des 1937 ach New ork emiıgrierten Ludwiıg
Altmann die Indienstnahme jüdiıscher Urganısten in christlichen Kırchen

Bemerkenswert 1St auch dıe These eines nıcht konfessionsgebunde-
He  . Orgelbaus se1mt dem Jh der dafß, ach den Pogromen 1mM NO
vember 1938 ın München, Orgeln AaUS 5Synagogen in Kirchen überftführt
wurden. Dafß 1n Königsberg dıe Meute der Zerstörer VOTL der Inbrandset-
ZUNg der 5Synagoge auf der Orgel das . JHorst Wessel Lied“ ditffamierend
spielten, erhellt weıtere Aspekte dieser Vernichtungsaktion. 1evie] dabe]
zerstort worden 1St, belegt eindrücklich das Verzeichnıis -2 der se1it
1 81C) installierten „Orgeln in 5Synagogen“ Erstmals erfährt IMNan auch 1 )es
taıls ber unwiederbringlich verlorene Orgelsynagogen, in Heidel-
berg, Breslau, Bieleteld un unster.

Walter Salmen, Freiburg

Michael Haarmann, „Dies fut meınem Gedenken“. FEın Beıtrag FE

Theologie des Abendmahls 1m Rahmen des jüdısch-christlichen Dialogs.
Neukirchener Verlas, Neukirchen-Vluyn 270064 386 Selten.

Miıt großem Engagement deutet der Vertasser dıe Worte Jesu, ] )as ISsT meın
Leıb, der für euch hingegeben wırd Dies Lut meınem Gedenken“ (EKk
DA vgl Kor 11,24), 1m Rahmen des Glaubensverständnisses des Jüdi-
schen Volkes un der retormierten Christenheit. Haarmann geht davon AaUuUs,
da{fß das Abendmahl Jesu un: seiıner Jünger während des Passamahles
stattgefunden hat Diese hochtestliche jüdische Maıhlfeijer W ar (und 1St)
hauptsächlich eıne Erinnerungstfeier den VO (JOtt begleitend bewirkten
Auszug der Israelıten Aaus der Sklavereı 1ın Ägypten. Jesus verband dıe ZOtt-
lıche Befreiung der Israeliten AaUS der Sklavereı mI1t seiınem bevorstehenden
Leiden un: Sterben, das C} ZUF Rettung aller Menschen auf sıch nehmen
bereıit W dl. „Das Gedenken CIM Abendmahl ezieht sıch arüber hınaus
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primar auf das Handeln desselben (zottes 1n seinem ess1as Jesus: (20) [)as
Gedenken VELISANSCILC Kettungstaten Gottes (memorı1a, 3
siıkkaron) 1St eıne zentrale Grundlage des jüdischen W1e€e auch des christ-
lıchen Glaubens. AIn der Hebräischen Bibel wırd eın Gedenken sowochl
VO (CSO1% Israels als auch VO den israelitischen Menschen AaUSZESALL. (76tt
gedenkt der Menschen, miıt denen seinen Bund geschlossen hat Er
gedenkt der Verheifßungen un: se1nes Bundes. Ebenso gedenken dl€ Israe-
lıten (zottes un: seıner Taten. Das Gedenken erschöpft sıch nıcht 1n einem
Bezug autf dıe Vergangenheıt, sondern umta{ßt Zudern auch die Gegenwart
und dıe Zukunft. Es ezieht sıch auf dıe konkreten Begegnungen Gottes / BREGB
seınem Volk Israel“ (6 f.) Beım Gedenken andelt CS sıch keinen rein
kognitiven Vorgang. Die Israeliten erfahren sıch be1 der Passa-Erınnerungs-
tejer selbst als hineingenommen 1n das befreiende un: erlösende
Handeln (sottes. In der Passanacht wurden sS1Ee erlöst, un: 1n derselben
Nacht werden s1e auch 1in Zukuntt, W CI11)1 der ess1aAs kommt, erlöst WT -

den  CC
Haarmann betont, da{ß dıe Eınsetzungsworte Jesu nıcht auf ein „erinnert
euch mich“ reduziert werden dürtfen Der Wılle Jesu, Ial solle das
Abendmahl erinnernd feiern, besagt also, da einen grundlegenden Zi1-
sammenhang zwischen dem neutestamentlichen Abendmahl un: der Be-
freiung des jJüdıschen Volkes A4US der Sklaverei o1Dt. Der VO (JOft bewirkte
Exodus A4US ÄAgypten ‚HARK das während des Abendmahls 1ın das Heilsgesche-
hen hineingestellte Leiden und Sterben Jesu sınd beginnende Realiısıerungen
der Endherrschaft (zottes. Leiden, Tod un Auferstehung Jesu sınd auch
eine die endzeıtliche des Bundes für alle Völker öffnende Heılstat
des ess1as Jesus: „Die für dıie kommende Endzeıt EIPWÄTtTeELE Tischgemein-
schaft m1t dem ess1as hat mMI1t den Mahlgemeinschaften Jesu und 1m beson-
deren miıt seinem Abendmahl bereıits ıhren AnfangSC Die Völker
sınd durch ıh mit-eingeladen. S1ıe haben Anteıl bekommen dem Bund
des (sottes Israels un: sınd aufgerufen, ın se1ın Lob m1t einzustiımmen“
(273)
Haarmann hat die Verbindungen zwiıschen dem jüdischen Passa un der ] _
suanıschen Abendmahlsteijer theologisch UE dargestellt, sıch aber wen1g
mıt dem Talmud-Traktat „Pesachım“ betafst. In bPes 118a werden
ben dem Auszug AaUS$ Agypten auch tolgende Inhalte des Passatestes gC-

Spaltung des Schilfmeeres, Verleihung der Kora. Auferstehung der
Toten un die Leiden der messianıschen Zeıt. Diese Inhalte werden mıt dem
Bekenntnis ZUur ew1g währenden Treue des Herrn verbunden. Im Pesachim-
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Iraktat x1bt CS auch viele Hınweıse, da{ß dıe Israeliten die besondere (5e:
geENWart (zottes während iıhrer Passateier glauben un: dabe1 auf das Kom-
ICN des ess1as hotten. In dieser Untersuchung erd auch aum auf die
häufigen alttestamentlichen Glaubensaussagen hingewiesen, wonach CSOF
tortwährend 1n Israels Mıtte anwesend 1St Leider Alt sıch der AutOr auch

mehreren antikatholischen Aussagen hinreißen, WwW1e€e „Jesus Chri-
STUS AT sıch 1ın keiner Weıse durch kultisches Handeln der Gemeıinde VeCeI-

gegenwärtıigen“ (278) An anderer Stelle bestätigt aber, da durch die Sa
sammengehörıgkeıt VO Passafteier un: Abendmahl der (3Oft Israels 1n
seinem ess1as „selbst be] seiınem Volk gegenwärtıg IST.  I
Diese Untersuchung ber das Gedenken e1ım Passa- un: Abendmahl o1bt
viele Hınweıise auf das erinnernde Bedenken Hun auf d1€ sıch damıt verbin-
dende Gegenwärtigkeıt (Gsottes un: des Zallz MIt (3Ott verbundenen Chri-
STUS Beide das Passamahl un die christliche Abendmahls- un: FEucharı-
stiefeijer verkünden die Gegenwart des erlösenden (sottes.

Clemens Thoma, Luzern

Raıner Kampling (Hg: „Dies ist das uch “ Das Matthäusevangelium.
Interpretation Rezeption Rezeptionsgeschichte. Hubert Franke-
moölle Schönıiıngh Verlag, Paderborn 2004 374 Seıiten.

Alle Beıträge dieser Festschrift z 65 Geburtstag VO Hubert Franke-
mölle befassen sıch mM1t dem Matthäusevangelium eınem Arbeitsschwer-
punkt des Jubilars. Die breite Palette der Themen (Exegese un: Umwelt des
Neuen Testaments, soz1alwissenschafttliche Ansätze, Patrıstik, Pastoral-
theologie, Literaturwissenschaft, Musık/Komposition ach Matthäus-
teXLEN,: Homiletik) verwelst auf die starke Resonanz der Arbeıiten des
Exegeten Frankemölle be1 Schülern un Kollegen. Die Basıs der Arbeit
Frankemölles 1STt dem jüdısch-christlichen Verhältnis gewıdmet. uch die
Mehrzahl der 1er versammelten Beıträge ekennt sıch ausdrücklich der
VO ıhm herausgearbeıteten Israelorientierung des Evangelıums. Um
mehr 6} da{fß Detlexv Dormeyer 1n seinem Beıtrag die Jesus nach-
tolgenden jüdıschen Volksscharen (griechisch „OCHIO1, Mt 4,25; 7/,28 f
8,1) als die „vıelen Völker“ bezeichnet un damıt die Hınwendung Jesu
Israe] autbricht un den überraschenden nachösterlichen Schlufß (Mt 2619

m1t der Hinwendung den „Völkern“ gleichsam 1Ns Leben Jesu VOI-

datiert.
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Da 1T nıcht alle Beıträge besprochen werden können, sollen 1mM tolgenden
1LUFr jene beispielhaft ZCNANNL werden, die sıch direkt der indıirekt mı1t dem
jüdisch-christlichen Verhältnis befassen. Peter Fiedler sıch 1n seinem
Auftsatz „ Israel bleibt Israel“ mıi1t gewohnter Sorgfalt und Beharrlichkeit
m1t Auslegungen auseinander, die be1 Matthäus das nde des (zesetzes un:
der Erwählung Israels ausgesprochen tinden. Gegen Behauptungen VO

Ende der Heilsgeschichte Israels zeıgt Fiıedler, da Matthäus ZUT Deutung
der Sıtuation Israels gerade „solche bıblischen Konzepte” heranzıeht, „be1
denen die TIreue (sottes dıe Grundvoraussetzung ISt, dıe] auf dıie Umkehr
der Adressaten zıelen, aber gerade nıcht auf die endgültige Verstofßung des
Volkes durch SOöft (55) Zum gleichen Ergebnıis kommen Frank-Lothar
Hossfeld un: Erich Zenger, WE s1e die matthäischen Psalmenzıtate I-
suchen un: dabej fragen, welche Motiıve und besonders autschlufßreich!
Motivzusammenhänge Matthäus für seıne Leserlenkung einsetzt. Mıt den
Psalmzıitaten lesen S$1e dıe immer och verbreıtete These VO der Ver-
werfung Israels be]1 Matthäus (Z 1n den Gerichtsworten) un SErTrZEN

eıne A4US den Psalmen abgeleitete Perspektive dagegen, 1ın der Israel W1e€e die
Gerechten AUS den Völkern eıne ZuLE Zukunft haben Raıiner Kampbpling VeEeI-

weIlst 1n seinem Beıtrag >>Da hier nicht alle Beiträge besprochen werden können, sollen im folgenden  nur jene beispielhaft genannt werden, die sich direkt oder indirekt mit dem  jüdisch-christlichen Verhältnis befassen. Peter Fiedler setzt sich in seinem  Aufsatz „[Israel bleibt Israel“ mit gewohnter Sorgfalt und Beharrlichkeit  mit Auslegungen auseinander, die bei Matthäus das Ende des Gesetzes und  der Erwählung Israels ausgesprochen finden. Gegen Behauptungen vom  Ende der Heilsgeschichte Israels zeigt Fiedler, daß Matthäus zur Deutung  der Situation Israels gerade „solche biblischen Konzepte“ heranzieht, „bei  denen die Treue Gottes die Grundvoraussetzung ist, [die] auf die Umkehr  der Adressaten zielen, aber gerade nicht auf die endgültige Verstoßung des  Volkes durch Gott“ (55). Zum gleichen Ergebnis kommen Frank-Lothar  Hossfeld und Erich Zenger, wenn sie die matthäischen Psalmenzitate unter-  suchen und dabei fragen, welche Motive und — besonders aufschlußreich! —  Motivzusammenhänge Matthäus für seine Leserlenkung einsetzt. Mit den  Psalmzitaten lesen sie gegen die ımmer noch verbreitete These von der Ver-  werfung Israels bei Matthäus (z. B. in den Gerichtsworten) an und setzen  eine aus den Psalmen abgeleitete Perspektive dagegen, ın der Israel wie die  Gerechten aus den Völkern eine gute Zukunft haben. Rainer Kampling ver-  weist in seinem Beitrag „... Buch der Geschichte Jesu Christi, des Sohnes Da-  vids ...“ mit dem die Neugier weckenden Untertitel „ Reflexionen zu einer  nicht stattgefundenen Rezeption“ zunächst auf die Probleme jener Exege-  ten, die mit der „israelbezogenen Erstrezeption neutestamentlicher Texte“  ernstmachen. Dabei geht es ihm dann aber nicht um eine neue Lesart der  problematischen Texte, sondern um matthäische Aussagen, „die allem An-  schein nach im Text enthalten sind, aber nicht in die Rezeption aufgenom-  men wurden und [...] den Glauben [...] nicht prägten“ (162). Was hätte sein  können, wenn bestimmte Texte nicht „überlesen“ worden wären?  Zu den überlesenen und daher folgenlosen Aussagen gehört etwa das mit  dem Titel „Sohn Davids“ angesprochene Judesein Jesu oder der Hinweis  auf seine Beschneidung oder die Nachricht von Jesu jüdischer Familie. Die  altkirchliche Theologie konnte diese Leserlenkung des Matthäus nicht rezi-  pieren, weil die Implikationen des Evangelisten nicht in das antijüdische  Konzept von Kirche und Theologie integrierbar waren. Das Ergebnis der  Nicht-Rezeption ist aus der Geschichte bekannt: Wo „selbst offensichtliche  Textaussagen nicht als solche wahrgenommen werden konnten“, wurden  die jüdischen Wurzeln des christlichen Glaubens schließlich „mit der Hülle  der Polemik zugedeckt“ (174 f.). Vom Verständnis des Textes aus den eige-  nen Voraussetzungen und gerade nicht aus der Intention des Matthäus han-  FrRu NF 1/2006  59uch der Geschichte Jesu Christi, des Sohnesa
1ıdsDa hier nicht alle Beiträge besprochen werden können, sollen im folgenden  nur jene beispielhaft genannt werden, die sich direkt oder indirekt mit dem  jüdisch-christlichen Verhältnis befassen. Peter Fiedler setzt sich in seinem  Aufsatz „[Israel bleibt Israel“ mit gewohnter Sorgfalt und Beharrlichkeit  mit Auslegungen auseinander, die bei Matthäus das Ende des Gesetzes und  der Erwählung Israels ausgesprochen finden. Gegen Behauptungen vom  Ende der Heilsgeschichte Israels zeigt Fiedler, daß Matthäus zur Deutung  der Situation Israels gerade „solche biblischen Konzepte“ heranzieht, „bei  denen die Treue Gottes die Grundvoraussetzung ist, [die] auf die Umkehr  der Adressaten zielen, aber gerade nicht auf die endgültige Verstoßung des  Volkes durch Gott“ (55). Zum gleichen Ergebnis kommen Frank-Lothar  Hossfeld und Erich Zenger, wenn sie die matthäischen Psalmenzitate unter-  suchen und dabei fragen, welche Motive und — besonders aufschlußreich! —  Motivzusammenhänge Matthäus für seine Leserlenkung einsetzt. Mit den  Psalmzitaten lesen sie gegen die ımmer noch verbreitete These von der Ver-  werfung Israels bei Matthäus (z. B. in den Gerichtsworten) an und setzen  eine aus den Psalmen abgeleitete Perspektive dagegen, ın der Israel wie die  Gerechten aus den Völkern eine gute Zukunft haben. Rainer Kampling ver-  weist in seinem Beitrag „... Buch der Geschichte Jesu Christi, des Sohnes Da-  vids ...“ mit dem die Neugier weckenden Untertitel „ Reflexionen zu einer  nicht stattgefundenen Rezeption“ zunächst auf die Probleme jener Exege-  ten, die mit der „israelbezogenen Erstrezeption neutestamentlicher Texte“  ernstmachen. Dabei geht es ihm dann aber nicht um eine neue Lesart der  problematischen Texte, sondern um matthäische Aussagen, „die allem An-  schein nach im Text enthalten sind, aber nicht in die Rezeption aufgenom-  men wurden und [...] den Glauben [...] nicht prägten“ (162). Was hätte sein  können, wenn bestimmte Texte nicht „überlesen“ worden wären?  Zu den überlesenen und daher folgenlosen Aussagen gehört etwa das mit  dem Titel „Sohn Davids“ angesprochene Judesein Jesu oder der Hinweis  auf seine Beschneidung oder die Nachricht von Jesu jüdischer Familie. Die  altkirchliche Theologie konnte diese Leserlenkung des Matthäus nicht rezi-  pieren, weil die Implikationen des Evangelisten nicht in das antijüdische  Konzept von Kirche und Theologie integrierbar waren. Das Ergebnis der  Nicht-Rezeption ist aus der Geschichte bekannt: Wo „selbst offensichtliche  Textaussagen nicht als solche wahrgenommen werden konnten“, wurden  die jüdischen Wurzeln des christlichen Glaubens schließlich „mit der Hülle  der Polemik zugedeckt“ (174 f.). Vom Verständnis des Textes aus den eige-  nen Voraussetzungen und gerade nicht aus der Intention des Matthäus han-  FrRu NF 1/2006  59CC mMIt dem die Neugıer weckenden Untertitel „Reflexionen P1INEY
nıcht stattgefundenen Rezeption” zunächst auft dıe Probleme >  Jjener Exege-
ten, die mıiıt der „israelbezogenen Erstrezeption neutestamentlicher Texte“
ernstmachen. Dabe] geht GS ıhm ann aber nıcht eıne CUu«CcC Lesart der
problematischen Texte, sondern matthäische Aussagen, „ dıe allem AD
schein ach 1mM Text enthalten siınd, 1aber nıcht In dıe Rezeption aufgenom-
1887  e} wurden un: den Glauben nıcht pragten” 162) Was hätte se1ın
können, WEeNN estimmte Texte nıcht „überlesen“ worden waren”
Sal den überlesenen un daher tolgenlosen Aussagen gehört er wa das mI1t
dem Titel „Sohn Davıds“ angesprochene Judeseın Jesu der der 1nweIls
auf seine Beschneidung der die Nachricht VO Jesu jüdischer Familulie. Die
altkirchliche Theologie konnte diese Leserlenkung des Matthäus nıcht re71-
pıeren, weıl die Implikationen des Evangelısten nıcht 1n das antıjüdısche
Konzept VO Kırche un: Theologıe integrierbar Das Ergebnis der
Nıcht-Rezeption 1St aus der Geschichte ekannt: Wo „selbst otfensıichtliche
Textaussagen nıcht als solche wahrgenommen werden konnten“, wurden
die Jüdischen urzeln des christlichen Glaubens schliefßlich aolılit der Hülle
der Polemik zugedeckt“ (174 Vom Verständnıis des Textes AaUS den e1ge-
nNen Voraussetzungen un gerade nıcht A4US der Intention des Matthäus han-
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delt auch der Beıtrag VO Martın Ebner »”  welı merschiedene Lesarten der
‚Jungfranengeburt‘ ın Mt ‚15-2 Obwohl Matthäus den ellen1-
stischen Motivkomplex VO Jungfrauengeburt, yöttliıcher Zeugung un
Gottessohn anschreibt (z durch dıe Verbindung mıt dem menschlich-Jü-
ıschen Stammbaum der den Verzicht auf den Titel Gottessohn 1n Mt 18
hat sıch seıne Lesart nıcht durchgesetzt. Ebners Kazıt, S kommt auft die
Lesebrille “  an das Beispiel der matthäischen Geburtsgeschichte
durchgespielt hat, A{t sıch insgesamt auft die israelorientierte und dıie antı)ü-
dische Auslegung matthäischer Texte anwenden. Und 68 1ST siıcher ein LUl
fall, da{fß der Herausgeber dem Sammelband mIıt dem Einleitungsbeitrag VO

Ernst Ludwig Ehrlich Von (7O# reden ach der Schoa“) eıne solche rich-
tungweısende Lesebrille verordnet hat

Ingrid Maisch, Merzhausen

Manfred Lahnsteın, Massel und Chuzpe. Wıe Blanka un Rudolf den MO-
OCAauUStT überlebten. Verlag Hoffmann un: Campe, Hamburg, 7064 A0 Se1-
ten

„Das Schicksal hatte uUu1ls zusammengepre(St, W1€ Wasser in eiınem gewalti-
SCH TIrichter zusammengepreifßt wiıird Wır haben eıne unglaubliche Zeıt CT-

ebt und glücklicherweıse hne wirklichen Schaden durchgestanden. Dıieje-
nıgen AUS 1WHSETEGET Famlıulıie, die CS bıs Italıen geschafft haben, haben überlebht.
Das 1st nıchts anderes als er Wunder. und uns herum jedoch sınd
Hunderttausende, Ja vielleicht Millionen LISEGEICT Brüder un: Schwestern
gSrausam umgekommen“ S42 Dieses „Kesumee”, be1 eınem Familientest
HLZ ach Kriegsende ausgesprochen, talßt die Geschichte des UÜber-
lebens der Schwiegereltern Lahnsteıns, Blanka un Rudolf Kandel un de-
BCH Famılien dıie Kandels un: dle Selingers
Dieses Buch unterscheıidet sıch VO anderen Schilderungen jüdischer
Schoa-Überlebender 1n mehrfacher Hınsıcht. Zum eınen andelt 6S sıch
er nıcht eıne Autobiographie. Mantred Lahnsteın, geboren 1937 ın
Erkrath W ar 1n Deutschland für ein1ıge Monate Fınanz- un: Wırt-
schaftsminıster), schrieb das Buch anhand der Erzählungen seıner Schwie-
xereltern. „Alle Ereignisse un Fakten sınd 1n dem Sınne ‚historisch‘, da{fß
Rudolf un Blanka, ıhre Famıilien un Freunde S1€e erlebt haben Was ıhre
Gedanken un: iıhre Gespräche angeht, mu{fte ıch mich 1ın den Charakter
der handelnden Personen einfühlen, herauszufinden, W as s1e den
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jeweılıgen Umständen CI WOSCHI der ZCSARQTL haben könnten“ (13) Die Kan-
dels un Selıingers hatten tatsächlich „Massel“, ungeheures Glück Als 1T0O04A-
tische Staatsbürger S1€e nıcht der geballten Kraft der antısemıiıtischen
Vernichtungspolitik Nazı-Deutschlands AaUSSESELZL. Ihre Flucht VO Zagreb
ber Ljubljana ach Maijland 1n VO Ort bıs ach Rom lıest sıch strecken-
welse W1e€e ein spannender Abenteuerroman, dem CS auch romantiıschen
Detauils der Liebesgeschichte zwıschen Blanka un Rudolf nıcht tehlt Es
stellt sıch jedoch die Frage, ob solche Berichte, gul geschrieben S1e auch
se1n moOgen, wirklich der Aufarbeitung der Schoa dienen. SO mancher Leser
könnte tatsächlich dem Schlufl6ß kommen: Gut, die Juden wurden _-

drückt, sS1e mufsten liıehen, hatten Angst, Famıilien wurden immer wıeder
getrennt, aber Wenn INan sıch auf der Flucht eın ıßchen vernünftig ANZC-
stellt hat, MMIt eınem Schufß Mut und Verwegenheıt (Chuzpe),
ann konnte Ial diese Jahre auch ganz gul überstehen. Was für die Kandels
und Selingers zugetroffen haben INAS, auch weıl S1Ce die notwendigen finan-
ziellen Mittel un: die richtigen Beziehungen hatten, un weıl S1Ce als 4SS1ImM1-
lierte Juden mIt Sprachkenntnissen 1e] leichter iıhre Identität verber-
SCHh un sıch die nötıgen gefälschten Papıere verschaffen konnten, all das
galt nıcht für die Miıllionen anderen, die währenddessen in den Konzentra-
tionslagern vergast der Tode geprügelt wurden. Man mufß Lahnsteıin
ZUgute halten, da 1es auch immer wieder bedenken o1ibt. Bezeich-
end dafür 1St Jjene Episode, 1n der sıch Blanka arüber beschwert, da{ß sS1e
ständıg VO eınem Quartıier 1ın eın anderes umziıehen mussen. Ihre Multter
welst S1e darauthin zurecht: „Worüber beklagst du diıch enn eigentlich?
Wır haben 1n eıner Zeıt überlebt, 1ın der Hunderttausende VO Juden, Ser-
ben, Polen un Russen uUu1nls Leben gekommen sınd viele VO ıhnen brutal
ermordet! HOr also bıtte m1t der Jammereı auf!“
Gr dargestellt wiırd die Sıtuation der Juden 1n Jugoslawien un: 1n Italien
während der dreißiger und vierzıgerJahre des Jh SOWIl1e die Rolle der 1ta-
lienischen Faschisten un: der kroatischen Ustascha 1in der Vernichtungs-
politik während des 7 weıten Weltkrieges. Beım Lesen des Buches 1STt 6S

wichtig, sıch den Satz einzuprägen: „Wır haben ein1g€es durchstehen mus-
SCHS 1ber insgesamt 1St uns das Schicksal sehr gynädiıg gewesen. Und INnan

sollte unbedingt auch Bücher VO UÜberlebender: lesen, die diese Jahre selbst
erlebten un: nıcht auf Erzählungen anderer zurückgreıfen mussen.

Herbert Winklehner OSES FEichstätt
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Joachım Schlör, Endlich 1im Gelobten Land? Deutsche Juden unterwegs ın
eine Cue Heımat. Aufbau-Verlag, Berlin 2003 SE Seıiten.

7Zwischen-machten sıch rund 60 01010 Juden auf den Weg 1n das da-
mals och britische Mandatsgebiet Palästina. Rechnet Ial die deutschspra-
chigen Einwanderer AaUS ÖOsterreic un der damaligen Ischechoslowake:|
hınzu, kommt I11all aut schätzungsweise 01010 Menschen miıtteleuropäi-
scher Herkunftft. ach Ablauf VO rund Jahren leben davon och eLtwa
4000 1n Israel. Wenn 1in absehbarer Zeıt die etzten „Jeckes“ (wıe sS1Ee m1t
eıner Mischung VO Spott un Hochachtung 1mM Volksmund bezeichnet
werden) ıhre endgültige Reıise werden, wırd mMI1t ıhnen eıne Sanz
eiıgene Kultur AaUS iıhrer Heımat verschwinden. Das dürtfte ohl der
Grund dafür se1n, da{fß dieser Gruppe derzeıt sowohl 1n Deutschland WwW1e€e
auch 1ın Israel] eıne Reihe VO Kongressen, Ausstellungen, Filmen un Publi-
katıonen gewıdmet sınd, die dreitägige ınternatıonale Konferenz
„Zweımal Heımat Die Jeckes 7zwıischen Mıtteleuropa un Nahost“, dıe
2004 1mM Jerusalemer Konrad-Adenauer-Zentrum stattgefunden hat
Dem Kulturhistoriker Dr. Joachım Schlör VO Moses Mendelssohn
Zentrum 1n Potsdam 1St CS gelungen, der deutschen Leserschaft 1m vorlie-
genden, reichbebilderten Band auf taszınıerende Art un: Weiıse einen tief-
schürtenden un anschaulichen FEinblick in die Auswanderungs- un Eın-
ordnungsschwierigkeiten der ehemalıgen deutschen Juden ermöglıichen.
Feinfühlig beschreibt die Vertreibung Aaus der Heımat, das Unterwegsseın
un die Zerrissenheıit, Mit der sich viele VO  } ıhnen 1m „Altneuland“ oft
ter erheblichen materiellen un: seelischen Schwierigkeiten einordneten.
Dıie wenıgsten (abgesehen VO jugendlichen Pıonıieren) z1i0nN1ıstisch
motıivliert. Dıi1e meılsten kamen aus der Not der Umstände. Oft zıtlert wiırd
die damals die Neueinwanderer gestellte Frage: „Kommen Sıe A4US

Deutschland der AUS Überzeugung?
In den Kapıteln „Abschied“, Passage , „Ankunft“ un „Nachwirkungen“
werden höchst persönliche Lebensgeschichten geschildert: W1e€e A4aUS Be-
sıtzern VO bürgerlichen Fünfzimmerwohnungen Bewohner VO Holz-
baracken (den SOgENANNTLEN „‚Lts) wurden, un: Ärzte, Rechtsanwälte
HNn Akademiker nolens volens Würstchenverkäutern un! Landwirten.
Doch ıhre europäischen Umgangstormen gaben S1e nıcht auf Die Alteren

ıhnen sıch MIt dem Erlernen des Hebräischen recht schwer. Die
meısten 1ebten CS, Heıne un Goethe zıtıeren, hne dabe] weder VCI-

DCSSCH och vergeben, W as iıhren Angehörigen un! Glaubensgenossen 1ın
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Europa angetlan worden W AT. Was dieses Buch jedoch VO  53 trockenen An-
thologien unterscheidet, 1St die kaleıdoskopische Vieltfalt VO seltenen OTtO-
orafien, Tagebuchaufzeichnungen, Dokumenten und Brieten. Ist INa 1m
allgemeınen miI1t den Memoıiıren VO Martın Buber, Gershom Scholem, A
nold Zweıg un anderen „Prominenten“ ‘9 kommen mn diesem
ausnehmend lesbaren Band zahlreiche Durchschnittsmenschen Wortt.
Manftfred Scheuer AUusS$S Heılbronn, Elly Freund 4US Breslau, Z'wı Schnabel ın
Beth-VYıtzchak un: ungezählte andere Jeckes 1efern diesem Band durch ıhre
AHuman Interest Stories“ (man verzeıhe den Anglızısmus) selıne einz1gar-
tige Note. Da der Verfasser, mMI1t Israe] und seınen Menschen durch zahlreı-
che Autenthalte wohlvertraut, historische Rückblicke auf die damalıgen p —
lıtıschen Verhältnisse 1n Nazıdeutschland mMI1t manchem Leser heute aum
bekannten Lebensverhältnissen 1MmM Vorderen Orıient der dreifßßiger Jahre
verbindet, se1 LLUTr beiläufig erwähnt.
1 )ie posıtıven Endergebnisse, dıie bedeutsamen kulturellen, gesellschaftli-
chen, wirtschaftlichen un wissenschaftlichen Beitrage der mitteleuropäi-
schen Einwanderer und ihrer Nachkommen 7A0 Autbau des Staates Israe]
1n allen Sparten des ötfentlichen Lebenss, werden 1Ur angedeutet, nıcht e1n-
zeln aufgezählt. Schlör hat keinen z1i0nıstıschen Propagandaband vertafßt.
Verweıilt INan jedoch be] den Erinnerungen der Erfsten Sıedler VO Naharıa,
Schavei Z160 un: Ramot Hashavım un: vergleicht die unsagbar schwier1-
SCH Anfänge mıi1t dem heutigen Anblick dieser (Jrte LLUTr einıge Be1-
spiele erwähnen ann InNan stolz darauf se1nN, W a4s die Jeckes 1n ıhrer
bescheidenen, tleißigen un: verantwortungsvollen Art un Weıse 1ın den
VEISANSCHNECN sıebzig Jahren in Israel] geleistet haben Joachım Schlör hat mı1t
diesem wunderschönen un: tacettenreichen Buch den deutschsprachigen
Juden 1ın Israe] eın bleibendes Denkmal ZESETZL.

Abraham Frank, Jerusalem

Paul! Stauffer, Polen Juden Schweizer. Mıt eiınem Nachwort VO Heiko
aumann. Verlag Neue Zürcher Zeıtung, Zürich 2004 Al Seıten.

Wıeder beschenkt uns Paul Staufter mı1t einem aus den Quellen gearbeiteten
Buch ber eı weıt ausholende Themen. Er beginnt m1t eıner Darstellung
des schweizerischen Hochkommiuissars Felix Calonder, der 1924 VO Vol:
erbund eingesetzt wurde, dıe Spannungen der polnischen un jüdıschen
Mınderheiten 1n Oberschlesien möglıchst abzubauen. Dabe!] 1St besonders
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wichtig, da{fß durch dıe Inıtıatıve eınes jüdıschen Bürgers 1n den Jahren 1933
19537 dıie Juden nıcht VO den Nationalsozialisten diskriminiert werden
konnten, obwohl S1€E dieses wiederholt versuchten. In eiınem solchen Fall
schritt Calonder e1n. Di1e zweıte Abhandlung betritft die polnische ( 6
sandtschaft 1n Bern, der CS dank Schweizer Druck un!: gegenteiligem
Ansınnen der Nazıs gelang, bestehen leıben. S1ıe WAar e1n Zentrum des
Wıiıderstands die deutschen Okkupanten Polens un: auch Alarm-
zentrale, durch dıe die Welt VO VO der Ermordung der Juden ertuhr. In
einıgen Fällen gelang 65 auch, Juden retiten Im übriıgen W ar auch die
polnische Exilregierung 1n London wesentlich daran beteilıgt, da{fß dıe Welt

anderem auch der Vatıkan VO der Schoa ertuhr. Diese Aktivıtäten
wichtiger, als dıe bıs 1941 neutralen 1]SA sehr wen1g5

das Schicksal der Juden 1n den VO Deutschen besetzten Gebieten
ındern. Paul Staufter beta{fßt sıch auch mi1t der Katyn-Krıise, der
Ermordung VO eTrw2 4100 polnıschen Oftizieren durch dıe Russen 1939)
Lange hatte I1a ANSCHOININECIL, da{fß 6S die Deutschen gCWESCH se1en, die
diese Untat begangen hätten, da den Sowjets natürlich daran gelegen WAal,
den Nazıs die Ermordung vieler Menschen ın dıe Schuhe schieben.
Miıt der polnischen Exilregierung auch Rabbiner Isaac un seine
Tau Recha Sternbuch 1n Verbindung, dıe nıcht I1T Tausende Juden e...

ten, sondern auch dafür SOFrgLtEeN, da{ß der Holocaust ın der Welt ekannt
wurde.
Paul Staufter behandelt auch eıne Fülle VO Einzelheiten ber die Aktivıtä-
ten der Exilpolen un tragt damıt eiınem besseren Wıssen ber dıe Ces
schichte des /Zweıten Weltkriegs be1 In erfreulicher Weiıse Wll‘d auch die
gensreiche Tätıgkeıit VO Gerhart Rıegner gewürdigt, der eınerseılts mMI1t den
Alliierten in Verbindung stand, anderseıts auch mMi1t den Exilpolen 1n der
Schwei17z. In etzter Zeıt 1st die Schweiz der Angriff vorgebracht W O1 -

den, ıhre Neutftralıität 1m /weıten Weltkrieg se1 anstöfßig gCeWESCIL un V1

gleichbar m1t den Untaten, d1€ Deutsche un: ÖOsterreicher den Juden be-
SaNSCH haben Wiäre die Schweiz nıcht neutral geblieben, hätten dle
mannıgfachen Aktıvıtäten, VO denen Paul Staufter berichtet, nıcht durch-
geführt werden können. Dagegen wiırd heute nıemand bestreiten, da{ß die
Schweizer Behörden den Begriff der Neutralıtät besonders 1m Jahr 1947
CS ausgelegt un zahlreiche Verfolgte den renNnNzen abgewıesen haben
Enge hat mi1t Angst Lun un: der Schweizer Bundesrat türchtete den Eın-
marsch der Deutschen, W as tür alle, Juden un Nıchtjuden, eıne Katastro-
phe SCWESCH ware. Be]l aller Kritik Auswüchsen der Neutralıtät, die gele-
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gentlich der Menschlichkeit 1mM Wege stand, darf nıcht unterschätzt werden,
W 245 ennoch oftt 1mM Stillen und vielerleı Getahren iınsbesondere auch
der Exilpolen Hılfe für verfolgte Menschen geleistet worden 1St Das
Buch VO Paul Stautftfer x1bt arüber einen Aufschlufß Es reiht sıch
würdi1g die beiden andern Bände, 1n denen sıch m1t Carl Jacob Burck-
hardt beschäftigt hat

Ernst Ludwig Ehrlich, Rıehen/Basel

DPeter Waıck, Die urchristlichen Gottesdienste. Entstehung : EBE Entwick-
lung 1mM Rahmen der trühjüdischen Tempel-, 5Synagogen- un Hauström-
migkeıt. Beıträge ZUr Wiıssenschaft VO Alten und Neuen Testament, Heft
150 Verlag Kohlhammer, Stuttgart 47 %3 Seıiten.

Der Bochumer Neutestamentler Wıck untersucht 1mM Rahmen seıner Ha-
bilıtationsschrift die Entstehung und Entwicklung urchristlicher (sottes-
dienste. Ausgangspunkt 1St d1€ These Die trühen Gemeinden entwickeln
iıhre gyottesdienstlichen Formen nıcht 1mM Gegensatz ZUL, sondern 1mM Rah-
1HCi der trühjüdischen Frömmigkeıit un iıhrer Instıtutionen. Um diese
These belegen, werden ach eıner Begritfsklärung A gottesdienstli-
chen Terminologie un: eınem forschungsgeschichtlichen UÜberblick Op-
fer, Gebet un: Schrittitrömmigkeıt als Grundtormen des ısraelitischen bzw.
Jüdiıschen Gottesdienstes vorgestellt. FEın Schwerpunkt liegt auft der Zeıt des
Zweıten Tempels als unmıiıttelbarem Hıintergrund für das Wırken Jesu un
der ersten Gemeıinden. Dabe] zeıgt sıch, da die jüdıschen Institutionen
Tempel, 5Synagoge un Haus iın iıhren Funktionen deutlich voneınander 1b-

sind Der Tempel 1St bıs seıner Zerstörung 1m Jahr 70 Chr
(auch für Tesus un: seıne Anhänger) der einzıge Kultort un Symbol der
Einheit des jüdıschen Volkes. Sein Opferkult bıldet den Rahmen, in dem das

Jahr ‚durch eınen geheiligten Zeitablauf gegliedert“ wurde (675;
während die 5Synagoge der Schriftlesung Hr Unterweıisung, das Haus dem
(prıvaten) Gebet dient. TIrotz unterschiedlicher Funktionen sınd diese re1ı
Bereiche jedoch aufeinander bezogen. Ihre CNSStE Verknüpfung ertahren S1e
1m Pessachmahl.
ine sorgfältige Auswertung zahlloser Hınweise auf die jüdischen un:
christlichen Gemeinden 1mM ersten Jahrhundert belegt, da{fß sıch Jesus un:
seıne Anhänger nahtlos 1ın den vorgegebenen Rahmen jüdischer Frömmig-
eıt einfügen. Da sS1Ce dabe1 eıgene Akzente SETZEN; bedeutet auf dem Hın-
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tergrund anderer „devıanter Gruppen ıhrer Zeıt (Essener Pharisäer cha-
riısmatıische Bewegungen Wüstenpropheten Philo) keiınen Bruch MIL dem
Judentum Eın Vergleich MI1 der Praxıs des Diasporajudentums da{fß
die räumliche Entfernung VO Tempel CI 1stan7z eLIwa orm

Moralisierung des Opfterkults Sınne der „prophetischen Kultkri-
tik“ bewirken un Verlagerung auft das Gebet tühren Annn hne
da{fß damıt der Tempelkult als solcher Frage gestellt erd In den paulinı-
schen Briefen besonders 1aber Iukanıschen Doppelwerk wırd deutlich
da{ß die trühen Gemeıinden ıhre „identitätsstiftenden Versammlungen

den ausern also Bereich abhalten 7: ennoch
Besuch VO Tempel un 5Synagoge testhalten Gerade Lukas hebt nach-
drücklich hervor da{fß die Verselbständigung christlicher Gemeıhinden nıcht
VO den Anhängern Jesu intendiert sondern durch die Ausgrenzung A4aUS

den üdischen Instıtutionen CIZWUNSCH wurde bıs 6S als Folge des gesche1-
Bar-Kochba Aufstands 132 135 Chr.) schließlich AAr definitiven

Bruch kommt
Dıieses Werk 1ST keıne eichte Kost Kurze Zusammenfassungen nde
der einzelnen Kapitel könnten dıe Lektüre ınsbesondere des ersten Teıls
erleichtern Beım Literaturverzeichnis INAS I11all sıch fragen, der
en  BER jüdische Liturgiewissenschaftler Jakob Petuchowsk:;i nıcht
berücksichtigt wurde der der Beıtrag des deutschen Neutestamentlers
Anton Vögtle ber das Vaterunser als Gebet für Juden und Christen ‚ RaUÄg

der (späteren) englischen Übersetzung ZCeNANNL wiırd Dennoch 1ST diese
Untersuchung C171 wertvoller Beıtrag ZUr theologischen Vergewiısserung der
jüdıschen urzeln des Christentums Einmal mehr erweIlst sıch dıe Jesus-
Bewegung ıhren Anfängen als C166 NCUC, durch C116 CIHCILC Identität
definierte, gleichwohl „innerjJüdische charısmatische Bewegung“

Hildegard Gollinger, Merzhausen

S10ma Zubicky, Spiel Zirkuskind spiel Erinnerungen europäıischen
Wunderkindes AHIS dem Schwedischen VO rık Glofßmann Altberliner
Verlag, Frankfurt/Leipzig/München 2004 136 Seıten

Auf den Autor S10ma Zubicky wurde INan auftmerksam, als Bı0gra-
phie ZAEE Januar 2004 dem Gedenktag des Holocaust erschien /
bıcky wurde 1926 Zirkus Busch Berlin geboren Mıiıt SC11MST. Famaiulie
russıisch jüdıscher Herkunft RC HE NT: un: während des Krıeges bedeu-
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tenden Variete-Theatern aut Als Xylophon-Virtuose wurde Z MUus1-
kalisch-artistischen Wunderkind. In Parıs stand mI1t Weltstars wW1e€e FEdıth
Pıaf, aurıce Chevalier, Josephine Baker und Jacques Tatı auf der Bühne
hne Schulbildung konnte sıch in s1ıeben Sprachen verständigen. 1933
W ar die „staatenlose“ Famılie grofßsen Geftahren aUSZESECLIZL. In der damalı-
SCIl TIschechoslowakei zab N für alle bıs 1939 Sıcherheit. 1939
S1Ce in die Schweız, bald darauf ach Parıs. Der Vater 1e(ß S10ma für das eut-
sche Fronttheater 1n Frankreıich, Belgien und Holland auftreten. Er selbst
spion1erte für die Resıstance, zeıiıtwelse auch S10ma, der 1M September 1943
als kommunuistischer Partisanenkämpfer verhaftet wurde. Die Gestapo de-
portierte ıhn, seıne Multter un: den Jüngeren Bruder Borıs ach Auschwitz.
IIem Vater gelang die Flucht. Multter un Bruder wurden sotort ermordet,
S10ma 7 Jahre alt) stand ılftlos da, der einz1ıge UÜberlebende der Famlılie. In
Auschwitz W ar Jahre Mıt tast 19 Jahren wurde auch “beifeit:.
»} Auschwitz meın Schatten“ Über diese Zeıt berichtet auf Seliten des
Buches, eıne Zeıt des Schreckens, der Grausamkeıt, des Hungers un der
Verzweıiflung, die ıhn nıcht oslief. Und doch siıeht sıch als Überlebender,
der nıcht anklagen 111 Er wırd nıcht müde, aufzuzeıgen, w1e€ weıter- un
etzten Endes auch überlebt hat Fın Ägenager m1t alten Augen”, sah ıhn
damals eıne Krankenschwester. „Jeder VO  an u1ls Auschwitz-UÜberlebenden
hat das auf seıine Weiıse erlebt. Ich W arlr da,; habe iıch erlebt, habe
ıch 6S empfunden. Jeder VO  a U11ls, der schafft, VO dem Grauenhatten
berichten, fügt dem Gesamtbild der Vernichtung einen wichtigen Mosaık-
steın hınzu. Vollständig annn das Biıld nıcht werden. Die Ermordeten nah-
IHEN ıhren Teıl MmMIt 1Ns Grab Fur s1e hatte das Verbrechen nıcht mal einen
Namen.“
Heute spricht S10ma Zubicky als Zeıtzeuge 1n vielen Ländern VOT Jungen
Menschen. „Sagt Kındern davon un: alst 6s CTE Kinder ihren Kın-
ern un: diese wıederum ıhren Nachkommen“ (Joel 63 S10ma P
bicky haft nıcht. Er fühlt Ohnmacht und Schmerz, WE Menschen be-
ZCcQNELT, die hassen un 1in dıe Ideologie des Bösen vertallen. AES oibt FU eıne
Rasse den Menschen. Es o1bt 1Ur eıne Religion die Liebe Es o1bt 1Ur eıne
Welt, der überhaupt keine Welt.“ FEın spannendes Buch, das anrührt. Es 1St
VOr allem als Lektüre für Junge Menschen sehr empfehlen.

Jutta Wıllig, Freiburg
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Gedenkfeier für vei Glaubenszeuginnen
Im Rahmen eıner Gedenkteier Maı 2005 1m Kloster St Lioba 1ın (5ün:
terstal be1 Freiburg/Br. wurde dreier herausragender Frauen gedacht, die als
christliche Glaubenszeuginnen dem natıionalsozialistischen Regiıme
gelitten hatten: Edith (Sr. Teresia Benedicta Cruce) Stein, Katharına (S%
Theodolinde) Katzenmaıer UunN Eva ST Placida) Laubhardt Edıth Stein
wurde mıiıt iıhrer Schwester Rosa Stein Ir ach ihrer FEinliefe-
rLUNS 8 /9 August 1947 1ın Auschwitz ermordet. Katharına Katzenmatler
un: Eva Laubhardt wurden Maı 1945 A4US dem Frauenkonzentrati-
onslager Ravensbrück efreit. Eıne Gedenktafel für Edith Stein Haus St
Placıdus ın Guünterstal (gegenüber dem Klostereingang) un Zzwel „Stolper-
steine“ Eıngang des Klosters mi1t den Namen VO Schwester Theodo-
linde Katzenmatler un Schwester Placıda Laubhardt halten die Erinnerung
wach
Gertrud Rapp VO Freiburger „Edith-Stein-Netzwerk“ un: Konsultorin
des Freiburger Rundbriefs wI1es be1 der Enthüllung der Gedenktatel für
Edıith Stein auf das bleibende Vermächtnis dieser gelehrten jüdıschen rau
hın, die 1n der katholischen Kırche als Heılige verehrt wırd Anschließend
führte die Priorin Sr Scholastika eck 1mM Oratoriıum des Klosters iın die E
bensbilder der rel herausragenden christlichen Bekennerinnen eın.! Wen1-
CI ekannt als FEdıith Ste1in?, doch VO erstaunlicher Eındrücklichkeit, sınd
die Lebensbilder VO ST Placıda Laubhardt un Sr Theodolinde Katzen-
maıler. Ihr besonderes Zeugni1s für iıhren Glauben legten S1e ab, als Sr. Placıda
1943 ıhrer jüdıschen Abstammung un: Sr. Theodolinde
Volksverhetzung 1Ns Arbeitslager Ravensbrück transportiert wurden.

Fur die Überlassung der Vortragsmanuskripte danke iıch der Priorin VO  - St Lioba Sr. Schola-
stika eck.

2) Zu Edıith Stein vgl FrRu (1999)1-23 un: rRu 10(2003)162-175.
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Eva Laubhardt wurde 1904 1ın Berlın geboren. Ihr Vater W ar Jude 1920 kon-
vertlerte AF AA katholischen Glauben un arbeitete ab 1927 1m Breslauer
Carıtas-Sekretarıat 1in der Hınterbliebenenfürsorge. Über ıhre Bekannt-
schaft mM1t Edıth Stein schreıibt S1e: ‚Edıith kam direkt AaUS dem Judentum, be]l
mMI1r W AT 1LL1UT der Vater Jude An Einzelheiten HHASEGEICE Gespräche annn
ıch mich nıcht mehr erinnern. ber der Gesamteindruck schon Aaus dieser
ErsSten Zeıt (1922/25) hat sıch MI1r tief eingeprägt un hat mich selbst C
tormt.“ 1929 legt Sr Placıda ıhre Ersten Gelübde 1MmM Kloster St Lioba aAb
und 1935 ıhre Ewiıge Prote{fß. Ihre Arbeit e1ım Carıtasverband Freiburg
bringt s1e mMI1t Gertrud Luckner Beide erleiden das gleiche
Schicksal: Beobachtung durch d1€ (Gestapo, Verhaftung und Deportatiıon
ach Ravensbrück.

Eva Sr. Placıda) Laubhardt
Kloster St Lioba,
Freiburg/Günterstal.
Ofo priıvat.

E
ber ıhre Zeit 1m Konzentrations-
lager (Hätftlıng Nr. 21 7/47) schreıibt
Eva Laubhardt „Selbstverständlich
halfen V1T einander, un w1e WIr
konnten, un WIr 1elten mıteiınan-
der Gottesdienst. Es kleine
Grüpplein auft der Lagerstraße

Arm 1n Arm aut- un: abspazıiıerend, beteten WIr abends dıe Komplet, SOI

tagmorgens der mıiıttags dıe Heılıge Messe Eıne katholische Mitgefan-
SCNC des K eıne Seelsorgehelferın, d1€ 1mM Unterricht geWagL hatte, den
Endsieg Adaolf Hıtlers 1n Frage stellen, 1ST heute meıne lıebe Mitschwe-
Ster geworden: Sr Theodolinde Katzenmaıer.“
ach elıner Zwischenzeıt bel Benediktinerinnen, s$1e ıhre FErlebnisse VeEeI-

arbeitete un Gemeindehelterin 1n Luckenwalde (Brandenburg) Wal, kehrte
Sr Placıda 194 7 ach St Lioba 1n Günterstal 7urück. Bıs 1963 W al s1e 1m
Mädchenwohnheim Sıngen un auch als Religionslehrerin eingesetzt. Bıs

ihrer Pensionierung 1974 unterrichtete S1e St Ursula Gymnasıum
Ereibure. Sıe starb Januar 1998 (vgl FrRu
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Katharına Katzenmaıer, veb P I48: wuchs 1ın eıner gläubigen katholischen
Famlıulie in Heppenheim der Bergstraße auf Nach dem Abıitur 1937/ be]
den Englischen Fräulein wurde s1e Assıstentin 1mM Städtischen Krankenhaus
ın Bensheim. Ihre Stelle als Seelsorgehelterin un: Religionslehrerıin
19a7 sS1e ach ıhrer Ausbildung Freiburger Semi1inar für Seelsorge 1947 1n
Püttlingen Sıe wulßte, da{fß 1n den Gottesdiensten Gestapospitzel saßßen
un: da{fß dıe 1ın der kırchlichen Gemeıindearbeıit Tätıgen beobachtet wurden.
1a iıch immer wıeder VOT Spitzeln ZEWAaANLT wurde, habe ıch 1n Zeıt nNn1ıe
eıne Religionsstunde gehalten, die nıcht schritftlich vorbereıtet W arl  L Da-
mals kamen die Kınder 1m Religionsunterricht auch mı1t kritischen Fragen,

ob d16 „ TOtunNg lebensunwerten Lebens“ erlaubt se1 ‚3  Is Religions-
lehrerıin füuhlte ıch mich verpflichtet, VOT den Kindern klar Stellung PANUT

Futhanasıe beziehen, und 1€eSs als Tötung menschlichen Lebens
brandmarken.“
Die Worte des Paulus, . Zu verkünden, sEe1 CS gelegen der ungelegen“,
machte sıch Katharına Katzenmaler ZUuUr Rıichtschnur: „Ohne Scheu un:
Angst die Sache der Kırche vertiretfen Mütterabenden, be1 Jugend-
lıchen, 1n den Famılıen, be] Gespraächen.:

Katharına (SE. Theodolinde) Katzenmaıer,
Kloster St Lioba, Freiburg/Günterstal.

Ooto privat.

Im Jul: 1943 wurde Katharina Katzenmaıler verhaftet un 1n der Nacht VO

Oktober 1943 m1t EeELwa 4010 Frauen 1ın das Frauen-
Konzentrationslager Ravensbrück eingeliefert. Sıe e die Häftlingsnum-
HET 795 mMI1t dem Wıinkel der Politischen. „Inneren un iußeren
Getahren W alr Ianl täglıch, Ja stündlıch AUSSECSCLZL. Es War verboten, laut
beten der relıg1öse Gespräche führen, VOT allem W Aadlr CS strikt untersagtl,
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relıg1öse Gegenstände haben Dennoch besa{fß ıch ein französıisches Mef{fß-
buch, eınen Rosenkranz un: meıline Medaille VO der ‚Marıanischen Kon-
oregation‘. Jedoch W ar das sehr gefährlich, enn WT m1t relig1ösen Gegen-
ständen erwiıscht wurde, mufste m1t Erschießung der SChW€I'CI' Bestrafung
rechnen. ber der Besıitz un der Gebrauch dieser relıg1ösen Gegenstände
LLuS AA beı; unls 1m Glauben un: in der iınneren Wıderstandskraft sStAar-
ken Der Rosenkranz un d1€ Medhiaıille haben mich auf dem Todes-
marsch (nach Auflösung des Lagers und der Flucht VOIL den Russen) un: auf
dem langen, gefährlichen Fußweg zurück 1n dıe Heımat Desleitet.
In der Quarantane trat Katharına Katzenmaıer aut eıne gekrümmte, abge-
magerte unbekannte FTa die S1e aber ann iıhrer Stimme als Gertrud
Luckner AaUus Freiburg erkannte. Durch Gertrud Luckner wurde Tau Kat-
zenmaıler auch mI1t der Lagerinsassın Sr Placıda ekannt. „Besonders meın
Leben verdanke ıch me1lner Mitgefangenen Eva Laubhardt Sr Placıda.
Denn als ıch mIt hohem Fieber 1mM Revıer danıeder lag, rachte s1e mI1r
heimlıch der triınken woher S1Ce das organısıert hatte,
weilß ıch nıcht.“ Katharına Katzenmaıer verschweigt 1n ıhren Eriınnerungen
nıcht, da{fß S1e angesichts der Leıichen, dle w1e€ Unkraut verbrannt wurden,
(SOtft un: der Erlösung durch (sottes Sohn, eınem Jenseıts un: eıner
hıimmlischen Heımat 7zweiıtelte. „ 50 wechselten die Gedanken un 7 weıtel
mıt Bıtten un: Flehruten (3ott! Es kam dıe Erfahrung VO selber, da
ET durch seıne Liebe die Menschen dıe Kraft haben, sıch untereinander lıe-
ben können 1aber seıne Feinde jeben, WwW1e€ CS das christliche Gebot
vorsah, W ar fast schwer 1ın dieser Hölle.“
Im Herbst 1947 beginnt Katharına Katzenmaıer m1t dem Stud1ium der Phi-
losophie, Theologie un Psychologie 1ın Maınz. Alle Angebote, sıch 1m p —
lıtischen Leben engagıeren, schlägt StTE A4U.  N Sıe bespricht sıch Mit Sr Pla-
cıda, iıhrer Freundın AaUus der KZ-Zeıt,; un entschliefßt S1CH; in das Kloster St
Lioba 1n Freiburg einzutreten. Von 1950 bıs ıhren Lebensjahr WAar Sr
Theodolinde Katzenmaıer als Seelsorgehelferıin tätıg un unterrichtete
verschiedenen Schulen. Sıe starb August 7006 (vgl FrRu 812001 |
5
Die eindrucksvolle Gedenkteiıer, be1 der auch Weihbischof Paul! Wehrle
(Freiburg) Erinnerungen seıne Religionslehrerin Sr. Placıda Laubhardt
VOLLLU®S WAar gerahmt VO jüdischen un christlichen Liedern un: C6
beten.

Alwin Renker, Freiburg

FrRu 1/2006 f



Verhältnis VOoO  \ Staat undReligion

Vom bıs Junı 2005 tand 1n Jerusalem das füntfte Treften der bılateralen Kommıissıon des
Heıligen Stuhls für die relig1ösen Beziehungen ZU Judentum un: des Großen Rabbinats VO

Israel für die Bezıehungen ZUET. katholischen Kırche Wır bringen einen Auszug AUS der
Schlufßerklärung MI1t den entsprechenden Resolutionen.

In iıhren Grußworten bekundeten dıe jeweıligen Delegationsleiter, ber-
rabbiner Shear Yashuv Cohen un: Kardınal Jorge Meyıa, ıhre tiefe Zufrie-
enheit ber das gegenseıt1ıge Verständnıiıs un die Freundschaft, die sıch 1mM
Laute der TIreften entwickelt haben
Am Anfang der Überlegungen handelte sıch das TIreften se1lt
dem ASye! NX Papst Johannes Paul IL erwähnten die Delegationsleiter 1in
besonderer We1se dessen historiıschen Beıtrag für die katholisch-jüdische
Versöhnung un! die Tatsache, da{fß diese bilaterale Kommuissıon auf seıne In-
ıt1atıve zurückgehe. Kardınal Meyıa wIı1es arüber hıinaus auf die bemerkens-

Erwähnung des ftrüheren Oberrabbiners VO Rom 1mM Testament VO

Johannes Paul I8l hın Es wurde dıe Wertschätzung arüber Zu Ausdruck
gebracht, da{fß seltens se1ines Nachfolgers Benedikt XVI das Engagement
fortgesetzt wırd, diese bilateralen Beziehungen Ördern.
Das Thema dieses üntten Treffens W arlr „Die Beziehung 7zwischen relig1öser
un!: zıiviler Autoriıtät iın der jüdischen 117 christlichen TIradıtion“ Auft der
Basıs der bıblischen Sıchtweise der unterschiedlichen Rollen des Priesters,
Propheten un Köni1gs SOWI1e deren jeweilıger Beziehung FAn Volk Gottes,
wurden die folgenden Hauptpunkte behandelt

Relig1iöse Werte sınd entscheidend für das Wohlergehen des Individu-
ums un: der Gesellschaftt.
Der 7Zweck der zıivilen Autorität esteht darın, dem Gemeinwohl die-
nNenN un Öördern durch die Achtung VOT dem Leben un der Würde
jedes Menschen.
Stellt INan 1n dieser Hınsıcht die Wiıchtigkeit der Demokratie heraus, 1St
6 yleichermafßen VO Bedeutung, dıe Gesellschaft durch esetze VO

Indiyidualismus schützen, VOT der Instrumentalisıerung
durch Gruppen m1t partıkulären Eıgenıinteressen un VOTLF eıner fehlen-
en Sensibilität für kulturelle und moralısche Werte der relig1ösen Iradı-
t10N2.
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Di1e relıg1ösen un: zıvılen Autorıitäten mussen sowohl den Eınzelperso-
LE als auch den Gemeıininschaften Religionsfreiheit garantıeren.

5) Die Beziehung zwıischen Religion un Staat mu{ auf Gegenseıtigkeıt,
wechselseıtigem Respekt un Zusammenarbeıt basıeren.

6) esetze ZUur Unterstützung besonderer relıg1öser Werte sınd annn leg1-
tım, WE S1e iın Übereinstimmung mMI1t den Prinzıpıien der Menschen-
rechte stehen.
Wır haben dıe moralische Verpflichtung, 1n diesen Bereichen relıg1öses
Verantwortungsbewußtsein zeıgen und die zukünftigen (3enerat1ıo0-
NCN erziehen, se1 CS durch Meıinungsbildung 1in den Medien, se1 C®

durch die herkömmliche Art Ha Weıse der Erziehung.
Die Diskussion konzentrierte sıch auf die Verantwortung des Staates, die
Rechte VO allen religiösen Gemeiinschaften garantıeren. Besondere Auft-
merksamkeıt richtete sıch auf die Sıtuation und dıe Bedürfnisse der christlıi-
chen Gemeinschaften 1mM Heılıgen Land, wW1e€e auch auf die Bedürtnisse der
jJüdıschen Gemeinschaften 1in der SaNzZCH Welt, indem volle soz1ale ELE poli-
tische Gleichheit gefördert wiırd, hne dıe Jeweılıge besondere Identität
schwächen. (dt iın L’stervatore Romano, Jul:i 2005,

Sımon Wzesenthal (1908-2005)
Der orofße Mahner un Aufklärer Sımon Wiesenthal 1St September
2005 1m Alter VO 96 Jahren 1n Wıen verstorben. Wiesenthal wurde 1908 in
Buczac7z 1n Galızıen geboren. Nach dem Besuch der Volksschule in Wıen
und Lemberg studierte 1n Prag un arbeıtete annn als Architekt un
Bauingenieur 1n Lemberg. Sein Leidensweg während der Schoa tührte ıhn
durch die Konzentrationslager Plaszow, Groß-Rosen un: Buchenwald.
ach seiner Befreiung 1945 AUS dem Mauthausen arbeıitete für das
amerıkanısche War Crımes Office 194 / gründete Wiıiesenthal 1ın 117
SsSamımen mıt 3( Heltern eın Dokumentationszentrum JALT. Aufklärung VO

NS-Kriegsverbrechen. Als Folge des Kalten Krıieges schlofß 1954 das Ben-
trum Dıi1e Akten übergab Yad Vashem 1in Jerusalem.
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In Lınz W alr Wiesenthal auch Vizepräsident un: Geschäftsführer der israeli-
tischen Gemeıinde, Vizepräsident des Bundesverbands der Israelitischen
Kultusgemeinden un: Präsıdent des Jüdiıschen Zentralkomitees der US-
Zone 1n Osterreich. 1961 übersiedelte ach Wıen. Als Angestellter des
Bundesverbandes der Israelitischen Kultusgemeinden eıtete eın
VO diesem vegründetes Dokumentationszentrum ZUur Aufklärung VO NS-
Kriegsverbrechen. 1963 wurde ıhm V €} Bundesverband gekündigt. 1 )as
ach beschlo{fß CI, das Dokumentationszentrum selbständig weiterzuführen;
als Dachverband fungierte der 19672 gegründete und jüdischer Verfolgter
des Nazıregımes. Grund für den Konflikt die kritischen Artikel, die
Wiesenthal 1n österreichischen jüdiıschen Zeitschriftten ber die Sıtuation
des österreichischen Judentums publızıeren begann. Er kritisıerte 1n
außerst scharten Worten die mangelnde Wiedergutmachung un das „Aus-
sterbeprogramm“ der 1K  ® Zahlreiche kritische Artıkel erschienen auch 1n
Wiıiesenthals eigener Zeitschriftt Der Ausweg 963 bıs
Be1 der juridischen Verfolgung VO NS-Kriegsverbrechen gelangen Wıe-
senthal einıge wichtige Ertfolge. Seine Recherchen ührten ZUur Verhaftung
VO Franz Murer, Franz Stangl, ermiıine Braunsteiner 119 Karl Sılber-
bauer. Da OSe Mengele nıcht fassen konnte, W arlr se1n orößter Mißer-
tolg Seine Ro  i  le be1 der Ergreitung VO Adolf FEichmann beschrieb als
Resultat eıner „Suchtätigkeıit VO vielen Leuten ın vielen Jahren un 1n vie-
len Teıilen der Welt“.
1968 scheiterte Wiesenthals Versuch, 1n Wıen eın ınternatıonales Instıtut
DAAT: Erforschung des Antısemitismus eründen. In den sıebziger Jahren
begann se1n Engagement 1n der PKK  ® nachzulassen, obwohl (1 bıs FOXs NT:
standsmıtglied blieb Statt dessen geriet 1Ns Kreuzfeuer der Öösterreicht-
schen Innenpolitik.1970 enthüllte C1; da{fß der Regierung des soz1alıstiıschen
Bundeskanzlers Bruno Kreisky fünt ehemalıge Nationalsozialisten
gehörten. Kreisky stellte sıch hınter dıe Mınıster, un der damalıge Zentral-
sekretär der soz1alıstıschen Parte1 Leopold (sratz bezeichnete das VO \ra
senthal gegründete Dokumentationszentrum als eıne Femeorganısatıon, die
sıch gesetzwıdrıger Methoden bediente. 1975 enthüllte Wiıesenthal, da{fß
Kreiskys Koalitionspartner, der treiheitliche Politiker Friedrich Peter, 1n e1-
HC I: Infanteriebrigade, die für Erschießungen VO Zivilisten ekannt WAal,
gedient hatte. DPeter erklärte, da{ß persönlich keinen Morden beteiligt
W AaTfl. Kreisky begnügte sıch damıt, wart 1aber Wiıiesenthal VOIL, da{fß seın Döki:-
mentatiıonszentrum eıne Mafıa sel, da{fß mıt der Gestapo kollaboriert habe
un da ıh lıebsten des Landes verweısen wolle Wiesenthal klagte
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Kreisky, ZOß 1aber die Klage zurück, womıt auch die Drohung der
z1alıstischen Parteı, Wiıiesenthal eınen parlamentarıschen ntersu-
chungsausschufß einzuberufen, hintällig wurde. Der VO jüdıschen ermıiıtt-
lern ausgehandelte Kompromifß cah lediglich VOT; da Kreisky den Vorwurt
der Kollaboratıon zurückzog. Zu mehr W arlr der Kanzler damals nıcht bereıt.
Nachdem Kreisky 1986 CTT angedeutet hatte, Wıesenthal habe mıi1t den
Nazıs kollaboriert, klagte Wiıesenthal. 1989 wurde Kreıisky, der nıcht mehr
parlamentarisch ımmun W al, eıner Geldstrate C ATS Z O 01010 J9 B

teılt.
Differenzierter reapierte Wiesenthal auf den Fall Waldheim. Er sah ın Kurt
Waldheim keinen Kriegsverbrecher. Er torderte ıh ZW ar TT Rücktritt
auf, krıtisıerte 1aber auch das Vorgehen des World Jewish Congress, dem
Wiesenthal schon ımmer ZgESPANNTLE Beziehungen hatte. 1993 veroöffentlichte
El: Rosenbaum das Buch Betrayal, das auch scharte Angriffe aut Wıe-
senthal enthielt. 1996 wiederholte Rosenbaum diese Angrıffe 1m deutschen
Fernsehen. Die IK  ® un die österreichische Offentlichkeit soliıdarısıerten
sıch 1in zahlreichen Artikeln und Briefen m1t Wiesenthal. 1996 traf der (5e=
neralsekretär des World Jewish Congress, Israel Sınger, Wiesenthal zutällig
1n Wıen, und sS1e schüttelten sıch die Hände
In spateren Jahren verbesserte sıch Wiesenthals Ansehen 1n Osterreich.
1990 wurde Ehrendoktor der Uniiversität Wıen, 1993 erhielt das Oster=-
reichische Ehrenkreuz für Wiıssenschaft UN Kunst Klasse. 1995 wurde
Ehrenbürger der Stadt Wıen. Wenige Monate VOIL seinem 'Tod überbrachte
ıhm der österreichische Bundespräsident Heınz Fischer das Gro/fße Goldene
Ehrenzeichen der Republik, den höchsten österreichischen Orden Im Jahr
2000 wurde das VO Wiesenthal ınıtılerte un: VO Rachel Whiteread gestal-
LGLEe Mahnmal für d1€ österreichischen Opfer der Schoa enthüllt
Wıesenthal publızıerte nıcht 1Ur 1n zahlreichen jüdıschen un: nıchtjüdi-
schen Zeıtungen un: Zeitschritten. Er veröffentlichte auch HE Romane,
eıne Erzählung, eın uch ber Christoph Columbus, rel Autobiographien
und eıne umfangreiche Chronık des jüdischen Leidens 1n der Geschichte.
Für seine Erzählung „Die Sonnenblume. Fıne Erzählung DO  RE Schuld UN
Vergebung“ (Gerlingen 1981, New ork 1998 holte zahlreiche Stellung-
nahmen VO promiınenten Intellektuellen e1n, darunter auch VO Theologen
und dem Wıener Kardınal Franz Könıig. Mıt ıhm un mıt dem katholischen
Hıstoriker Friedrich Heer verband Wiesenthal eıne langjährıge Freund-
schaft, seliner 1982 1n eınem Interview formulierten Skepsıs gegenüber
der institutionalisierten Religion: e bın ZW ar eın yläubiger, aber eın
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praktizıerender Jude Ich habe nNn1ıe 1e] weder VO Rabbinern och VO

christlichen Priestern gehalten. Ich habe nıchts S1€, aber ıch zlaube,
da{fß eın gläubiger Mensch keine Vermiuttler (35 braucht.“
Ab den sıebziger Jahren wurde Wiıesenthal MI1t zahlreichen internationalen
Ehrungen un: Anerkennungen überhäuft. 1977 wurde 1in Los Angeles das
Sıiımon Wiesenthal Center gegründet, das seither das Wıener Dokumentati-
ONsSszZeEeNtTrum finanzıell unterstutzt. Alan Levy un: Hella Pıck verftaßten
W Ee1 ser1Öse Bücher ber Wiesenthals Tätıigkeit; aneben erschıen aber auch
1e] Fragwürdiges. Der IK  ® Wıen 1STt 6S verdanken, da{fß Wiesenthals
tfangreiches Archiv 1n Wıen bleibt. Zusammen MmMIt ıhrem eıgenen Archiv
wırd CS die Basıs für eın Forschungs- un Dokumentationszentrum
LAamneNs „Wıener Wıesenthal Institut“ bılden.
Sımon Wiesenthal WAar eın außerst charmanter un liebenswerter Mensch.
Er lıebte seıne Famiılıie, se1ine Tau Cyla, dıe 2003 verstarb, seine einz1ıge
Tochter Paulıine, seıne Enkel un seıine Urenkel, die alle 1n Israel leben
Deswegen wurde Sımon Wiesenthal 2 September 1n Israel ZIE ewıgen
uhe gebettet. Se1in Andenken se1 Evelyn Adunka, Wıen

Mıiıt dem Ehrentitel „Gerechte unter den schen Jugend verhaftet un: kurze eıt
Völkern“, den dıe Holocaust-Gedenk- spater ermordet. TIrotzdem tand Helene
statte Yad Vashem 1n Jerusalem verleıiht, Holzmann die Kraft un! den Mut,
sınd 15 September 2005 dreizehn Hel- ohl Juden als auch anderen Verfolgten
ter un Retter posthum ausgezeichnet Hılfe kommen. S1ie un hre
worden. Im Rahmen eiıner Gedenkstunde Freundınnen, dıe Schwestern Lidija (50-
in der Botschaft des Staates Israel 1ın Berlin luboviene un Natalija Fugaleviciute,
überreichte der Gesandte des Staates unterhielten eıne Art Rettungsgemeın-
Israel Llan Mor den Angehörigen der schaft, der noch weıtere Helferinnen -
Geehrten die Yad Vashem-Mediaillen un gehörten, dıe bereıts als „Gerechte
-Urkunden. den Völkern“ anerkannt wurden. Zahlrei-
Dıie deutschstämmige Helene Holzmann che jüdısche Menschen verdanken diesen
lebte Z eıt der Okkupation Liıtauens mutıgen Frauen ıhr UÜberleben.
mıiıt ıhrem jüdıschen Mannn Max un den Dıie „Bund“-Mitglieder Friıtz un Marıa
beiden Töchtern Marıa un! Margarete 1n Briel, Emilie Busch, Hannı Ganzer,
Kaunas. Gleich Begınn der Kriegs- Hedwig Gehrke, Meta Kamp-Stein-
handlungen wurden Max Holzmann als INann, Karın Morgenstern, ÄIIHC
Jude un! bald darauf die Tochter Marıa Schmitz un: Grete Ströter haben der
gCHh Zugehörigkeit Z kommunisti- verfolgten Jüdın Marıanne Strauss-Ellen-
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bogen das Leben Der rumänı- lısmus“, ıls Havemann, der-
sche Diplomat Constantın Karadja W al INeN mıiıt Klaus Hıldebrand V© DEFRB be-
VO  e 931 bıs 1941 Generalkonsul mıt auftragt worden W al, die Geschichte des
Amtssıtz 1n Berlin un: VO 941 bıs 944 Verbandes 1im Dritten Reich ertor-
Leıter der Konsularabteilung 1m rumänı1- schen. Dıie Recherchen 1ın mehr als 4.() 1N-
schen Aufßenministerium. Seinem tast —- un ausländischen Archiven haben Cr SC-
derthalb Jahrzehnte langen Eınsatz auf di- ben, „dafß der DFB W1€e andere rofßs-
plomatıscher Ebene 1STt verdanken, organısatıonen auch 1mM Ansehnlichen
da{ß Tausende VO Juden mı1t rumänıiıscher W1e€e 1mM Unansehnlichen, 1M (zuten W1e€e 1m
Staatsbürgerschaft dem Zugriff ihrer NS- Bösen untrennbar 1n die natıonalsoz1alı-
Verfolger wurden. Insgesamt stische Dıiktatur verwoben war  c6
konnten durch den Eınsatz VO (lonstan-
tın Karadja mehr als 51 000 Juden VOT der Dıie Juden des österreichischen Bundes-
Deportation nach Auschwitz landes Niederösterreich haben wieder
werden. Seine Enkelıin, Ta Irına Manes- ein relig1öses, kulturelles und soz1jales
C ebt mMı1t ihrer Famiaıulie 1in Deutschland. Zentrum. Im Rahmen der tejerlichen

Neu-Einweihung der ynagoge in Baden
Der Gesprächskreıs „Juden und Chriı- be1 Wıen 15 Sept. 7005 übertrug
sten  D beim Zentralkomitee der deutschen Oberrabiner Paul Cha1ım Eisenberg die
Katholiken (www.zdk.de) hat 16 Torarollen AUS dem provısorischen Bet-
März 2005 die Erklärung „Juden und haus iın die ynagoge. Vor 938 Wr Baden
Christen in Deutschland. Verantwor- MIt 2400 Miıtgliedern die drıttgrößte Jüd1-
tete Zeitgenossenschaft in einer plura- sche Kultusgemeinde Osterreichs. Der
len Gesellschaft“ verabschiedet. Dıie ursprüngliche Sakralbau W ar 1n den Jah-
Grundlage der Arbeıt des Gesprächskrei- K 877/73 errichtet worden. Wihrend
SCS 1St dıe 979 veröffentlichte Erklärung der Reichspogromnacht wurde die DE
„Theologische Schwerpunkte des christ- Einrichtung Zzerstort. Der Bau
lıch-jüdischen Gesprächs“ Bezeichnend wurde dann enteignet un der „Natıional-
für die truchtbare Arbeit des Gesprächs- soz1ialıstiıschen Volkswohlfahrt“
kreises 1St der Titel des Ersten Kapitels der Z Verfügung gestellt. ach 945 diente

Erklärung: „Chrısten un Juden der Gebäudekomplex der russıischen Be-
sınd nıcht mehr dieselben.“ ach eıner Satzung als Materiallager. 9572 wurde der
offenen Stellungnahme kritischen The- Besıitz die Israelitische Kultusgemeinde
Inen schließt die Erklärung mıiıt der est- Wıen als Rechtsnachfolgerin der Badener
stellung, Juden un! Christen sınd nge_ Jüdıschen Gemeinde un der Stadtge-
meınsam beruten, egen für d1€ Welt meıinde Baden zurückgegeben. 1963 adap-
SEIN.. 1erten die wenıgen zurückgekehrten

Badener Juden eın Nebengebäude als PIO-
Mıt der unabhängigen Studie „Fußball visorisches Bethaus. Thomas Schärf, Prä-
unterm Hakenkreuz“ hat der Deutsche sident der jüdıschen Gemeinde Baden,
Fußball-Bund erstmals seıne Rolle sıeht 1n der NECU eingeweıhten ynagoge
während der eıt des Nationalsozialismus „eIn Mahnmal tür die während der NS-
(1933-1945) 1n Deutschland aufgearbeitet. eıt enteıgneten, vertriıebenen un OI1l-
Die Studie wurde 1:3 Sept. 2005 VOI= deten Miıtlieder der einst drıttgröfsten
gestellt „Sıe verdeutlicht die CI1SC Ver- jüdıschen Gemeinde Osterreichs“.
flechtung zwischen port, Politik un
Kommer-z 1n der e1lit des Natıionalsoz1a- Vom 30 Oktober bıs November 2005
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tand „Center tor the Study of Christiı- Weltkrieg sıeben Synagogen un 300 (38%
anıty“ der Hebräischen Universıität Jeru- betshäuser, Talmudschulen un andere —

salem 1in Zusammenarbeıt mı1t der katholi- lig1öse Eınrıchtungen. Heute o1bt 1n
schen „John Foundatıon tor Krakau LLUT noch 1n Z7We]l 5>ynagogen reli-
Relıgi0us Studies“ Bologna 1ne Inter- Z1ÖSES Leben
nationale Konferenz anläfslich des 40
Jahrestages der Konzilserklärung No- Könıg Abdullah VO Jordanien traf sıch
stra 4etfate (1965) Die Konterenz mıiıt einer Gruppe VoO Rabbinern. Das
wıdmete sıch den Ursprüngen un Aus- Treften O September 2005 1n New
wırkungen VO Nostra aeTtalte, dem der- ork wurde als eın weıterer Schritt 1ın
zeıtıgen Stand der Forschung und einer Rıchtung Versöhnung un Dıialog W  1r
kritischen Würdigung der katholisch-Jü- TEl Als Geschenk wurde dem Könıg ine
iıschen Beziehungen der etzten 4() Jahre ra überreıicht. Das TIretftfen W arlr C}

Neben Teilnehmern 4AUS Israel, Deutsch- „Zentrum für Religionen, Dıplomatie
land, Frankreıch, Belgıien, Rufsland und un Kontliktlösungen“ inıtuert worden,
AUS den Vereiigten Staaten nahmen auch eiıner akademıiıschen Organısatıon, deren
Kardınal Walter Kasper, Präsiıdent des Ziel 1St, durch den Eınsatz relig1öser
Päpstlichen Rates für die Einheit der Werte un durch Kontakte zwıschen relı-
Chrısten, un Rabbiner Davıd Rosen, ox1Ösen Führern Gewalt un Terror 1n der
Präsident des Internationalen Jüdischen Welt verringern.
Komuitees für Interrelig1öse Konsultatio-
NnEenN 1HGIC) der Konfterenz te1l. Dıie israelısche Nachrichten-Website

„Walla“ veröttentlichte 20 September
Der Jerusalemer Schriftsteller Aharon 2005 eıne amerıkanısche Meiınungsum-
Appelfeld 1St Oktober 2005 1n Israe| frage ber die Einstellung Juden Be-
mı1t dem „Ordre des Arts er des Lettres“ fragt wurden Personen 1n 1/ Staa-
un:! Dezember 2005 mi1t dem Nelly- ten weltweıt. Dıie Studıie ergab, da{fß 5 /
Sachs-Preis der Stadt Dortmund AUS- der Niederländer Sympathıe gegenüber
gezeichnet worden. In Frankreich WAar Juden empfinden, ” gaben eıne 1NCHA-
Appelfelds „Geschichte elınes |seines] Ka t1ve Eınstellung gegenüber Juden Un-

Fer den Franzosen bekannten sıch 872 %bens“ (vgl 49 + Heft) bereıts 1mM
November 2004 als bestes ausländisches eiıner posıtıven un 16 ” eıner negatı-
Werk mMı1t dem „Prıx Meöedicıis“ ausgezeich- NI Eınstellung. ach Kanada un rofß-
net worden. britannıen kamen die USA mi1t 77 %% DE

auf den üuntten Platz 1n der Sympathıie-
„  15 0® Prozent der ynagogen und scala: %o der Amerıkaner SagtenN, da{ß S$1e
jüdischen Gebetshäuser Polens sind Juden nıcht moOgen. In Polen empfinden
SCH ihres schlechten baulichen Zustands LEUT: %o Sympathie für Juden, T / An-
nicht nutzbar“, Joachım Russek, 570 tıpathıe. In der Türke hegen nNut 18 9%
rektor des Zentrums Jüdischer Kultur 1n Sympathie für Juden, 60 % hassen S1e In
Krakau. Vor dem Z/weıten Weltkrieg hatte Indonesien, dem bevölkerungsreichsten
Polen die oröfste jüdısche Gemeinde BAl muslıiımıschen Staiat: vyaben 159 9% ıne pOos1-
L9)  . Die Hälfte der sechs Miılliıonen Up- t1ve Eınstellung d /6 / stehen Juden
ter der Schoa polnische Juden Im feindlich gegenüber. In Jordanıen erklär-
alten jüdischen Stadtteil Kazımilerz 1n ten sıch 100 % als Feinde der Juden, 1m
Krakau befanden sıch VOT dem Zweıten Lıbanon 99 %
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'erd Schäfer, Wzesbaden, monıert den undifferenzierten Gebrauch des Begriffs „Antı-
semıtismus‘“ In YyRu1und 319:

Das Wort Antısemitismus ist Cn schillernder Begrıftft. Im allgemeinen versteht INa  =

darunter eıne Abneıigung, Ja Halfs, das Judentum. Die Europäische Unıion hat
daher erstmals den Versuch Nte  mmen, eıne Begritfsdefinition erstellen.
Stimmt aber diese Definıition, WeNnNn 11an den Begriff etymologiısch untersucht? Den
Terror iıslamıstischer Fundamentalisten Juden und Israelis als „Antıisemuitıs-
mMUuS  c bezeichnen, 1St semantisch falsch, weıl S1e als ‚Söhne Abrahams“ selbst Se-
mıten sınd Wenn 11a 1n der Deftinition des Wortes „Antısemıitismus“ das
Wort „Antijudaismus“ einsetzt, kommt I11all der Sache niher. Antıjudaismus 1St
eine Contrahaltung gegenüber Juden 1n aller Welt, einschliefßlich der 1n Israel leben-
den Israelis.
Der Begrıft „Antızıonısmus“ 1St Er richtet sıch vornehmlıich den Staat
Israel als institutionalisierte Idee des Z10nısmus, der eine geistliche ewegung 1m
Judentum 1St Die 1n den westlichen Ländern sıch autbauende Abneigung un Antı-
haltung Muslime, hervorgerufen durch die Terroranschläge un: die Integra-
tionsunwillıgkeıit, sıch 1n die Rechtsnormen der (3aststaaten einzufügen, könnte
INnan auch „Antısemitismus“ NECMNNECI, 1aber dieser Begriff 1St yedanklıch völlig anders
besetzt. DDa diese Abneıigung MIt Ängsten verbunden ISt, ware CS vielleicht besser,
den Begrift der „Islamophobiıe“ gebrauchen (vgl. FrRu 121200513159 Im übrıgen
sollte Ina  e mi1t OÖrtern un: Begriffen, die nıcht exakt definiert sınd, sehr vorsichtig
umgehen.

Dr. Klaus Schäfer, Bonn, bommentiert dieArtıkel ım Freiburger Rundbrief:
Ich lese den „Rundbrief“ Ja erst se1lt kurzem ständıg un gründlıch, moöchte 1aber
doch schon Noch N1e sınd Mr viele außerordentlich wichtige und hılfrei-
che Artıkel begegnet W1€e 1MmM „Freiburger Rundbrief“. Im eft iıch als
Beıspiel Nnur den Artikel AT Inkarnationstheologıe un Talı Koelles 1nweIls aut
Charlotte Salomon.

In eigener Sache.

Die Eınladung ZUE Kirchentag 1n öln 2007 wurde nıcht W1€e 1n FrRu
1berichtet VO der 1n Hannover yastgebenden Bischötin argot Käflß-
Inann ausgesprochen, sondern VO rheinischen Präses Nıkolaus Schneider.
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Zu diesem Heft

Am Dezember 1965 endete das / weıte Vatikanische Konzil. Am 78 Ok:
tober 1965 War VO Konzil dıe Erklärung ber das Verhältnis der Kırche
den nıchtchristlichen Religionen Nostra aetiate feierlich verkündet worden.
Artikel VO Nostra aetfiate hat seiıther die Beziehungen 7zwischen der ka-
tholischen Kırche un dem Judentum grundlegend verändert. Im ersten

Beıtrag stellt Bernd Kremer eiıne der wichtigsten Persönlichkeiten VOIL,
die diese Entwicklung herbeigeführt haben Kardinal Augustın Bead, der

Präsident des „Sekretarıats für die FEinheit der Christen“. eas Be-
mühungen un!: seinen vieltältigen Kontakten Vertretern verschiedener
Religi0nen, VOT allem 1aber den Juden, 1sSt die ökumenische Ausrichtung
VO Nostra aetiate un: iınsbesondere die Formulierung VO Artikel Nr.
verdanken. Anschließend berichtet Norbert Hofmann, Sekretär der
vatıkanıschen Kommıissıon für die reliıg1ösen Beziehungen TE Judentum,
ber die zentrale Jubiläumstfeier 1n Rom vierz1g Jahre ach Nostra aefiate
Artıkel Nr. der Erklärung Nostra aetiate hat VOFT allem auch den katho-
ischen Religionsunterricht beeintlufßßt. Clauß Peter Sajak untersucht die
Jüngsten deutschen kırchlichen Richtlinien A Religionsunterricht, in
denen testgelegt wurde, W as Schülerinnen und Schülern bıs FT Mittleren
Reite Wıssen ber das Judentum vermuittelt werden sollte. Die Lıtera-
turwissenschaftlerin Nat Feinberg untersucht dıe Rolle, die bıblische
Maotive 1n der hebräischen Laiteratur spıelen. Am März 27006 1St der 1726
Todestag VO Leopold Zunz, dem Mitbegründer der Wıssenschaft des
Judentums. Daieter Vetter beschreibt 1m Zusammenhang mıt dem Leben VO

Leopold Zunz die Bemühungen des europäischen Judentums, sich 1mM Zuge
der Aufklärung der Gegenwart un der Zukunft aNZUDaASSCH. Sugihara
Chiune WAar Japanıscher Konsul 1n Wılna (Lıtauen) während des Zweıten
Weltkriegs. Se1in Landsmann Tarot Kubota berichtet ber den Eınsatz des
Diplomaten ZUuUr Rettung MS  ' jüdischen Flüchtlingen durch die eiıgenmäch-
tıge Ausstellung VO Reisedokumenten V1a Rußland ach Japan. Am 15
Dezember 2005 wurde in Freiburg/Br. ehemalıgen Hauptsıtz des Deut-
schen Carıtasverbandes 1n Eriınnerung Gertrud Luckner eıne Gedenk-
tate] enthüllt, jenem Ort, VO dem aus STE vielen verfolgten Menschen /AÄSUE

Retterin wurde un s1e den Entschlufß 7AUbs Gründung des Christen un
Juden verbindenden Freiburger Rundbriefs 1n die 'Tat
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Augustin ardına Bea SE 7 968)
Vorkampfer der ÖOkumene un der Aussöhnung mıit den en

Bernd Mathıias Kremer“

Augustın Kardınal Bea, dessen 175 Geburtstag sıch Maı 2006 jJährt,
gehört den bedeutendsten Persönlichkeiten, die das Zweıte Vatikanische
Konzil gepragt haben.! Miıt Bea verbiındet sıch der ökumenische Autbruch
des Konzıls. Mıt ıhm verbindet sıch auch die grundlegende Veränderung der
Beziehungen zwıschen der katholischen Kırche un den Juden Sein Wırken
un: seıine Persönlichkeit sınd auch tast vierz1g Jahre ach seınem 'Iod och
U: in Erinnerung be1 allen, dıe den damalıgen Autbruch begeıistert mıtge-
tragen haben In seıner Heimatgemeinde Rıedböhringen 1m Schwarzwald
1St ıhm eın dauerndes Gedenken geblieben, wurde doch 1ın se1iner Heımat-
kırche beigesetzt. Das Geburtshaus des Kardınals wurde eınem Museum
umgebaut un AUS Anlaf selnes 25 Todestages durch Johannes Kardinal
Wiıllebrands 1: Erzbischof Oskar Saler eingeweıht. Miıt dem Kardıiınal-
Bea-Museum besıitzt die Erzdiözese Freiburg nıcht 11Ur eine Erinnerungs-
statte den Kardinal, sondern eın Zentrum, das den Autbruch der öku-
meniıschen Bewegung 1n eindrucksvoller Weise dokumentiert.

Dr. Bernd Mathias Kremer, Oberrechtsdirektor, Bau- und Kunstreferent der Erzdiözese
Freiburg. Veröffentlichungen: Der westfälische Frieden ın der Deutung der Aufklärung,
1989; Kunst UN geistliche Kultur Oberrhein, FS für Hermann Brommer, 1996; Barock-
juwel Bodensee. 250 Jahre Wallfahrtskirche Bırnanyu, 2000; SOWI1e zahlreiche Beıträge ZUI

Kunst- und Rechtsgeschichte un:!Z geltenden Recht, iınsbesondere ZU Denkmalrecht.
Zur Biographie Beas Stjepan Schmidt, Augustın Bea Der Kardinal der Einheit, TAZ
Wien/Köln 1989 (die umfangreichste Biographie, geschrieben VO  z seiınem ehemaligen Prı-
vatsekretär). Vgl terner: Hans eiıd (Hg.), Augustin Bea. ber Leben, Person und 'erk
eines badıschen Kardinals. Dokumentatıion der Ausstellung, Stadtgeschichtliche Reihe Bd
PE KRastatt F: Bernd Mathias Kremer, Augustın Kardınal Bea. Zum Lebenswerk des
Kardinals der FEinheit un ZU Kardinal-Bea-Museum ıIn Rıedböhringen, Freiburger D16-
zesan-Archiv, 1723 Bd 2003, 125 ff.: Eva-Marıa Jung-Inglessıs, Kardıinal Bea, sein Leben UN
Werk, St. Ottilıen 1994; Gudrun Griesmayr, Dıie Fıne Kiırche un die Eıne 'elt Dıie öku-
menische Vısıon Kardinal Augustın Beas, Frankturt/M. 1997
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Das Leben Kardinal Augustin Beas

Augustın Bea wurde 28 Maı 1881 1n Rıedböhringen 1 Schwarzwald
geboren. Er W ar das einzZIge ınd des Zimmermanns arl Bea un dessen
3626 Marıa geb Merk TIrotz der bescheidenen aufßeren Umstände seiner Ju
gendjahre t1e] dıe Begabung des Knaben schon trüh aut Deshalb wurde ıhm
ach der Volksschule 1in Rıedböhringen der Wechsel die Lendersche An-
stalt 1ın Sasbach un: spater Gymnasıen 1n Konstanz und Rastatt ermOg-
lıcht Dort estand Bea seın Abıitur MI1t Auszeichnung. ach dem Abıitur
studierte 1n Freiburg Theologie bıs Se1n eigentlicher Wunsch
War jedoch, Jesuit werden.

Im Jahr 19072 ETdE 1n den Jesulnte-
norden e1in: 7 u dieser Zeıt WT der
Orden 1n Deutschland aufgrund
der Kulturkampfgesetze verboten.
Bea mu{fßste daher seıne Ordensaus-
bıldung und seıne Studıen 1n
Holland absolvieren. 191972 wurde

Ort SE Priester geweiht. Seine
Primız durfte allerdings 1ın der
Heimatkirche 1n Rıedböhringen
teiern.
Der Wunsch, 1n den JesuitenordenH einzutreten, W ar für seine Eltern
schwer akzeptieren. Stjepan
Schmuidt, der Sekretär des Kardınals
während seıner Zeıt als Präsıdent
des Einheitssekretarıates, schildert
1n seıiner umfangreichen Biographie
den schwıerıigen Entscheidungs-Kardınal Augustın Bea

Oto Kardınal-Bea-Museum, prozeiß, den Bea bel seinem (Dr
denseıntritt durchstehen mußfite.Rıedböhringen.
Dıie Eltern befürchteten dl€ Iren-

NUNg VO iıhrem einzıgen Sohn und sahen möglicherweıse d1€ Perspektive
verbaut, da{ß s$1e 1mM Alter 1m Ptarrhaus ihres Sohnes werden Öönn-
(e  =) Schließlich ergaben s1e sıch in (3ottes Wıllen und den Wunsch ihres
Sohnes. Seın Vater schrıeb ıhm 37  uf Deın sehnlichstes Verlangen ll iıch
Dır LU einıge€ trostvolle Worte, Worte ach dem Wıillen (sottes schreıben.
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Ich ll ach (sottes welsem Ratschlusse Deinem Vorhaben nıcht 1m Wege
stehen, obwohl 6S eıne schwere Aufgabe ISE: WeNnNn WIr 1n diesem Leben VON-

einander scheiden mussen, der einz1ıge Sohn, die einzıge Freude, die einz1ge
Hoffnung wiırd u1ls A4US diesem Leben scheıden, alleın 65 1St der Wılle
Gottes, dem annn ıch nıcht wıderstehen. Somıit 111 ıch auch 1esmal meıne
Pflicht als Vater erfüllen, fällt och schwer Ich 111 mich auf
(sottes Vatergüte stutzen un: autf ıh Vertirauen Nur 1n (SQtt allein finden
WIr Heil und (sottes degen 1sSt alles yelegen.“  y eas tromme Eltern
hatten mıiıt ıhrer Zustimmung Z Ordenseintritt des Sohness, der zunächst
den Wegzug ach Holland bedeutete, eın zrofßes Opfter gebracht. Aus
Dankbarkeit machte selne Zustimmung AL Beisetzung 1n der Pfarrkir-
che 1n Rıedböhringen davon abhängıg, da{fß seıne Eltern miıt ıhm ın eıner gC-
meılınsamen Gruft beigesetzt würden.
Im Jesuitenorden wurde INan schnell auf die außergewöhnliche Begabung
Beas autftmerksam. Dies führte dazu, da{fß Bea bereıts 1921 Provınzıal der
Oberdeutschen Ordensproviınz wurde. Dreı Jahre spater wurde
aus diesem Amt ach Rom als Protessor der bıbliıschen Theologıe die
Päpstliche Universıität Gregoriana REr das Päpstliche Bibelinstitut be-
ruten. Sechs Jahre spater wurde dessen Rektor.
In dieser Epoche, die VO zeıitliıchen Umfang her den Schwerpunkt se1nes
Lebens darstellt, hat sıch Bea wesentliche Verdienste die Bıbelwissen-
schaft erworben. Auch se1n FEinflu{ß der römischen Kurıie wuchs. Er
wurde Zu Konsultor verschiedener römischer Kongregationen erufen
un VO Papst 1US X11 seinem Beichtvater ErNaNNT, eın einflußreiches
Amt, das öchste Diskretion verlangte. Neben seıner Lehrtätigkeit un! SEe1-
310 ÄI'I'ItCI'H 1in der römischen Kurie enttaltete Bea eine umfangreiche publi-
zistische Tätıgkeıt. Die zahlreichen Aufgaben, die Bea wahrnehmen mußfßte,
singen fast ber seıne Kräfte, 7zumal sS1e hıs 1NSs hohe Alter wahrnahm.
Der Berufung/ Kardınal November 1959 tolgte Junı 1960
selne Ernennung Z Eersten Präsidenten des Sekretarıates für die Einheıit
der Christen. Auft Bea kam damıt die wichtigste Phase seines Lebens Z 1n
der eıner kirchengeschichtlich bedeutenden Persönlichkeit wurde. Dıie
Errichtung des Einheitssekretariates oing auf eıne gemeınsame Inıtiatıve
Beas un: des Paderborner Erzbischots Lorenz Kardınal Jager zurück. Bea
sollte eıne eintlußreiche Stellung auf dem Konzil einnehmen. Er hat in be-

Schmidt Anm D
Schmidt Anm 1), Bıbliographie 993 $
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sonderer Weise die Okumene und die Aussöhnung mıt den Juden gefördert.
Bei seinem Wırken konnte sıch Bea der Wertschätzung und des Vertrauens
Papst Johannes’ erfreuen, der Urz VOT seiınem Tod einem Besucher
e „Denken Sıe, welch orofße Gnade MIr der Herr erwıesen hat,
da{ß ich Kardınal Bea entdeckt habe.“*

Das Z’weıte Vatikanische Konzıl

Am F Oktober 1962 eröffnete Papst Johannes das Zweıte Vatıiıkanıi-
sche Konzil. In seıner Eröffnungsansprache skizzierte die Aufgaben des
Konzıils. Er Warnte VOT einem Zeıtpessiımısmus und VOT den Unglückspro-
pheten, „dıe immer das Unheıil VOTaUSSagCH, als ob dıe Welt VOTLr dem Unter-
Sahe stünde“ Die Hauptaufgabe des Konzıils sah Johannes darın,
das heilige Überlieferungsgut der christlichen Lehre bewahren un
erklären, wobel 6S ıhm nıcht darum 2INg, HUF das Alte bewahren, SOH-

ern ebenso darum, den Weg dem fortzusetzen, W as VHNSGTIE Zeıit ertor-
ert Bereıts 1n seiner Eröffnungsansprache SCLZLE sıch für das ökumen1-
sche Anlıegen e1N: „Diese sıchtbare FEinheit 1n der Wahrheit hat aber leider
die SESAMLE christliche Famılie och nıcht 1n Vollendung un Vollkommen-
eıt erreıicht. Daher sıeht die katholische Kirche als ıhre Pflicht d. alles
Erdenkliche Cun, damıt das größte Mysteriıum jener Einheit ertüllt
werde, die Christus Jesus Vorabend seınes Opftertodes VO seinem
himmlischen Vater mit glühenden Gebeten ertfleht hat.“®
Gemäfß der Eınladung des Papstes W ar VO Anfang eıne beachtliche AD
zahl VO Beobachtern der‘ von Rom getreNNtenN Kırchen VErLTLGLCI. die
während des Konzıils ständig wuchs. An S1e wandte sıch der Papst 1n eiıner
Ansprache 1:3 Oktober 1962, 1n der eın bewegendes ökumenisches
Zeugnis abgab.” Wenige Tage danach empfing Bea die Konzilsbeobachter.
Er torderte S1e auf, dem Sekretarıat ıhr volles Vertrauen schenken un al-

chmidt Anm 19 9088
Herder Korrespondenz 1962,

6) Ebd;;
IO brenne darauft arbeiten und leiden für das Herannahen der Stunde, sıch für
alle das Gebert Jesu 1mM Abendmahlssaal verwirklichen wird. Aber die christliche Tugend der
Geduld darf nıcht jener der Klugheıit chaden, dıe ebenso grundlegend 1St  CC In Herder Kor-
respondenz 1962 Anm SE 91
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les N, W as ıhnen miıf(s$fallen würde. Schon die Anwesenheit vieler
nıchtkatholischer Beobachter Konzil W ar für dessen ökumenischen
Gelst VO großer Bedeutung. Di1e Möglichkeıit der Intervention ber das
Einheitssekretarıiat hat deren FEinflu{fß gestärkt un: entscheidend den öku-
meniıschen Geilst des Konzıils gepragt.

Kiırche und Ökbumene

Erzbischof ermann Schäuftele (Freiburg/Br.) faßte das Wirken Beas für
das Konzıil 1ın tolgenden Worten „Kardınal Bea hat die II
wärtıge, durch das Konzıil gepragte Gestalt der Kırche mafßgebend mıtbe-
stimmt. Er repräsentiert die ökumenische Öffnung un: den ökumenischen
Aufbruch, die 1n der katholischen Kırche ach Jahren un Jahrzehnten der
1stan7z W1e€ ein Pfingsten erwacht sınd Das Vermächtnis des Kardı-
als Augustın Bea uUu1ls heißt TIreue T7A Ursprung un: Okumene als
Auttrag. ® Bea hat mMi1t seinem Eıinheıitssekretarıat mehrere Konzilsdoku-

nachhaltig beeinflufßt. Er W arlr das „Okumenische Gewiıissen““ des Kon-
1ıls.?°
Bereıts dıe Dogmatische Konstitution ber die Kiırche (Lumen genti1um) ent-
hält 1m Kapitel eınen ökumenischen Brückenschlag den anderen KON-
fessionen. In dieser Passage wiırd insbesondere autf dıe Taufe, die Schrift
un die Sakramente als wesentliche Bındeglieder den nıcht voll mMI1t Rom
verbundenen Christen hingewiesen.“
Das Z4 November 1964 verabschiedete Dekret ber den Okumenismus
(Unıtatıs redintegratio)! eınes der bedeutendsten Konzilsdokumente
verdankt se1ın Entstehen iınsbesondere dem unermüdlichen Eınsatz Beas. Im
Oorwort erd die Hılfe TABRG Wıederherstellung der Einheit aller Christen als

8) Schmidt Anm 1: 945
Paulus Gordan, Das ökumenische (Jewissen der Kirche. Kardınal Augustin Bea ZU (A0=

denken, FrRu XAX(1986)3
10) „Dazu kommt die Gemeinschaft 1M Gebet un:! 1n anderen geistliıchen Gütern; Ja [9) eıne

wahre Verbindung 1M Heıligen Geıiste, der 1N Gaben un: Gnaden uch ın ıhnen MIt seiner
heiligenden Kraft wırksam 1sSt und manche VO ıhnen bıs ZUT Vergiefßsung des Blutes DC-
stärkt hat.“ ext der Konstitution, 1n Lexikon für T’heologıe und Kiırche CLEAK); Aufl.,
Das Z weıte Vatikanische Konzıil,; 'Teıil I 156 fr 202 Art 15)

8 LTIhK Anm 1:0)); Teıl FE f
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eıne der Hauptaufgaben des Konzıils bezeıichnet. Auf die geLreENNLEN Chri-
sten wollen die Konzilsväter 1n brüderlicher Liebe zugehen.“ Im Gegensatz

trüheren Verdammungen erkennen dıe Konzilsväter ausdrücklich d.
da{fß viele und bedeutende Güter, AUS$ denen die Kirche erbaut wiırd, auch
außerhalb der siıchtbaren renzen der katholischen Kırche ex1istieren kön-
181  = Den geLrENNICN Kırchen un Gemeinschaften wiırd VO der Konzilser-
klärung ausdrücklich eın „Gewicht 1m eheimnıs des Heiles“-
chen Die Katholiken werden aufgefordert, mı1t Fiıter dem ökumenischen
Werk mıtzuwiıirken (Artı 4
Von Bedeutung 1St auch die Tatsache, da{fß das Konzıil ausdrücklichZauf-
fordert, die Sınnesart der getrenNNteEN Brüder kennenzulernen un deren
Lehre un lıturgisches Leben studieren AT z Auch „die Unterwe1-
SUuNng 1n der heilıgen Theologie“ un iınsbesondere in den historischen
Fächern habe ökumenischen Gesichtspunkten stattzuftinden (Art 10)
Bemerkenswert 1St die Aussage 1ın Art 11, da{fß die Art und Weıse der For-
muliıerung des katholischen Glaubens keinerle1 Hındernıis für den Dialog
mMIt den Brüdern bılden dürfe Damıt verabschiedet sıch dıe Kırche VO JEe-
der kontroverstheologischen Ausrichtung der Theologıe. Die Auftfforde-
LUNg, sıch 1in die Lehre der getrennten Christen vertiefen, führte ZUur Auft-
hebung des Index.
Das Kapıtel des Dekrets ber den Okumenismus enthält eiınen austführli-
chen Abschnıitt den orientalischen Kirchen (CArt fE)); deren geistliches,
lıturgisches, diszıplinäres und theologisches rbe ausdrücklich als E
vollen Katholizität un Apostolizıtät der Kirche gehörend“ bezeichnet
wırd AFt 17) Der tolgende Abschnitt stellt die Beziehungen den g-

Kıiırchen un: kirchlichen Gemeinschaften 1M Abendland dar In
diesen heben die Konzilsväter dıe Bedeutung der Schrift als ausgezeich-

Werkzeug des Dialoges hervor und ordern dıe „Söhne der katholi-
schen Kırche“ auf, sıch mıiıt gahzZCr Kraft den ökumenischen Anliegen
wıdmen Art 24) Das fast einstimmı1g verabschiedete Dekret ber den
ÖOkumenismus hat eıner wesentlichen Befruchtung der Beziehung den
getrennten Christen beigetragen. Seine Verabschiedung W ar eıne der großen
Leistungen des Einheitssekretarıiates un se1nes Präsidenten ‘Kardınal Au-
gustın Bea

l2) „Den Menschen jedoch, die Jetzt 1n solchen Gemeinschatten geboren sınd un:! 1in ihnen den
Glauben Christus erlangen, dartf die Schuld der Irennung nıcht ZUTFr ast gelegt werden
die katholische Kırche betrachtet S1€e als Brüder, 1in Verehrung und Liebe“ AT 3
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Das Verhältnis den Juden: Nostra AgetLdadte Nr.

Am nachhaltigsten W ar die Erklärung ber das Verhältnis der Kiırche den
nıchtchristlichen Religionen (Nostra aetate),' die das Konzıil in seiner
Schlufsphase Z Oktober 1965 verabschiedete. Die relatıv kurze Eir-
klärung stellt eiınen Marksteıin des Konzıils dar, anerkennt sS1Ee doch 4aU$S-

drücklich das, W as 1n anderen Religionen wahr un: heılıg 1St (Art. 53
Besonderes Gewicht legt die Erklärung auf dıe Neubestimmung des Ver-
hältnısses der katholischen Kırche den Juden 152e bekennt, da/s alle
Christgläubigen als Söhne Abrahams dem Glauben ach In der Berufung
dieses Patrıarchen eingeschlossen sınd UunN da ın dem Äuszug des erwäahlten
Volkes a dem Lande der Knechtschaft das Heil der Kiırche geheimnısvoll
vorgebildet ıSE Deshalb annn dıe Kiırche uch nıcht VETQESSEN , da/s SE durch
jenes Volk, MLE dem Ott A unsagbarem Frbarmen den Alten und RE
schlossen hat, dıie Offenbarung des Alten Testamentes empfing un genährt
z iyrd C  S der Wurzel des Ölbaums, ın den die Heiden als zuilde Schöfs-
linge eingepfropft sınd. Denn die Kirche olaubt, da/s Christus Friede,
Juden UuUnN Heiden durch das Kreuz verschnt UunN beide 1n sıch vereinıgt hat“
Art 4
Mıt Nachdruck beklagen die Konzilsväter alle Vertolgungen, die sıch
die Juden gerichtet haben.!* Nur wenıge Monate ach Konzilsende ezeich-
net Bea das Konziıldokument als Meilenstein 1n der Geschichte zwischen
der Kirche un: dem jüdischen Volk.! Dieser grundlegenden Erklärung
FEn kleinere aber autmerksam regıistrierte Schritte Papst Johannes’

VOrTrauUsSCcHANSCH, mI1t denen die lıturgischen Texte VO antı]üdi-
schen Formulierungen reinıgte.
Fuür Bea W ar die Aussöhnung mi1t den Juden bereıits lange VOT dem Konzıil
ein wichtiges Anliegen. Schon 1in dieser Zeıt hatte Kontakte tührenden
Juden, die sıch 1n der Konzilszeit verstärkten. Der Oberrabbiner6 Rom,
lıo Toafft, berichtet 1n seinen 1987 erschienenen Memoaoıren, Bea habe ıhm

13) LTIhK Anm 10), Teil IL, 488 +
14) „Im Bewußftsein des Erbes, das S1e mıiıt den Juden gemeınsam hat, beklagt die Kırche, die

alle Verfolgungen ırgendwelche Menschen verwirft, nıcht aus polıtischen Gründen,
sondern auf Antrieb der relig1ösen Liebe des Evangeliıums alle Hafßausbrüche, Verfolgun-
gCnHn und Manıtestationen des Antısemitismus, die sıch ırgendeıiner eıt und VO ırgend
jemandem dıe Juden gerichtet haben“ Art 4)

1:5) Augustın Kardıinal Bea, Dıie Kirche un das jüdische Volk, Freiburg 1966
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anvertraut, da{ß als gebürtiger Deutscher die Last des Bösen un:
des Leides fühle, das se1in Volk den Juden angetan habe, un: da{ß wen1g-

1m Sınne eıner, WE auch außerst beschränkten, Wıedergutma-
chung un mochte.!®
Die Erklärung ber das Verhältnis der Kirche den nıchtchristlichen elı-
zi0nen erwıies sıch als das Konzıilsdokument, das dem gröfßten poliıtischen
Wıderstand VO außen ausgeSeELZL WATf. Bea sprach davon, da{ß die Le-
SUNg derartige Bewegungen 1in den Völkern des Nahen (Jstens hervorgeru-
fen habe, da{ß INa  zD} das Schlimmste befürchtete und überlegen mulßte, WwW1e€e
Z Zeıitpunkt der endgültigen Annahme des Dokumentes Ühnlichen NOr
kommnissen vorzubeugen ware.' Der Wiıiderstand der arabıischen Welt
klärt sıch daraus, da{fß 1n eiınem brüderschaftlichen Dokument ber das Ver-
altnıs VO  a Christen un: Juden die iıslamıschen Staaten eınen substantiellen
Beıtrag der katholischen Kırche ZAUDE Anerkennung des Staates Israel sahen,
W as sS$1e allen Umständen verhindern wollten. uch die Tatsache, da{fß
die Erklärung Nostra AGLAFE sıch keineswegs aut das Verhältnis der Kırche

den Juden beschränkte, sondern auch die anderen Religionen einbezog,
konnte dieser Problematik nıchts ändern un: dies, obwohl in Art 4US-

drücklich den Muslımen die Hochachtung der Konzilsväter ausgesprochen
wurde.
Bea 1e1% sıch davon nıcht beirren. Er stellte seıne Auffassung VO Verhältnis
VO Kirche un: Judentum in beeindruckender Weiıse dar un rief die Wahr-
eıt 1ın Erinnerung, da{ß das Gottesvolk des Neuen Testaments geistliıch MIt
dem Stamme Abrahams verbunden sel, un sOmıt dieser eıne der Grundla-
CNn des Christentums 1st.!8 In se1iner Relatıo VO November 1963 be-

Bea diesen Bezug VO Christentum un Judentum: ‚Nıcht LLUT

die Vorbereitung des Werkes des Erlösers un der Kırche 1M Alten
Testament, sondern auch die Verwirklichung dieses Werkes, die Gründung
der Kırche un: ıhre Verbreitung 1in der Welt, vollzog sıch entweder 1m CI -

wählten Volk Israel der durch Glieder dieses Volkes, derer sıch (ott als
Werkzeug bediente. 19

16) Schmidt Anm D 16/; vgl ferner Bernd Feiinger, Bea un das Judentum, 11 Heıd,
Augustın Bea, Begleitbuch Anm I} 163

17) Bea Anm 15); Zur Vor- und Textgeschichte des Dokumentes vgl Johannes Qesterre1-
cher, LIhK Anm 10), Teil F8 406 $

18) Bea Anm 15);
19) Ebd 147
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Die 28 Oktober 1965 verabschiedete Erklärung Nostra AaAeLiate erwıes
sıch als Marksteın einer Aussöhnung mi1t den Juden Ihr sınd spater viele
bedeutende Schritte, VOT allem dem Pontitikat Papst Johannes Pauls
H: gefolgt. Bea sah 1n der Erklärung ber das Verhältnis der Kırche den
nıchtchristlichen Religionen eıne friedenstiftende Funktion: 1G 1St 1€eSs die
Sendung, VO der geschrieben steht: ‚Selıg sınd die Friedensstifter, enn S1€E
werden Söhne (sottes heifßen“‘ (Mt 5;9) Es 1STt jene Sendung, auf die das

Werk des Friedensfürsten gerichtet W ädl, der eben 1in seıner Person Ju
den und Heiden dem Menschen vereıinıgt hat, den Frieden stiftete,
un u1ls Z.U: Frieden ward (vgl. Eph 2,14-16).“*°
Papst Johannes Paul I1 hat sıch
während sel1nes langen Pontifika-
tes eıne tiefgreiıtende Verbesse-
LUNS der Beziehung den Juden
bemüht. Hervorzuheben sınd der

Besuch eınes Papstes 1n eıner
5Synagoge 986), se1ın Besuch 1n Je-
rusalem und die Erklärung
der Päpstlichen Bibelkommission
{ D)as jüdısche Volk und se1ıne He1-
lıge Schrift 1ın der christlichen Bı-

ÜEbel“ (24 Maı Diese Fr
klärung welst eindrücklich auf die
äihe des Volkes (sottes des alten
un Bundes hın „In der Tat
1sSt dıe Heılıge Schrift des jJüdıschen
Volkes eın wesentlicher Teil der
christlichen Bıbel, un M1 1St auch
1mM zweıten Teil dieser Biıbel 1n viel-
tacher Weiıse gegenwärtıg. hne
das Alte Testament ware das Neue

Kardıinal Augustın Bea, FErzbi-
schof Aloıs Münch (Apostolischer Nun-

Testament ein Buch, das nıcht ENLTL- t1US 1n Deutschland) und apst Johannes
schlüsselt werden kann, W1e€e eıne
Pflanze hne Wurzeln, die ZUu OtOo Kardınal-Bea-Museum,
Austrocknen verurteılt ist.“2! Rıedböhringen.

20) Ebd 166 (Relatio VO 14.10.1965).
21) Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 152(2001)161.
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Das Geheimnis der Persönlichkeit Beadas

Augustın Bea hat das 7 weıte Vatıkanıische Konzıil fast 1 Jahre ber-
ebt Die Epoche seiner Amitszeıt als Kardınal Warlr neben der unmıttelbaren
Arbeıt in Vorbereıitung für das Konzıil VO einem außerst umfangreıichen
Wıirken für die Okumene begleitet. Dazu zählen herausragende Ereignisse
W1€e der otffizielle Besuch Kardıinal Beas eiım Okumenischen Rat der Kır-
chen In Genft (Generalsekretär Pastor Dr Wıllem 1sser’t Hooft?) un: der
VO Bea vorbereıtete Besuch VO Papst Pau! VI eım ökumenischen Patrı-
archen Athenagoras 1n Konstantinopel (Januar der der spateren
Aufhebung der Exkommunikationsbullen AaUus dem Jahre 1054 vorausgıng.
Der ökumenische Frühling der Konzilszeit hat manchen Hoffnungen
hinsıchtlich eıner raschen Entwicklung des Zueinanders der Kırchen g_.
führt, die 1n dieser orm enttiäuscht werden mufßten. Den ungestumen Kr-
W3rtung€fl 1St Beas orofße Geduld un: Nüchternheıit ENISCSCENZUSELZECN. Er
WAar überzeugt, da{ß der Weg Z Einheit ogroßen Eınsatz HIX Geduld erfor-
ern würde: „Hıer andelt CGS sıch nıcht eintach eın orofßes un schönes
Geschenk. Es geht vielmehr darum, die ochste Bestimmung der Mensch-
e1ıt verwirklichen.“  23
Als Bea November 1968 starb, wurde I11all sıch bewußlßt, welch
orofßen Verlust se1n Heiımgang für die Kırche un die Welt bedeutete. Der
evangelısche Altbischof VO VWıen, Gerhard May, außerte: TE dart AaUusSs-

sprechen, da{fß nächst Papst Johannes keine andere Persönlichkeit
eine rückhaltlose Verehrung und Dankbarkeit iınnerhalb des Protestan-
t1ismus geniefßst W1e€e der heimgegangene Kardınal Bea ! un: der Amerıikanı-
sche Jüdische Kongrefß gedachte se1iner mMI1t den Worten, dafß dıe Erinnerung

Kardınal Bea „1M jüdıschen Volk auf der gaNzChH Welt geehrt un g_
net leiben“? erd
Die Aussöhnung der katholischen Kırche mMI1t den Juden W alr für Bea ein
zentrales Anliegen nıcht L1LUT 1n der Konzilsaula. In den Jahren 1960 bıs
1964 hatte ber dreifßig Kontakte mı1t jüdischen Einrichtungen un: Per-
sönlichkeiten, darunter se1n Besuch eım Amerikanisch-Jüdischen Komıi-

22) Am September 1966 wurden Kardınal Bea und Wıillem 1sser’t Hooft 1n der Franktur-
ter Paulskirche mi1t demFriedenspreıis des Deutschen Buchhandels ausgezeichnet. Bericht,
Laudatıo und Danksagungen 1n rRu XVI1I1(1966)82-87.

23) Bea, Der Weg ZUYT Einheit nach dem Konzıl, Freiburg/Basel/Wıen 1966,
24) Schmidt Anm 939
23) Ebd 939
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Tee 1in New ork 1mM Jahre 1963 Ebenso ankbar W1e€e die protestantischen
Kırchen un dıe Juden erınnerte sich auch die orthodoxe Kırche?® se1ıne
Persönlichkeit. eas Liebenswürdigkeıt un (zute haben ach dem Eın-
druck aller, die ıh kannten, dıe Herzen geöffnet. Seine fundamentalen Bı-
belkenntnisse, se1n ftestes Stehen 1m Glauben und se1ne aufrichtige brüderli-
che Liebe den anderen Kontessionen un Religionen persönlıche
Voraussetzungen, die den Erfolg se1ines Wıirkens erklären. ach dem See-
lenamt empfing Papst Pau! VI die Vertreter der anderen Kirchen und g__
dachte des Verstorbenen MmMI1t den ergreifenden Worten: „Kardınal Bea 1St als
ımmer anwesend betrachten und wırd muıt seınen Gebeten allen beiste-
hen, die sıch diese erhabene Sendung VO Glaube und Liebe un: Brü-
derlichkeit bemühen.  6627
Es 1St nıcht übersehen, da{fß der begeisterten Aufnahme des ökumen1-
schen Dıialoges VOT eıner Generatıon manche Ernüchterung tolgte. Aber
darf nıcht verkannt werden, da{fß ach jahrhundertelanger Irennung C115
langer un: schwieriger Weg 1St, ZUr Einheit zurückzufinden, die letztlich
e1in Geschenk (sottes 1St Zahlreiche Schritte auf dem Weg des Miıteinanders
der Konftessionen sınd 1n den Jahrzehnten ach dem Konzıil erfolgt. Auf
diesem Weg oılt beharrlich un: geduldıg tortzuschreiten. Kardınal Walter
Kasper mahnt zutreffend dıese Geduld „Nur WeNnNn die ökumenische
Gegenwart keineswegs, W1€ ımmer wıeder behauptet wiırd, VO  a Stagnatıon
un: Resignatıon gekennzeichnet iSst, annn konkrete Hoffnung autkeimen,
dıe eıne realıstische Zukunftsperspektive erschliefst“?®, un Landesbischöfin
Margot Kifßßmann welst darauft hın, da{fß zwıschen Protestanten und Ka-
tholiken 1n Deutschland 1in den Grundüberzeugungen eıne oroße ähe
o1bt, da{fß sıch diese auch be1 Sachthemen sehr ahe sind.?
Miıt Bea verbindet sıch die Eriınnerung eınen großen Mann der Okumene
un mıIıt ıhm sollen WIr Hoffnung haben, da{fß mıt Csottes Hıiılte der Dıialog
zwıischen den Religionen un: Kontessionen weıterhin tortschreıtet un g..
SESNEL bleibt.

26) Brief VO  . Patriarch Athenagoras VO Februar 1969, 1n Marıa Buchmüller (Hg.);
Augustıin Kardinal Be4a, Wegbereiter der Einheit, Augsburg PO7Z:

27) Schmidt Anm 1: 948
28) Kasper, Ohkbumenische Perspektiven der Zukunft, KN  > Dok. Nr. 915 ders.,

Wıe geht PS In der Okumene ayeıiter® Stimmen der Zeıt, 2005, 147 {t.
29) Die Ansbannung hann sıch schnell entzünden. Eın Gespräch mi1t Landesbischöfin Margot

Kiäfß%mann über den Stand der Okumene, Herder Korrespondenz 2005, 178 S 179
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Norbert Hofmann SDB

Die Vierzig-Jahr-Feiern VO Nostra aeLiate laden DWAB! e1ın, auf die Früchte
des jüdisch-katholischen Dialogs schauen iın gleichzeıtig den Blick auf
dessen Zukunft richten. Am Z Oktober 1965 wurde jene Konzilser-
klärung promulgiert, die das Verhältnis der katholischen Kirche den
Weltreligionen LICUu definierte. Die ursprüngliche Intention ZU!r Abfassung
eiınes Dokuments TATHIHEFe VO Papst Johannes Allerdings hatte die-
SE den Auftrag gegeben, eiınen TIractatus de ıudeis IS Konzıil einzubringen.
Dafiß 14 Nostra AaAetiate allen Religionen gewidmet iSt, hat mıiıt den Entwick-
lungen 1m Laufte des Konzilgeschehens u  5 Den ursprünglichen Kern
aber stellt siıcherlich der vierte Paragraph dar, Cr das Verhältnis Z
Judentum geht Und in diesem Bereich 1ST 1n den etzten vierz1g Jahren
wahrhaft 1e]1 geschehen, da{fß 65 allen Grund Z1bt tejern.

Jubiläumsfeier 1m Vatıkan

Die Kommıissıon für die relig1ösen Beziehungen mi1t dem Judentum hatte
Vorabend des Oktober 2005 eıner offiziellen Feierstunde 1mM Vatı-

kan eingeladen mi1t ber 250 (3ästen AUuUs der ZaNZCH Welt, Juden un: Chri-
STCH die 1mM Dialog der etzten Jahre eine wichtige Rolle gespielt haben Be-
merkenswert Wr auch die Teilnahme mehrerer Kardinäle un: Bischöfe der
romıschen Kuriıe SOWI1e VO Mitgliedern des diplomatischen Korps des He1-
ligen Stuhls. Der Präsiıdent der Kommiuissıon, Kardınal Walter Kasper, be-
grüßte die (jäste un: verlas zunächst die Botschaft, die ıhm Papst Benedikt

Dr. Norbert Johannes Hotmann SDB 1St se1lit Oktober 20072 Sekretär der vatıkanıschen
Kommission für die relig1ösen Beziehungen mi1t dem Judentum. Bıs seiner Ernennung
War Dozent für Bıbelwissenschaft ın Benediktbeuern.
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XI diesem Anlaf zugesandt hatte. Aufgabe der beiden Referenten,
Rabbiner Davıd Rosen, Jerusalem, un Kardınal Jean-Marıe Lustıger, Pa-
F1S: W Aar CS; auf die vierz1g Jahre se1lıt der Promulgatıon VO Nostra aetfate

zurückzublicken, den heutigen Stand der Beziehungen zwischen Juden und
Christen charakterisıeren un: die Perspektiven für den weıteren Dialog
un: dıe zukünftige Zusammenarbeıt benennen. Während Kardınal L.ü=-
stıgers Ansprache eher theologisch-spirituell fundıiert Wal, hielt sıch Rabbi-
TI Rosen dıe Zanz konkreten Schritte 1n der Entwicklung des Dialogs
7zwischen Katholiken und Juden, der 1n den VELISANSCHCIL vierz1g Jahren
ET1LOTINMNEC Fortschritte gemacht hat

Grufßbotschaft —  xa  S  w  > apSs Benedikt XVI.

„ NVierzie Jahre sınd VELSANSCHL, seıtdem meın Vorganger Papst Paul VI die
Erklärung des Zweıten Vatikanıschen Konzıils ber das Verhältnis der Kır-
che den nıchtchristlichen Religionen Nostra aetiate tejerlich verkündete,
die eıne ( u Epoche der Beziehungen Z jüdischen Volk einleıitete und
die Grundlage elnes ehrlichen theologischen Dialogs ıldete. Aus vielerleı
Gründen veranlaft unls dieses Jubiläum, dem allmächtigen (306tt für das
Zeugnıs al] Z  jener danken, dıe eıner komplexen un: oft schmerz-
lıchen Vergangenheıt un VOT allem ach der tragischen Erfahrung der
Schoa, dıe VO einer neuheıidnischen, rassıstischen Ideologie gepragt W al,
mutıg auf eıne tiefere Versöhnung un eıne bessere Verständigung 7zwischen
Chrıisten un: Juden hingearbeitet haben
Nostra AaAetate schuf dıe Grundlage für e1in Verhältnis zwıischen dem
jüdıschen Volk un: der Kirche und hob die Notwendigkeıt hervor, Vorur-
teıle, Mifßverständnisse, Gleichgültigkeit un dıe verächtliche un: eindse-
liıge Sprache VErgANSCHCI Zeıten überwinden. Die Erklärung hat C115n tiefe-
LG gegenseıt1ges Verständnis un: gegenseıtıge Achtung, Zusammenarbeıt
un: nıcht selten auch Freundschaft zwıschen Katholiken un: Juden ermOg-
lıcht uch forderte das Dokument beide heraus, ıhre gemeınsamen spırıtu-
ellen urzeln anzuerkennen un ıhr reiches rbe des Glaubens den e1-
He  e GOff,; den Schöpfer d€S Hımmels un: der Erde, würdıgen, der seinen
Bund mMi1t dem auserwählten Volk schlof, seine Gebote otffenbarte un
Hoffnung ın e  Jene mess1i1anıschen Verheißungen ehrte, die Zuversicht un
TIrost spenden 1n den Wechseltfällen des Lebens
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Wäiährend WIr auf vier Jahrzehnte ftruchtbarer Kontakte zwischen der Kıiıirche
und dem jüdıschen Volk zurückblicken, mussen WIr diesem Jahrestag
unNnserelnl Eınsatz für dıe och ausstehende Arbeıit VO bekräftigen.
Selit den ersteh Tagen me1nes Pontitikats un: iınsbesondere anläfslich me1lnes
Besuchs 1n der 5Synagoge AVA @} öln habe ıch 1n dieser Hınsıcht meıne feste
Entschlossenheıit ZUuU Ausdruck gebracht, den Spuren meınes geliebten
Vorgangers Papst Johannes Paul I8l tolgen.
Der jüdisch-christliche Dıalog mu{ die geknüpften Bande der Freundschaft
weıterhın bereichern un vertiefen, während WIrFr 1n der Predigt W1e€ auch 1n
der Katechese bemüuht se1ın mussen, ULNSCIC gegenseltigen Beziehungen 1mM
Licht der VO Konzıil testgelegten Grundsätze darzulegen. Im Hınblick auf
die Zukunft hoffe ich: da{ß sowohl 1mM theologischen Dialog W1€e auch iın der
täglichen Begegnung un: Zusammenarbeıt Christen und Juden 1in ımmer
wırksamere vemeınsames Zeugnı1s ablegen werden für den eınen Gott un
seine Gebote, dıe Unantastbarkeit des Lebens, dıe Förderung der menschlı-
chen Würde, für die Rechte der Famılie un für dıe Notwendigkeit, eıne
Welt der Gerechtigkeit, der Versöhnung un: des Friedens für dıe kommen-
den (Senerationen autzubauen. Anläfßlich dieses Jubiläums versichere ıch
alle jene meılnes Gebets, dıe für die Förderung eıner besseren Verständigung
und Zusammenarbeit zwischen Chrıisten un:! Juden 1mM (Gelst VO Nostra
aetiate eıntreten. Von Herzen erbitte ıch für alle den göttlichen degen der
Weısheıt, der Freude un des Friedens.“

Nostra adeidtie verpflichtet Teschuva

Kardınal Walter Kasper wı1ies darauf hın, da{fß der Weg ZÄURE Versöhnung ZW ar

nıcht immer eintach BCWESCH sel, Ial insgesamt 1aber dıe vierz1g Jahre als
eıne ZESCYANELE Zeıt betrachten könne. Nostra Aetiate stelle den Anfang des
Versöhnungs- und Friedensprozesses zwıischen Juden un: Christen dar.
Man se1 gemeınsam auf dem Weg, hätte 1aber och lange nıcht das „gelobte
Land“ erreıicht, ennn 6S gehe ımmer och darum, Hındernisse un: Mi{fS-
verständnisse überwinden, das Gedächtnis durch eınen Proze(ß der
Teschuva (Umkehr) reinıgen. Er ahm auch Bezug auf die wichtigsten
Protagonisten 1m jüdısch-christlichen Gespräch (u Kardınal Augustın
Bea, Jules [saa6),; erwähnte aber VOT allem die Verdienste VO Johannes Paul
INE Der Rezeptionsprozeifß VO Nostra aetfate ertordert ständıge Bemühun-
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CI 1mM Bereich VO Bıldung und Erziehung, damıt die Junge Generatıon die
Bedeutung des radıiıkalen Umbruchs ach dem Konzıil könne.
Inhaltlıch hob Kardınal Kasper Z7wel markante Punkte hervor: Nostra eid-

1St ein klares Nein allen Formen VO Antısemitismus un: Antı-
Judaısmus, VO Diskriminierung un: Ungerechtigkeıit SOWIE eın eindeutiges
Ja ZUur Wiederentdeckung der jüdıschen urzeln des Christentums. Das
Christentum hat schließlich eıne einzıgartıge Beziehung ZU Judentum,
unvergleichbar MmMI1t der Beziehung anderen Religionen. Fur die Zukunft
des jüdisch-christlichen Gesprächs EIMUANTLErITt der Kardınal ZUr Entwick-
lung eıner christlichen Theologie des Judentums, dıe bislang NUur 1n Frag-
menten vorhanden se1l
Weıterhıin gehe 65 darum, dıe Zusammenarbeıt 1MmM Bereich der soz1alen (6-
rechtigkeit iıntensıvleren. Zum Schlufß seıner Ausführungen betonte Kas-
PCI, da{fß Juden un: Christen eıne gemeınsame 1ssıon haben dle Fackel der
Hoffnung eiıne CC CGeneratıon weıterzugeben, der oft die Orıentierung
un: Hoffnung tehlt,; damıt S1Ee eıne CU«C Welt errichte, 1n der siıch Gerechtig-
e1ıt un Frieden küssen (vgl Ps 89,1 1)

Das gemeinsame geistliche rbe

Kardınal Jean-Marıe Lustigers ede Warlr davon gepragt, das gemeınsame
geistliche Erbe VO Juden un: Christen 1in mehrtacher Brechung benen-
16  = Beide Lragen Verantwortung für die menschliche Zivilisation un: für
dıe Menschheıt, beide beziehen sıch 1n ıhren heiligen Schritten auf die
Offenbarung Gottes, beiden geht 6S eıne ethisch-moralische Ordnung
auf der Basıs des Wıillens (3061tes. Recht und (zesetz entspringen nıcht rein
menschlicher Konvention, sondern gründen sıch auf eine höhere Instanz;
auft den einen Gott, der VO Juden un Christen angebetet wırd Dıie Würde
der menschlichen Person stellt emnach e1In rein menschliches Konstrukt
dar, sondern erg1bt sıch daraus, da{fß der Mensch Abbild (zottes ist (vgl Gen
1,26-27) und ıhm dıe „Weıisungen eiınem gelungenen Leben 1m rechten
Verhältnis (5Oö115 otfenbart wurden. Das Geschenk des Gesetzes Berg
S1ina1l haben sowohl Juden als auch Christen auft jeweils verschiedene Art
un Weıse erhalten. Dıie Zehn Gebote sınd für das ethische Verhalten 1mM
Christentum un 1m Judentum gleichermafßsen zentral. Wenn das Chrıisten-
tum die (sottes- und Nächstenliebe als das öchste der Gebote betrachtet,
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oilt das gleichermaßen auch für das Judentum. Schliefslich kam Kardınal
Lustiger auf das Konzept des Universalismus 1m Judentum und Christen-
eum sprechen, ennn die Offenbarung CGottes 1st alle gerichtet, WeNN-

gleich verschiedenen Blickwinkeln. Die Beziehung (sottes ZUT

ten Menschheit 1St schon VO Anfang dem Judentum inhärent, ennn 1n
Abraham sınd alle Geschlechter der rde (vgl CSR 123) Die
Chrısten haben daher SCHNAUSO Anteıl diesem degen, der durch Christus
die heidnısche Welt umtaflßt. Juden un: Christen haben entsprechend der Je
eıgenen Berufung eıne gemeiınsame Verantwortung, der Menschheit ıhre
Einheit un: einzıgartıge Erwählung bewulfst machen. Diese Perspektiven
bedrohen aber weder die jJüdısche och die christliche Identität, zumal 6S

darum geht, das Gemehinnsame 1n unterschiedlicher Interpretation un: Sıcht-
weılse herauszustellen.

Nostra aetLidate ıNne Erfolgsgeschichte
Rabbiner Davıd Rosen bezeichnete Nostra aetate als ein Dokument, das
eıne „Revolution“ 1MmM posıtıven Sınn 1n den Beziehungen der Kırche ZUuU ] _
ischen Volk ewirkt habe Als Spezialist 1mM interrelig1iösen Dıalog, als PIrO-
tunder Kenner der entsprechenden katholischen Dokumente un: der VOI-

herrschenden theologischen Meınungen konnte seıne Ausführungen
durch einschlägige /ıtate nt  ern Die Aussage Johannes Pauls ÜE da{(
der Bund MI dem Volk des Alten Bundes ungebrochen un: gültig iSst, hat
für die katholische Kırche theologische Konsequenzen, dıe och nıcht 4US -

diskutiert sınd uch die tiefen theologischen Implikationen VO Nostra
Late sınd och nıcht nde gedacht, ennn dieses Dokument stellt eıne ab-
solute Neuheıt 1ın der kırchlichen Tradıition dar. Ihm sınd innovatıve
Elemente inhärent, die einen radikalen Wandel ZUr Folge haben
Rosen erwähnte auch die theologisch umstrıttene Frage, iınwiıefern die mM1S-
s1onarısche Struktur der katholischen Kırche mı1t der Achtung und dem Re-
spekt VOT dem Judentum als Heilsweg für Juden vereinbar sel, ein Aspekt,

dem och keine definitive Außerung des kırchlichen Lehramts 1bt.
Nostra aetfiate stellt also auch heute och eıne theologische Heraustorde-
LUNg für die Kırche dar. Dennoch hat dieses Konzilsdokument 1N seıiner Re-
zeption eıne große Erfolgsgeschichte bewirkt, VO allem dort, Juden un:
Katholiken Tur Tür wohnen. Als Beispiel Nannte Rosen dıe Sıtuation des
Jüdisch-katholischen Dıialogs 1ın den USA, Gs anderem viele g_
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me1lınsame Anstrengungen 1mM Bereich VO Erziehung und Ausbildung o1bt.
Die gegenseıt1ige Kenntnıs un: Achtung SOWI1e das wechselseıitıge Vertrauen
sınd wichtige Voraussetzungen für eınen gelingenden Dialog.
Auch der Staat Israel 1STt für den Dialog VO Bedeutung, enn Israel 1St en
unverzichtbarer Identifikationspunkt für Juden 1ın aller Welt In diesem Za
sammenhang erwähnte der Rabbiner dıe Bedeutsamkeiıit der Autnahme i
plomatischer Beziehungen zwıischen Israe] un: dem Heılıgen Stuhl 1mM Jahr
993/94 Höhepunkt der Verbesserung der Beziehungen 7zwischen dem \a
tikan un dem Staat Israel W arlr sicherlich der Besuch VO Papst Johannes
Paul IL 1n Israel 1mM Maäarz 2000, der 1in der öffentlichen Wahrnehmung und
Meınung vieles Z Posıtiven hın gewendet hat Eıne besonders herausra-
gende Frucht des Papstbesuchs W arlr der 1m Jahr 2002 begonnene Dialog der
Vatikanıschen Kommuissıon tür die relıg1ösen Beziehungen mMI1t dem Juden-
u m1t dem Oberrabbinat 1ın Israel. Als Folge dieses Dialogs se1 nıcht 1L1UT

1n Israel, sondern auch 1n der jüdischen Dıaspora eıne CTE Offenheit des
orthodoxen Judentums für den Dialog testzustellen. In Israel selbst sınd 1n
den etzten Jahren 1m Rahmen des jüdisch-christlichen Dialogs viele ktıi-
vıtäten angestofßen worden.
Wıe schon Kardınal Kasper wI1es a„uch Rabbiner Rosen auf die Intensıivle-
rung der Zusammenarbeit zwischen Juden un: Chrıisten 1mM Bereich der
z1alen Gerechtigkeit hın üunschenswert ware auch ınnerhalb des Juden-
LUums eıne theologische Vertietung der Beziehung ZU Christentum.
Abschließend zıtlerte Rosen das beruühmte Wort VO Johannes Paul IL da{fß
Juden un Christen gemeınsam eın Segen für die Welt se1en, sotern ST
E1st. füreinander ZU degen werden.

Weoltweites gemeinsames Gedenkben

[)as katholische Dokument Nostra aetate wurde VO Zweıten Vatıiıkanıi-
schen Konzil 1965 1ın Rom verabschiedet. Insotern darf INa die Feıier VO

Oktober 2065 1MmM Vatıkan mıt Recht als den Höhepunkt des Jubiläums-
Jahres bezeichnen. Darüber hınaus schickten sıch aber auch Juden und
Katholiken weltweit A Gedenktejern organısıeren, selbst dort, NUur

unscheinbare Jüdısche Minderheiten leben Z 1ın Korea,; Salvador,
Rumänıen, etc.). Beachtenswert 1St VOT allem die Tatsache, dafß der Impuls

diesen gemeınsamen Feıern VOT allem VO den Juden ausgıng. Welche
ere Gemeıinschaft, se1 sS1e T eıner nıcht-katholischen christlichen K ON
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ess10N der eıner anderen Weltreligion zugehörı1g, ware ohl auf die Idee
gekommen, eın katholisches Dokument fejern? Allein diese Tatsache be-
weıst, da{ß zwıischen Juden un: Katholiken 1n den etzten Jahren sehr 1e]
gewachsen 1St un: derzeıt e1in Einvernehmen herrscht. [a der rofß-
teıl der Juden 1n Israel: 1ın den Vereinigten Staaten lebt, W ar 6S für die
tikanısche Kommıissıon auch selbstverständlich, OFT den jeweıligen Fe1-
CL teiılzunehmen.?
Vom 13 bıs März 20065 lud die Bischofskonferenz der 1J)SA z eıner (5e-
denkteier e1n, die mI1t eınem akademischen Symposium verbunden W AT.

Kardınal Kasper hıelt der Catholıc Unıversity of America eınen Wwegwel-
senden Vortrag ZU Thema „Vierz1ig Jahre der Erklärung Z DE Judentum
Nostra ACtALE Die Biıschofskonferenz diesem Zeitpunkt 7wWe]l
theologische Dialogreihen den Themen COl UN dıe Offenbarung un:
‚Bund‘ ımM JE Jahrhundert.
In Israel hatte das Center for +he Study of Christianity der Hebräischen
Uniıversıität VO 30 Oktober bıs Z AHE November 2005 eıner akademı-
schen Konfterenz eingeladen. Zusammen mMI1t Prot Z{w1 Werblowsky, Rab-
bıner Davıd Rosen un!: anderen außerte sıch Kardınal Walter Kasper in e1-
er Podiumsdiskussion ZThema Nostra aetiate An Unfinished Agenda.
Am Tag darauf ahm Kasper eıner VO Interreligi0us Coordinating
Councıl ın Israel (IECT) organısıerten Tagung teıl ZANF Thema Vierzig Jahre
seıt ‚Nostra Aetate‘ Beziehungen 7z@wıschen Juden UuN Christen Was siınd
dıe nächsten Schritte®
In S50 Paulo (Brasılien) fand anläßlich des Jubiläums VO Nostra aAetiate

25 September 2005 ein ONnNzert In kurzen Grußworten wlıesen
Kardınal Walter Kasper, Kardınal Claudıo Hummes VO S10 Paulo un:
Rabbiner Henry Sobel auf die Bedeutung dieses Konzilsdokumentes hın
Schließlich ahm die Kommıissıon auch Fejerlichkeiten 1n London 29
September bıs Oktober 2005 1n Brüssel (23 November teıl,
SOWI1e eiınem akademischen Symposium der Päpstlichen Unıversıität
Gregoriana in Rom (25 bıs 28 September

Hıer oll 1L1UT noch kurz auf die bedeutendsten Feıiern eingegangen werden, denen die
Kommission des Heıilıgen Stuhls für die relig1ösen Beziehungen mıiıt dem Judentum teilge-
ommen hat
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Clau{fß Deter Sajak*

Im Aprıil 2005 hat der Gesprächskreıis „Juden un Christen“ des Zentralko-
mıtees der deutschen Katholiken eıne Erklärung herausgegeben ber
den Stand des christlich-jüdischen Dialogs 1n der Bundesrepublik Deutsch-
and Miıt Blick auf die Aufgaben VO Schule un!: spezıell auf den Religions-
unterricht heiflßst (OEmE „Hierfür hommt dem Religionsunterricht die Ayuf-
gabe Z dıe Ergebnisse des ‚üdisch-christlichen Gesprächs dıe Junge
(GJeneratıon heranzutragen. Z ayar haben sıch die Impulse des Gesprächskrei-
SsC$ ın den etztenJahren unübersehbar posıtiv ausgewirkt Foeefe Dennoch sınd
hei Schülerinnen un Schülern, gelegentlich uch beı Lehrerinnen UunN Leh-
YETTL, ımmer och Defizite In der Kenntniis UuUN ımm Verstehen christlich-jJüdi-
scher Themen festzustellen. CC 1

Um den Defiziten 1in der Kenntnıiıs un!: 1m Verstehen der eiıgenen christlı-
chen Religion entgegenzuwirken, haben d1e deutschen Bischöfe Kiırchliche
Richtlinien für Bıldungsstandards ımM 'ach Katholische Religion herausgege-
ben (wiırksam aAb August 2005). 1a 1in diesen Rıchtlinien die Begegnung
un: Auseinandersetzung m1t den niıchtchristlichen Religionen einen bedeu-
tenden Raum einnımmt, 1St darauf achten, ob sıch das Anliegen des ZdK-
Gesprächskreises mMI1t den Bemühungen der deutschen Bischöfe 1m Rahmen
der Bildungsstandardarbeit verbinden Alt un: Inwıeweılt die Erkenntnisse
des „Lernprozesses Christen un: Juden“ 1n die Themenbereiche eingeflos-
SC  - sınd

Dr. theol habıl Claufßß Peter Sajak 1St Referent für Hochschulen un: pädagogische Grund-
satziragen 1mM Dezernat Schulen/Hochschulen des Bischöflichen Ordinarıats Maınz und
Privatdozent für Religionspädagogik un Katechetik der Theologischen Fakultät der Al
bert-Ludwigs-Universıität Freiburg Br.
Juden UuUN Christen ın Deutschland. Verantwortete Zeitgenossenschaft ın einer pluralen (52:
sellschaft. Erklärung des Gesprächskreises „Juden und Christen“ beim ZdAK (15 05)
Kirchliche Rıichtlinien Bildungsstandards für den katholischen Religionsunterricht, hg
VO Sekretarıat der Deutschen Bischofskonferenz Dıie deutschen Bischöte /8)
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Juden und Judentum ın den Kirchlichen Richtlinien

[)as Judentum wiırd 1n den Kıirchlichen Rıchtlinien „Religionen un:
andere Weltanschauungen“ abgehandelt. Hıer stellt sıch allerdings bereıts
die Frage, welche Dıiıtferenzkriterien den vorliegenden Kategorıen
Grunde liegen, WE Judentum un: Islam MmMIt Sekten und anderen Weltan-
schauungen eiınem Gegenstandsbereich ZUSAMMENSCZOSCH werden. Da
Judentum un: Islam auf eıner Stute behandelt werden, Alßst sıch mI1t Blick
auf das spezifische Verhältnis VO Judentum un Christentum ZW ar hınter-
fragen, doch entspricht diese Gliederung der Kategorisierung der nıcht-
christlichen Relıgionen durch das katholische Lehramt, W1e€e sS1e se1it der
Konzilserklärung Nostra aetiate üblich geworden iSt Die relig1onsphäno-
menologische TIrennlinıe verläuft 20 dieser Erklärung ber das Verhältnıis
der Kirche den nıchtchristlichen Religionen zwıischen den Natur- un
Kulturreligionen des atrıkanıschen un as1ıatıschen Raumes auf der eınen
(Nr. un dem Islam (Nr. un dem Judentum (Nr. auf der anderen
Seıite eıne Gliederung, die auch 1n der interrelig1ösen Didaktık bıs
heute Gültigkeıit behalten hat.?
Konkret WIF: d 1m Bereich der inhaltsbezogenen Kompetenzen gefordert,
da Schülerinnen un Schüler „das Judentum 1ın Grundzügen darstellen“
können. Dazu gehören tolgende Einzelkompetenzen:

Beispiele jüdıschen Lebens (möglıchst) Aaus ıhrer niheren Umgebung
kennen:
die Bedeutung VO Festen w1e Schabbat, Pesach (Seder), Bar Mıi1-
ZW3;
die Ausstattung und die Bedeutung der 5Synagoge für das jüdiısche (
meındeleben:
Beispiele der Bedeutung der Tora für das jüdısche Leben;
antıyüdısche Vorurteile erkennen un:! sıch kritisch mMI1t ıhnen auseinan-
derzusetzen.‘

Wiıchtig scheint hier, da{fß neben dem religionskundlichen Basıswıssen ber
heilige Bücher, Raume, Feste un Rıten auch die kritische Auseinanderset-
zung mıiıt antıjüdischen Vorurteilen gefordert erd ein unverzichtbares

Vgl Stephan Leimgruber, Interreligiöses Lernen, München 1993 und Claufß DPeter Sajak,
Das Fremde als abe begreifen. Auf dem Weg PINEY Didaktık der Religionen AaA Atholı-
scher Perspektive, üunster 2005
Kırchliche Rıchtlinien Bıldungsstandards Anm 2);
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FEFlement iın jeder orm eıner „Erziehung ach Auschwitz“5. Das besondere
Verhältnis 7zwıischen Juden un: Chrıisten kommt zudem in einem weıteren
Bıldungsstandard ZUuU Ausdruck. Unter der Überschrift „Die Schülerinnen
un Schüler können das Verhältnis der Kirche ZUu Judentum un: 7R

Islam 1ın Grundzügen erläutern“ heißt cSs S1e „zeisen Beispielen (Z
Bıbel, Erwählung, Abraham, Volk Gottes) dıe Verbundenheit der Kıiırche
mMI1t Israel“.® Diese Dimension der Verbundenheıit VO Chrısten un Juden
1n der Geschichte des auserwählten Volkes un: 1n der jüdıschen FExıstenz
des Jesus V-C). azaret kommt auch in den Biıldungsstandards den (56:
genstandsbereichen ‚Bıbel un!: Tradıtion“ un: SJeSsuSs Christus“ z Aus-
druck Im Rahmen VO „Bıbel und TIradıtıon“ heilßt CD Schülerinnen und
Schüler

wıssen, da{fß dıe zentrale Glaubensurkunde der Juden (die Hebräische Bı-
bel) 1m wesentlichen das umfaißt, W as dıie Christen das ‚Alte Testament‘
NECMNNECN,
zeıgen Beispielen, da{f die Bibel für Juden un: Christen die Grundlage
iıhres Glaubens un: Lebens ISt:
können die Bedeutung Abrahams als ‚Stammvater des Glaubens‘ für Ju-
den, Chrıisten un Muslime erläutern.’

Und 1mM Gegenstandsbereich Jesus Christus heißt wörtlich: „Dıie Schüle-
riınnen un: Schüler legen dar, da{fß Jesus VO azaret als Jude geboren wurde

CRun: gelebt hat

Werte unHaltungen
uch WECNN INa sıch 1mM Bereich der religionskundlichen Inhalte och e1-
nıge weıtere Artikel wünschen würde, die Einordnung VO Tenach un
Talmud, dıe Fähigkeıt, Jom Kıppur, Sukkot, Chanukka un Rosch
Haschana erklären können, der das Wıssen die Rolle des Rabbiners,

zeıgt doch der Standardkatalog Z Judentum eıne befriedigende un:
hilfreiche Sammlung VO inhaltsbezogenen Kompetenzen. Denn W as 8888l

be1 der kritischen Lektüre nıe VELISCSSCH dartf Dieser Katalog führt auf, W as

Vgl Ibo Abraham, Erziehung Un humane UOrıentierung, 1n Ibo Abraham/Matthıas
Heyl, Thema Holocaust. Eın Buch für dıie Schule, Reinbek 1996, 11-60, hier
Kıirchliche Richtlinien Biıldungsstandards Anm 2),
Ebd
Ebd
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jede Schülerin unjeder Schüler 1n Deutschland MIt Miıttlerer Reıtfe (Haupt-
schulen mıiıt Aufbauzweig, Berutsbildende Schulen, eal- W1e€e (sesamt-
schulen un: Miıttelstufe der Gymnasıen) 1mM Katholischen Religionsunter-
richt ber Juden und Judentum gelernt haben soll! Wer heute unterrichtet,
we1ı{(ß die Schwierigkeit, Kınder un Jugendliche überhaupt für diese
Themen interessieren un: sS1e einem nachhaltigen Lernprozeiß
zuhalten.
Mıt Blick autf diese gesellschaftspolitischen Problemstellungen stellt der
vorliegende Kompetenzkatalog eshalb siıcher das axımum dessen dar,
W as 1mM Religionsunterricht gefordert werden annn zumal VO promiınen-
ter Seıte bereıits die Kırchlichen Rıchtlinien insgesamt als SA rel1ig10ns-
kundlich un: theologielastıg“ krıtisiert worden sind.?
In diesem Zusammenhang 1St E wichtig, 1n Erninerung rufen, da{ß das
Fachwissen LLUT e1ıne Dimension des Lernprozesses Christen-Juden 4US-

macht. Eıne ebenso wichtige Diımension 1sSt eiıne „Erziehung ach Ausch-
Witz: die aktıve Auseinandersetzung MIt Antısemıitismus, Judenver-
folgung un: Schoa Dabe] mu{ N ımmer auch darum gehen, das Leiden der
Verfolgten un Ermordeten 1n Erinnerung halten, die Mechanısmen VO

Antısemitismus un Fremdenteindlichkeit autzudecken un durch Eın-
übung VO Empathıe un: Solidarıität eınem „Rücktall 1n die Barbare1 6 11 V.OF-=

zubeugen. Es geht also Haltungen un: Werte, dıe grundgelegt un g_.
Öördert werden mussen, damıt der Lernprozeiß Christen-Juden ber den
Unterricht hinaus nachhaltıg werden anın
Christliche Einstellungen un: Haltungen sınd aber 1LL1UTr begrenzt lehrbar,
gehören aber den wesentlichen Zielen un: den Qualitätsmerkmalen
des katholischen Religionsunterrichts. Werden be1 dieser erzieherischen
Arbeit auch Toleranz, Empathıie, Solidarıtät un: Ehrfurcht VOT anderen
Formen relig1öser Praxıs gefördert, sınd auch die Voraussetzungen für eınen
wirklich nachhaltigen Lernprozefß VO Christen un Juden 1mM Rahmen der
Schule gegeben. Dıies 1St 20 der schulische Lernprozeiß, den der e
sprächskreis „Juden un: Christen“ eım ZdK 1in seiner Erklärung VOT Au-
CM hat

Vgl die Stellungnahme des Deutschen Katecheten-Vereıns, 1n TW
10) Eıinschlägig 1St hiıer Theodor Adorno, Erziehung nach Auschwitz, 1ın Ders., Stichworte:

Krıtische Modelle Z Frankfurt/M. 1969,
11) Theodor Adorno Anm 10), Zur Zielsetzung eıner „Erziehung nach Auschwitz“

vgl Ibo Abraham Anm 5 An A
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Anat Feinberg*

ZwOlt Jahre lang Bıbelunterricht: Das WAar 1ın Israel gaNg un: yäbe 1ın den
wohlgemerkt nıchtrelig1ösen staatlıchen Grundschulen un: anschliefßend
1m Gymnasıum. Unter den Prüfungsfächern Z Abitur yab Gx das Fach
Bıbel MmMIt eıner mehrstündigen Prüfung. Wıe oft hatten WITF, die 1m SOUVvera-
NEN, modernen Staat Israe] aufgewachsenen Sabras, die Nase voll VO den
Geschichten ber längst verstorbene Rıchter un Könige, ber wahre Pro-
pheten (Nevum emetım) der alsche (Nevum scheckerim) Propheten AUS

VELSANSCHECNHN Tagen. Als WIr eım Klassenaustflug durch das 1in der Bıbel CI-

wähnte Jezreeltal fuhren der die Rulmen VO  . Megg1do besichtigten, sahen
WI1Ir darın historische, VO der Reliıgion abgekoppelte Orte. Weder als
Grundlage des relig1iösen Glaubens och als philosophischen TIraktat be-
trachtet, galt dıie Bıbel be1 u1nls TICGHC Juden“ als das Buch VO and Israel,
VO Erez Israel. Das Ite Testament wurde allerdings durch eıne natıonal-
säkulare Brille gelesen, enn die CL Religion hiefß Zionısmus.

Daize subversive Stimme

Im Geilst Aieson andersartigen Lesart, ternab der langen exegetischen TIradı-
t10n, dichteten israelısche Schriftstellerinnen un Schritftsteller ber bıblı-
sche Gestalten un:! Episoden. Wer die Geschichte der modernen hebräi-
schen Liıteratur kennt, steht VOT einem geradezu paradoxen, fast schon
ıronısch nennenden Phänomen: Wiährend das Fach Bıbel 1mM schulischen
Lehrplan zunehmend se1ne Stellung einbüfßrt un: die säkulare Mehrheit 1M

Anat Feinberg wurde 1951 1n Tel Avıv geboren. Im Anschlufß 1ine Gesangsausbildung
Tätigkeit als Redakteurin für klassısche Musık israelıschen Rundtunk. Studierte Anglistik
und Philosophie 1n 'Tel Avıv und promovıerte 1n London über Theater 1M Zeıtalter VO  a

Shakespeare. Seit 1990 ebt S1e 1n der Bundesrepublik un lehrt hebräische und Jüdısche Mra
der Hochschule für Jüdische Studien 1n Heıdelberg. Zahlreiche Veröffentlichungen

über israelische und jJüdiısche Literatur.
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Land ımmer wenıger Interesse der Biıbel ze1gt,; fühlen sıch hebräische
Autoren der alten Quelle hıngezogen, auch WE ıhr Zugang zZzu ‚heılı-
SCmH Text  CC manchmal ketzerisch, Ja subvers1ıv 1St SO Hanoch Levıin <

in seinem Bühnenstück /ıssure) 1710 (Hıobs Leiden) der Meır Shalev
€  , der die Bıbel ‚anders‘ liest Der Sündenfall e1Nn Glücksfall, dt
9un: in seiner barocken Familiensaga ESsSaw (Esau, dt
Deutlich wiırd dieses Phänomen be] der Lektüre des 5 großartigen
zweibändıgen Werks VO Malka Shaked)‘), Lanezach anagnech (Ewiıg werde
ıch ıch besingen), der Ehefrau des bekannten Literaturhistorikers (zer=
cshon Shaked.? Der Band umta{ßt knapp 50Ö Gedichte VO etwa 180
hebräischen Dichterinnen un: Dichtern biblischen Themen. Im 7zweıten
Band ınterpretiert die Jerusalemer Literaturwissenschaftlerin detailliert die
VO  — ıhr gesammelten Gedichte.
Dennoch, 1mM Gegensatz LE „wachsenden Gleichgültigkeıit gegenüber der
Bıbel 1n der israelischen Gesellschaft“ (Malka Shaked) 1STt die Zahl der
wıissenschaftlichen Veröffentlichungen A biblischen Motivık 1n der he-
bräischen Lıteratur verblüftffend hoch Zu den Hunderten iınnerhalb un!:
außerhalb Israels vertafßten Beıträgen zählen Davıd Jacobsons Studıe
Does Davıd Still Play Before You® Israelı Poetry an +he Bıble)}; die Erkun-
dung biblischer Bilder in Texten israelischer Dichterinnen VO Gabriella
OSCaltı Steindler‘ der 1in hebräischer Sprache der Autsatz VO Nurıt
(Ü00rin ber das Verhältnis Z.UE Alten Testament® un: Reuven Krıtz’® Un-
tersuchung biblischer Sprachelemente 1n der hebräischen Laiteratur.
Be1 weıtem das oröfßte Interesse in der hebräischen Lateratur der Moderne
oılt jedoch der Bindung Isaaks Akeda) auch dıie „Opferung Isaaks“ g_

Malka Shaked, Lanezach anagnech: Ha-Mikra ba-Schira ha-Twrit ha-chadascha, Bände,
Jediot Acharonot/Sifrej Chemed, Tel Avıv 2005
Sıehe in deutscher Sprache Gershon Shaked, Geschichte der modernen hebräischen F3n
LeEYALUrT, Suhrkamp Verlag, Frankfurt/M. 1796, SOWI1e seınen Koman Immuigranten, Jüdi-
scher Verlag, Frankfurt/M. 2005
Davıd Jacobson, Does Davıd Still Play Before You® Israelı Poetry an +he Biıble, Wayne
University Press, Detroıit 1977
Gabriella Oscatı Steindler, From Collective Memory FO Self-Definition: Biblical Images ın
Israeli Women’s Poetry, I1 Henoch, Uniwversıität Turın, 22(2000)88-99.
Nurıt Govrın, Ha-Sıikka Ia-Tanach ba-Sıfrut ha-Twrit ha-chadascha, In Kızunumm chada-
schim, 4(Aprıil 2001)96-109.

6) Reuven Krıtz, Leschon a-Mikra u-Motiwım ba-Sifrut ha-Twrit ha-chadascha, 1n Mosna-
ım, 39(Julı 1974)1
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Erwähnenswert sınd 1er A Profane Scriptures, eıne Studıe VO uth
Kartun-Blum’, Hıllel Weı1ss’ Anmerkungen zZzu Akeda-Motiv 1in der
dernen hebräischen Literatur® SOWIl1e der deutschsprachıige Autsatz VO C545
rielle Oberhänsli-Widmer? dieser Thematiık.
Bereıts in der frühen hebräischen Literatur, die erst 1m Zeichen der Haskala
(Aufklärung), spater 1m Zeichen der Ha- Techija (Renaissance) stand, Seiz-
ten sıch die utoren unkonventionell MmMIt biblischen Themen auseinander.
Ba-Midbar (In der Wüuüste) VO Davıid Frischmann (1-1st VO My-
thischen SOWI1e VO  . romantıiıscher Ekstase beflügelt, während der National-
ıchter Chajim Nachman Bıalık (1873-1934) 1n seinem z1ion1ıstisch geprag-
ten Gedicht Metey Midbar (Die Toten der Wüste), das Volk nıcht W1e€e 1n
der Bıbel als ein Geschlecht unbelehrbarer Sünder bezeichnet, sondern als
eınen Stamm heroischer Autständischer.

Identifizierung maıt biblischen Figuren
Bialiks Zeıtgenosse, der Dichter Saul Tschernichowskiı (1875-1943), VO  an

dessen Werk bıs heute aum 1Ns Deutsche übersetzt wurde, hob 1n
mehreren Gedichten das tragische Moment 1n der Person Sauls, des ersten

Königs 1n Israel, hervor. Bereıts 1893 schilderte 1n seiner Ballade EIn Dor
den nächtlichen Besuch Sauls bel der Totenbeschwörerin VO En-Dor und
endet m1t der „schrecklichen Verzweiflung“ des lassen Könıigs, der jedoch
angesıchts des bevorstehenden 'Todes 1m Krıeg die Phıilister keıine
Angst verspurt. Ischernichowski macht AaUS seiner Zuneijgung seinem
Namensvetter Saul keinen ehl
Auch andere hebräische Schrittsteller ıdentitizieren sıch mMI1t der bıblischen
Fıgur, deren Namen s1e tıragen, Jizchak Lamdan (1899-1954) der dıe

Ruth Kartun-Blum, Profane Scriptures: Reflections the Dialogue z ith +he Biıble ın Mo-
dern Hebrew Poetry, Hebrew Unıion College Press, Cincıinnatiı 1999 Sıehe auch ıhren
deutschsprachigen Autsatz Isaaks Schrecken: Der Mythos der Opferung ın der hebräischen
Dichtung, 1n Anat Feinberg (H5°); Moderne Hebräische Liıteratur, edition LEexXTt ritik,
üunchen 2005, ELE
Hıllel Weıss, He’arot Ii- Tefissat Akedat Jizchak ba-Sipporet ha-Twrit ba-Mea ha-Essrim, 1n
Dejukan ha-Lochem, Bar lan Unıiversıity, Kamat Gan 1975 PE
Gabrielle Oberhänsliı-Widmer, Dıie Bindung Isaaks nNnNel inszenıert, oder WE sıch Frauen In
der hebräischen Literatur eiInNer biblischen ‚,Männergeschichte” bemächtigen, 1n Kirche und
Israel 15(2000)31-40.
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Dichterin Jocheved Bat-Mırıam zdıe ıhre Urmutter 1n der Fıgur
Mırıams, der Schwester VO Mose un Aaron, fand Ihr Name wurde Teıl
des eiıgenen Familiennamens. In der bıblıschen Mırıam sah diıe Dichterin die
vorbildliche poetische Mutltter.
SO auch Rachel Bluwstein (1890-1931), bıs heute dıe beliebteste hebräische
Lyrikerin, die sıch mıiıt der Geliebten Jakobs ıdentifizierte:

„] A, ıhr Iut Stromt ın meiınem Blut,
ja ıhre Stımme In NT,
Rachel, dıe Labans Hırtın WAT,
Rachel, Urmutter NLLT. CC

Die AUS Rufsland stammende Lyrıikerıin Bluwstein verstarb kinderlos MmMIt
41 Jahren einsam un: elend Tuberkulose.

Fühlte sıch Rachel Bluwstein
der leiıdenden Urmutter nah,

geht dl€ Dichterin Dahlıa
Ravıikovitch 936-2005 e1-
NCN Schritt weıter. In dem
Gedicht Kemo Rachel (Wıe
Rachel) 1St die Intertextua-\ lıtät doppelbödig:
Zum eınen tührt sS1€e ZUur

bıblischen Urmutter zurück,
zA41 anderen spielt s1e auf
das tragische Schicksal der
Dichterin Rachel Bluwstein

9 Sterben 1LE Rachel
WeNnn die SeeleHS

flatternd 01€ e1n Vogel
entfliehen z ell.
Jenseıts des Zeltes standen Y —

schrocken Jakob und Josef,
sprachen hbebend VON ıhr
Alle ıhre Tage wälzten
sıch In ıhr

ieger Köder, MırjJam Wıe e1INn Kind,
das geboren werden aml
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Dichtung als Neuinterpretation
In der 'Tat scheinen hebräische Dichterinnen un: Dichter einen mitreißen-
den Dialog mıiıt dem bıblischen Text führen, stellen Fragen, versuchen die
Leerstellen 1mM Urtext mi1t poetischer Phantasıe tüllen, verklären,
schreiben und hinterfragen ıhn, schreiben eıne Gegengeschichte. Zur
Schöpfung meılnt Jonathan Ratosch (1909-1981): SIM Anfang W ar dıe
Frau!“ Die Ehemänner (Hebräisch: Be’alım, eın doppeldeutiges Wort, das
auch auft dl€ kanaanıtischen GOötzen anspielt) sınd AaUSs dem Meer OL
gestiegen. Nıcht die Welt wurde als erstes geschaften, sondern der Mensch
un die Sexualıtät, Ratosch in seinem Gedicht (Dr (Licht) Sprach 1MmM

Buch Mose (2,18) der Herr: S 1St nıcht Zut, da der Mensch alleın “  Se1
meınt Nathan Zach

27 Es ıst nıcht ZUuL, dafß der Mensch allein se1
doch allein SE SOWLESO.
Er WAartet UuUN 1SE alleine

verspatet sıch un ıSE allein Ral (Lewado alleine).
Die FEinsamkeıit 1St eın exıistentieller Zustand, meınt Zach, doch WCI 1sSt
derjen1ge, der sıch verspatet? Ist 6S der Mensch, der ständıg alleın 1st? [)as
ware e1ine Lesevarıante. Fıne andere ware: Gott verspatet sich, zaudert, Aflst
auf sıch warten, W1e 1n Samuel Becketts Warten auf Godot un: der
Mensch fühlt sıch alleiıngelassen. och nde des Gedichtes heißt
annn

„Auch WEeNnNnN sıch verspatet, z01yd bommen. CC

Die Andeutung des ess1as öffnet den Text für eıne weıtere Interpretatı-
onsmöglıchkeıit. Neben den intertextuellen Anspielungen sticht die Ironıe,
al die Parodisierung des biblischen Textes hervor, die mıtunter typısch
für dıe Lyrık des führenden zeitgenössischen hebräischen Dichters Zach 1St
Aber nıcht NUur für Zach In Mose 225 steht, da{ß (35ö1t sıebten Tag
„ruhte VO allen seinen Werken“ Chajim G uyı (1923) stellt 1ın seiner Varı1-
ante des Schöpfungsberichtes Ber’eschit (Im Anfang) den Schöpfungsvor-
ga auf den Kopf

»”» Und yruhte “ON allen seinen Werken
UuUnN schuf den Menschen nıcht
Und Ott sah, da/ßs AL WAY.,

CC

Ascher Reich schildert Kaın als eınen tragıschen Helden, „kinderlos
un: mondsüchtig“, un Jechiel Mar (1921-1969) wirtft CSott die Schuld
dem ersten Mord VOT (Ve-Kayın OMEer Und Kaın sagt):
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I7 Wo Du, Allmächtiger
Du, der alles sıeht,
Dau, der Herr der beiden
muıtten ım Feld?® '<q

Auch der AaUuUs Bessarabıen stammende Kalman Bertinı (1903-1995) halt
dem Herrn Miıtschuld VO  — Sein Kaın klagt

39 Wer yachte MLY das Töten hbei®
Und XWer zeıgte M1LY den Weg ZU Tod?®?
E Der Unsichtbare. CC

Dan Pagıs (1930-1986) diente der Mord als Metapher für die Schoa,
und ennoch zeichnet eın UÜberlebender des Holocaust eın Schwarz-
Wei{ß-Bild Seıin Gedicht Achim (Brüder) endet mıiıt dem Bıld Abels, der den
schlafenden Kaın ehütet.
Oft werden bıblische Episoden aktualisiert un: die Helden der Vergangen-
eıit HEUu kontextualisıiert. 1946 schreibt Nathan Alterman (1910-1970)
ha-Jeled Avram (Über den Jungen Avram): Als einzıger überlebte das 1nd
den Massenmord.

9 Mautter, Mautter,
iıch werde nıcht ın meınem Bett schlafen 1E jeder Junge,
enn ich habe ich mM ett gesehen,
Mautter, Mautter,
Du schläfst M7’ld das Opfermesser In Deimem Herzen. CC

Die Schoa un: die Kriege Israels bılden häufig den Hıntergrund für eıne
orıginelle poetische Lesart der alten Quellen. So beispielsweise in FA
Tarmil ha-acharon schel Jizchak (Isaaks etzter Rucksack) VO Jehuda
Amuichai (1924-2000), 1n dem der Vater, untröstlich iın seiınem Schmerz,
ber seinen 1n der Negevwüste gefallenen Sohn Lrauert, der 1n dem GGe-
dicht „Anı o abrımw“ (Ich werde nıcht opfern), das Raya Harnık schrieb
ach dem Tod iıhres Sohnes autf dem Schlachtteld: Dıie Mutltter das lyrische
Ich weıgert sıch, ıhren Erstgeborenen opfern, hadert jede Nacht mMi1t
Gott.
Doch nıcht 1L1UTr männliche Helden, auch bıbliısche Frauengestalten inspiırıe-
Icen die Dıichter. Gelegentlich wırd auch Abrahams FEhefrau Sara kritisch g._
sehen. So schreıibt /ehudit Kafrı 1n Ber’eshiyot in den Anfängen, sıc!)

b>, Warum stellte s$Le sıch nıcht In den Weg“  D
(um ıh hındern, da opfert)

bb dieses Kind, auf das OLV hundert Jahre haben CC

FrRu 2/2006 109



Benjamın Galaı (41921:1995) dagegen zıeht eıne Parallele 7zwıischen dem Tod
Saras Mose 23) un der Bındung ıhres Sohnes (1 Mose 22

” Und der Sarg, In dem S$1C lag,
KWar In all den Jahren
eInNe Erinnerung Hölzer,
gefällt auf einem anderen Berg,
auf einem anderen Berg, ım Land Morya”

(Chaje] aYd Des Lebens Saras).
Debora, Ja’el; Delıla, Miıchal, Abischag, Esther, uth 1es sınd LUr ein1ıge
der Frauen, ber dıe gedichtet wurde, nıcht VELISCSSCI die Multter Sıseras,
des geschlagenen Feindes, die die Rıchterin Debora mMI1t Schadenfreude be-
sıngt (Rıchter 4
Chajim (Juryı lıest die knappe Episode AUS Deboras Sıegeslıed anders. Seine
Sympathıe oilt der alten, ergrauten Multter des Feldhauptmanns Sisera. Er
übernımmt den bıblischen Vers, -„Und das Land hatte uhe vierz1g Jahre*,
un fügt diesem hinzu:

. Doch SC (Imo selne Mutter) starb,
eine hurze eıt ach dem Tod ıhres Sohnes. CC

Neıgten hebräische Dichter 1MmM Jahrhundert dazu, 1mM Zuge des natıona-
len Erwachens bıblische Mythen übernehmen un bıblıschen Fıguren
huldigen, zeıgt sıch, da{fß 1n der hebräischen Dichtung der Gegenwart der
kritische, subversive Blick vorherrschend 4O Dennoch esteht für Malka
Shaked eın Zweıtel, da{fß das Volk un seıne Dichter der lıterarıschen
sprich biblischen Tradıtion testhalten. / war erschienen 1m Laufte der Jahre
auf hebräisch einıge Anthologien bıblischen Motiven'®, doch 1St Shakeds
zweiıbändige Ausgabe eın einz1gartıges Werk, dessen Wert weıt ber das rein

Literarische hinausreicht.

10) Vgl Gedalıia Elkosh; (Hg.), Antologya mikra’it: Ha-Tanach bi-Re’”i ha-Sıfrut ha-Twriıt
ha-chadascha, Dvıir, Tel Avıv 1954; Benjamım Yıtzhak Michalı He Antolog1ja tanachıt
Mivchar ha-Jezira a-Twrit be-Schir, be-Sıippur uve-Aggada, Masada, Ramat Gan 1954
und L963: Israel Zmora Heg.) Naschım ba-Tanach ve-Hischtakfutan ba-Aggada, be-Schir,
be-Sippur, be-Massa uve-Mechkar, Machbarot le-Sıfrut, 'Tel Avıv 1964; Davıd Curzon
(Hg.), Modern Poems the Biıble, Jewish Publications SOocIety, Philadelphia 1994
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Dieter Vetter“

Lessing verteidigte se1n frühes Aufklärungsdrama Dıie Juden den
Vorwurtf der schönfärbenden Darstellung MmMI1t eınem Brief VO Moses Men-
delssohn. In ıhm stellt der Leidgeprüfte dem jüdischen Arzt un: Schrittstel-
ler Aron Salomon Gumpertz die rhetorische Frage: ’7 ISE nıcht CNUY, da/s
WL den hittersten Hafs der Christen auf so manche Weiıse empfin-
den MUSSEN, sollen uch diese Ungerechtigkeiten z 1ider UNS durch Verleum-
dungen gerechtfertigt werden?“ Lessing Alßt seine Lustspielfigur, den Re1-
senden, die relig1öse un: ethnische Toleranz vertechten: „Sollen Treu UnN
Redlichkeit 20 €e1 Völkerschaften herrschen, MuUSsSEN beide gleich zel
AZu beitragen. Wıe aber, Wwenn bei der einen eın Religionspunkt un hei-
ahe e1n verdienstliches Werk WATE, die andere verfolgen c

Sıeben Jahrzehnte spater verschaffte sıch die christliche Bevölkerung ach
schweren Miıfßernten, steigenden Brotpreisen un den Folgen der Authe-
bung der Kontinentalsperre eın Ventil 1n antisemitischen Ausschreitun-
gCNH, die mıittelalterliche Vertfolgungen der Juden eriınnerten un
Jungen Juden das Verlangen weckten, selbst für das Postulat der Aufklärung
einzutreten, das Lessings Reisender in Worte leidet. 1819 gründeten s1e
eıne Gesellschaft ZUNY Erforschung des Judentums, den unıversalen Wert
der jüdıschen Kultur 1n das öffentliche Bewulfitsein rufen un das Stereo-
Lyp des minderwertigen Juden wiıderlegen. Nach dem Wıllen se1nes Prä-
sıdenten Eduard (3ans sammelte der „Vereın für Cultur un Wissenschaft

Prof Dr. Dieter Vetter, 1958 Ptarrer und Gymnasıallehrer 1n Berlin und Mannheim,
Lehrbeauftragter für Hebräisch und Altes Testament der Kırchlichen Hochschule Berlıin
und der Universıität Heidelberg, bıs 1996 UniverS$itätsprofessor 1n Bochum für He-
bräisch, Altes Testament un! Judentumskunde. Anlafß für diesen Beıtrag 1STt der 120 Todes-
Lag VO  3 Leopold Zunz (1794-1886) Marz 2006
Rıchard Gosche, Gotthold Ephraim Lessing. Lebensskizze un Charakteristik, 1n Lessing's
sämtliche Werke, Erster Band, Berlıin 1882,
Dıie Juden, 1: Lessing's sämtlıche Werke Anm 1), Dritter Autftritt, 465
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der Juden“ Intellektuelle, die der jüdischen Gemeinschaft ge1ist1g un reli-
2108 entfremdet9 deren Herkuntftt, Erziehung und Kındheitserinne-
rungen S1e jedoch dem Judentum verhafteten. Der „Vereın“ sollte iıhnen MI1t
seinem wıissenschaftlichen Anspruch d1e jJüdısche Überlieferung wıeder
zıehend werden lassen un: S$1€e ermutigen, auch ıhren zurückgebliebenen
Brüdern ZUur kulturellen Identität verhelfen, die s1e selbst bereıts wıeder

hatten.
Der Junge Hıstoriker Leopold Zunz wollte das Judentum mıi1t den Zze1lt-
gemäßen Wıssenschaftsmethoden erfassen, das geistige Wesen des Ju
dentums autzudecken. Von der Aufklärung geleitet, etrieb Philologie

hıistorischen Gesichtspunkten un: nıcht mehr A4US relig1ösem Anlie-
SCHl „Von Allem, W as WIr denken un: wollen, W as WIr empfinden un thun,
lıegt die bewegende Kraft 1n der Menschennatur: 1Ur AaUsS$ Gedanken und
Thaten der Menschen sınd ebensowohl Religion un: Poesıe als Wıssen-
schaft un: Philosophie hervorgegangen. “ Er studierte die Werke des MIt-
telalterlichen Judentums, damıt sS1e in ıhren geschichtlichen Zusammen-
hang einordnen un dabe Kontinuılntäten un!: Einflüsse erkennen könne.

Iraditionelle jüdische Erziehung und jüdischeAufklärung
Leopold ZUünz: W1e€e sıch spater Nannte, wurde August 1794 1n
Detmold als Yom Tov Z  MAaNnNn geboren. Se1in Vater unterwıes ıhn 1n der
hebräischen Sprache un Grammatık, 1mM Pentateuch und 1mM Schreiben des
Judendeutschen. Miıt fünf Jahren wußte bereıits eınen hebräischen WOo-
chenabschnitt aus der Tora auswendig un begann mıt dem Talmudstu-
1UmMm Als der Vater StArD. sah sıch die Mutter CZWUNGCH, iıhren aUmMmM acht-
Jährigen Sohn auf eiıne Schule schicken, die eın Geld verlangte und
arüber hinaus für seiınen Unterhalt Ssorgte: Es WAaTr dıe Samsonsche rel-
schule 1n Wolfenbüttel.* In dem düsteren Lehrhaus ernten die Schüler Tora
un Mischna (die „SChriftliche“ un „mündlıche Jora‘) un S: 1er bıs
fünf Wochenstunden profane Fächer W1e€e Deutsch un: Rechnen. In dem

Israels gottesdienstliche Poesıe, 1870, 1n Gesammelte Schriften, Erster Band, Berlin 1875
(Hiıldesheim/New York 123-133, 123
Dıie Samsonsche Freischule Wolfenbäüttel, 11N. Literaturblatt des Orients V, 1844, 65
ber ihren Zustand schrieben: Isaak Markus Jost, Vor einem halbenJahrhundert, 1 uU-
rım [II,; 1854, 141-166; Leopold Zunz, Meın erstier Unterricht, ın: Jahrbuch für Jüdische (7e-
schichte un Liıteratur, XXX(1937)131-138.
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Jungen Zunz wuchs dıe Abneigung dıe tradıtionelle Jjüdısche Schule
und urteılte spater: „Der Mensch INg In dem Juden ec5 Miıt scharfem
Verstand habe sıch der Schüler Leopold Zunz 1n den Freistunden 1n mathe-
matıische Probleme vertielt, berichtet Isaak Markus Jost. Die Freunde
ernten hebräische Grammatık un lasen dıe auf hebräisch g-
schriebene volkstümliche Geschichte des / weıten Tempels un des Früh-
judentums osıppon.° Sıe rief 1n ıhnen das Interesse Geschichte wach

\n

Leopold YBBEVA
OtfOo
Leopold-Zunz-Zentrum,
Halle/Saale.

Die geistigen Umwälzungen iınnerhalb des Judentums erreichten schliefßlich
die Woltenbütteler Juden Die europäische Bewegung eıner vernunttmäfßi-
SCH, wıssenschaftlichen un kritischen Sıcht VO  . Welt, Gesellschaft un
Religion stieiß Juden ZUF Autbruch AUS eiınem Daseın d das die Regeln für
den jüdıschen Lebenswandel (Halacha) umzaunte. Seit der zweıten Hältte
des 18 Jh hatten die Vertreter der jüdischen Aufklärung (Haskala) die
Gleichberechtigung der Juden als Staatsbürger un ıhre geschichtliche,
kulturelle un: relig1öse Eıgenständigkeıt Neben den wiırtschaft-
lıchen, soz1alen un rechtlichen otıven nötıgten die jüdischen Autklärer
die Eınsıicht, die jJüdısche Bıldung als unerliäßliche Voraussetzung für Verän-
derungen verbessern. Nun bemühten sıch Wolfenbütteler Juden sowohl

kulturelle Assımıilation dıe Umwelt als auch Anpassung der I]m=-
weltbildung die jüdısche TIradıtion. Die Samsonsche Schule verließ das

Nahum Norbert Gilatzer (: Leopold und Adelheid 7unz An Account ın Letters, 1815-
1885, London 1938:
Der „Josıppon“ (10 IR} benutzte als Hauptquelle den „Jüdıschen Krıeg" des Flavıius Jose-
phus.
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Mittelalter un: öffnete sıch der Haskala ıhrem Leıiter Samuel
Meır Ehrenberg. Unter dem Einflufß VO Israe] Jacobsons Reformen gestal-
CTeife Ehrenberg das tradıtionelle Talmud-Tora-Lehrhaus 1n eıne modernej
dische Realschule u dıe sıch mMI1t anderen jüdıschen Schulen, die VO den
Nachfolgern Mendelssohns bereıts 1n Berlıin, Breslau, Dessau un Seesen
geschaffen worden9 INesSsecmHn konnte. Wıe andere Anhänger der Jüdi-
schen Aufklärung wollte Ehrenberg dıe Juden die europäische Gesell-
schaft heranführen un adurch das Biıld VO jüdıschen Hausıerer und
Geldverleiher be] denen auslöschen, die den Juden den Makel ständıiger
Profitgier anhefteten. Dennoch sollte zugleich das Judentum als Religion
ewahrt werden. Ehrenberg das tradıtionelle Tora-Talmud-Stu-
1um durch eine Jjüdısche Katechismus-Lehre ach christlichem Muster.
Unter seiner Leıtung fand August 1807 eıne der ersten Jüdischen
‚Konfirmationen‘ Wiährend der Feıier wurde das Katechismuswissen
des dreizehnjährıgen ‚Konfirmanden!‘ Leopold Zunz öffentlich abgefragt.
Es oyıpfelte 1mM Aufsagen der dreizehn Glaubensartikel des Maımonuides.
Ehrenberg erkannte ftruüuh die großen Begabungen VO Leopold Zunz und
begeisterte ıh für die Vısıon der Haskala, die Juden SanNzZ 1n die europäische
Gesellschaft integrieren. hne eınen Nachteil 1ın iıhrer Herkunft sehen
un: S: Christentum konvertieren mussen.
Im Aprıl 1809 wechselte Zunz VO der Samsonschen Freischule 1ın dıe
Prıma des Wolfenbütteler Gymnasıums, dem 1811 auch dıe Ab-
schlußprüfung ablegte. Seinen Lebensunterhalt verdiente sıch während
se1iner Schulzeit als Hılfslehrer der Samsonschen Freischule. Durch
Selbststudium ıldete sıch 1n hebräischer Lıteratur, 1n Englisch, Kunst
un Musık weıter. Den Grund für seıne herausragende Gelehrsamkeit in
den nachbiblischen jJüdıschen Quellen hatte be] ıhm die tradıtionelle Jüd1-
sche Erziehung 1n der Freischule VO Woltenbüttel gelegt. Seine philologı-
sche Methode 1m Sınne der Literaturgeschichte erwarb sıch der Unı:
versıtät Berlin, der sıch 1MmM Herbst 1815 einschrieb. Er begann seıne
Forschungen 1817 m1t einer Arbeit ber das Werk eınes hebräischen iıch-
ters 1mM Spanıen des 15 Jh.7 Miıt ıhr promovıerte 12i Zzu 4 JOCctor phil.“

der Universıität Halle Wegweısend für die Anwendung des Wıssen-
schaftsideals aber wurde Leopold Zunz vor allem durch seline Abhandlung
’) Etwas Der die rabbinische Literatur“ VO

Schem Tov ben Joseph ıb Falaquera, Sefer ha-Ma’alot.
Gesammelte Schriften Anm 3 P
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Auflösung des Vereins für Cultur und Wissenschaft der Juden
Moses Mendelssohn hatte sıch 1ın seinen philosophischen Schritten auftf dıe
Erorterung solcher „Wahrheiten Br die allen Religionen gleich wichtig
SCYN mussenCC beschränkt un: die Grundsätze der natürlichen Religion mıi1ıt
der Vorstellung VO einer einmalıgen Offenbarung verknüpftt, dıe 1Ur dıie
Juden verpflichtete. Im Gegensatz Mendelssohn suchten dıe meısten
Mitglieder des „Vereıns“ der Wirkung der Philosophie Hegels" das
Judentum als eıne fortwirkende Kraft ın der Geschichte als ein Stück
„Weltgeist“ deuten. Dieses Unterfangen sturzte sS1e 1n eıne schwierige
Spannung: Erstrebten sS1e doch den ıhr ANSCINCSSCHNCH Platz der geistigen
Wırklichkeit des Judentums 1m kollektiven (ze1lst Kuropas und die Einbe-
zıiehung der Juden 1ın die europäische Gesellschaft. Fur Hegel 1aber hatte die
welthistorische Bedeutung des Judentums aufgehört, weıl CS 1m GGanzen
aufgegangen W ATl.

Der „Kulturvereın“ rückte das Judentum MIt der Vorstellung, se1 „dıe
Idee der unbedingten Einheit ım 1n unmıttelbare Ahe der umtassen-
den Wahrheit, beanspruchte 1aber zugleıich, da{fß dıe Idee des Judentums
selbst dessen Aufgehen in dem größeren Ganzen ordere. Heıinrich Heıne,
der sıch R2 dem „Kulturverein“ angeschlossen hatte, urteılte rück-
blickend, „dafß der esoterische 7Zweck Jjenes ere1ıns nıchts anderes WAal, als
eıne Vermittlung des hıstorischen Judentums mıIiıt der modernen Wıssen-
schaft“ 1 Da der „Vereın“ CS versaumte: ber den leinen Mıtgliederkreıis
hinaus Juden un Nıchtjuden für se1ıne Tıele gewınnen, Wulf'd€ bereıts
1m Maı 1824 wıeder aufgelöst. Hervorragende Mitglieder, ıhnen
Eduard (3ans un: Heinrich Heıne, wählten dıe Taufe, 1n die christliche
Gesellschaft aufgenommen werden.

Voraussetzungen für die Erforschung des Judentums
Jüdische Intellektuelle verlangten Antworten auf die ıhnen brüchig d o
denen Vorstellungen. Geringschätzung des Ansehens des Judentums in der

9} Ismar Elbogen (H); Gesammelte Schriften. Jubiläumsausgabe, 1929 HT: VAL
10) Hegel lehrte se1lt 1871 der Unıiversıität Berlıin.
83 Vgl Heınes Charakterisierung 1n „Vermischte Schriften“ Ludwıg Marcus), 1n (Otto

Lachmann (Hge:); Heinrich Heınes sämtlıiche Werke IV Leipzıg 1 655-66/, 661-664
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europäischen Mehrheitsgesellschaft verstärkten ıhre Entiremdung VO

rbe der (CGenerationen. In der 7zweıten Generatıiıon ach der jüdıschen Auf-
klärung aber provozıerten judenfeindliche Außerungen 1n der deutschen
Literatur un: antısemıitische Ausschreitungen ıhr jüdisches Erwachen. S1e
jelten kulturellen rbe des Judentums test Sıe spurten diıe Gefahr, da
der jüdısche Anteıl in der deutschen Kultur durch die treiwillige Integration
derJuden 1n die deutsche Kultur und Sprache spurlos verschwinden könnte.
Diese Maskılım (Maskıl, hebr. Verständıiger, Unterweıser) wünschten sıch
ausgedehnte Reformen der jüdıschen Glaubensüberzeugungen un Bräau-
che, Lebensweisen un: Gesellschaftsstruktur. Sıe nahmen 1n der Reform des
Judentums un: 1n der bürgerlichen Gleichstellung der Juden 1107 eıne g._
rınge Bedeutung wahr, solange sS1e nıcht MmMI1t der Anerkennung des kulturel-
len Wertes des Judentums verknüpft W ATl. S1e torderten eshalb VO den Ju
den eıne geistige Selbstbestimmung, die ıhrer Überlieferung als einem
unverzichtbaren Gegenstand wissenschaftlicher Erforschung entsprach
un: Juden VO dem Eindruck der Minderwertigkeıt 1n der christlichen Tanıs
lısatıon befreite. Zunz sah 1n der „Wissenschaft des Judentums“ den legıt1i-
HACH Zugang eiınem erneuerten un: geistigen Judentum, der das UÜberle-
ben der Jüdıschen Gemeiinschaft un die Bejahung jüdischen Lebens 1n Staat
un Gesellschaft ermöglıchte, indem Juden die Teilnahme der europäal-
schen Gesellschaft eröffnete.

Dize Entstehung der Wissenschaft des Judentums
Die Zeıitschrift für dıie Wissenschaft des Judentums, dıe Zunz 1mM Auftrag des
ere1ıns herausgab, hatte ZWAaTr 1Ur eınen Jahrgang hervorgebracht, 1aber S1@€e
yab ıhren Namen die 18272 1Ns Leben gerufene Wissenschaft des Juden-
EUMS weıter. Sein Kapıtal verwendete der Vereın ZuUT Erforschung des ] -
ıschen Erbes und des rabbıinıschen Schritttums. Zunz verstand
„rabbinischer Literatur“ die neuhebräische der jJüdısche Lıteratur, deren
UÜberleben gefährdet sel: „Aber gerade, weıl WIr 4S CIETr Zeıt mıt
ogrößerem Ernst der deutschen Sprache un: der deutschen Bildung grel-
ten un: die neuhebräische Literatur Grabe Lragen sehen, trıtt die

c 17Wissenschaft un verlangt Rechenschaft VO der geschlossenen.

12) Zunz, Etwas über die rabbinische Lıteratur, In Gesammelte Schriften Anm 3
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ach dem Konzept VO Zunz un anderen sollte die Wissenschaft des Ju-
dentums die der Tradıtion un rabbinıischen Lehrweise Orlentierte We1-
tergabe durch systematische, historisch-kritische Forschung Der
Annahme, dıe jJüdısche Geschichte se1 ıhr nde gekommen, SELZLEe der
Philosophiehistoriker Julius Guttmann (1880-1950) die Erwartung€
SCIL, mıiıt der aufgeklärte Juden der geschichtlichen Betrachtungsweise be-

„Indem ( 7z das überlieferte Judentum ın sSe1iner geschichtlichen
Gewordenheit erkannte, sollte S$2Le se1ine aAbsolute Autorıtdät beseitigen UN die
Gegenwart VO  S dem Druck des IMMEY UN einse1tıg merdenden Rab-
binısmyus befreien. Indem S$ZLE auf der anderen Seıte ber die Fülle UuUnN den
Reichtum der ın der jüdiıschen Geschichte m”orhandenen Kräfte aufwıes, 1N-
dem S$ZE HC}  S der unmiıttelbaren Vergangenheit den Blick auf die reichere,
gröfßere, ursprünglichere Vorzeıt zurücklenkte, sollte S$ZEe e1n posıtıves Ver-
Aältnıs der jüdischen Vergangenheit ermöglichen UN einer Erneue-
VUNHS des Judentums AaA seinen eiıgenen geschichtlichen Kräften heraus den
Weg 7V E1LISCN. 13

Die Zeıtschrıift für die Wissenschaft des Judentums hatte 187272 das Ziel
gesteckt: Dıi1e Forschung solle 1n krıtischer Betrachtung muıttels moderner
Untersuchungsmethoden umtassend das kulturelle rbe des Judentums
und die Gesamtheıt der Bedingungen, denen sıch entfaltete, der
Offentlichkeit ahe bringen: S die Kenntmni1s des Judentums ın seiner
literarischen UN hıistorıschen Dokumentation un P eine statıstische
Kenntnis des Judentums In bezug auf dıe Juden UNSCTYET eıt ın allen Län-
ern der WelIt CC14

Leopold Zunz stellte der Wissenschaft des Judentums die Aufzabe, für dıe
Juden eıne allgemein anerkannte un: gleichberechtigte Stellung in der kul-
turellen Welt gewınnen un: das VEerSErCUE ebende jüdische Volk geist1g
zusammenzuschließen. Mırt seiner Schrift Etwas ber dıe rabbiniısche DE

un: seinen ersten Artıkeln 1n der Zeitschrift für die Wissenschaft des
Judentums (über Ortsnamen in Spanıen, die in der hebräischen Lıteratur CL-

wähnt werden, ber Raschı un: ber den Entwurt eıner wiıssenschaftlichen
Methode Z1U11 Erforschung des Judentums) suchte die Wissenschaft des Ju-
dentums das öttfentliche Forum.

13) Das geıstıige Erbe des deutschen Judentums, 1939/198%: B  O
14) Zeitschrift für die Wissenschaft des Judentums F 1822,
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Konkrete iele

ach Leopold Zunz schliefßt die Wissenschaft des Judentums dıe Er-
torschung des Judentums 1n Zl seinen Verwirklichungen ein: Theologie,
Gottesdienst, Jüdısches Recht un: rabbinısche Satzungen, Jüdısche Ethik
un Erziehüuneg, 1aber auch die jüdische Literatur der elstes- WwW1e€e Naturwiıs-
senschaften. Eıne Kenntnıis des hebräischen Schriftttums werde die jüdische
Geschichte als eınen Teil der Geschichte der allgemeinen menschlichen
Kultur begreifen lassen un: die Verdrängung der hebräischen Literatur
wieder autheben. Die Wissenschaft des Judentums solle nıcht das relig1öse
Leben des modernen Juden beeinflussen, sondern sıch vielmehr den g—
meınsamen Untersuchungen VO jJüdıschen un: nıchtjüdischen Forschern
öffnen
Zunz führte die Methoden des Quellenstudiums VOÖT; GTL unverötffent-
liıchte Texte AaUS, Gemeinderegister un: Grabinschriften, un: erhobh Aaus

rabbinischen Antworten auf Anfragen (Responsa) die Geschichte des Wırt-
schaftslebens der Juden In dem Auftsatz Grundlinien e1INeEeY künftigen
Statistik der Juden' begründete den Zweck sozi0logischer Untersuchun-
SCH, eın vollständiges Bıld des zeıtgenössıschen Judentums gewınnen.
Das systematısche Studium des jüdıschen aseıns erstrecke sıch nıcht alleın
auf „AbkRunft UN Relıigion C sondern auch aut Sprache un Geschichte der
Juden 110 bringe SCHNAUC Kenntnisse VO Kultur, Moral un: Gesetzgebung
SOWIe VC) herrschenden Ideen, Fähigkeiten un: Beschäftigungen hervor.!®
Er belegte, da{fß sıch die Bestrebungen der jüdischen Gemeinschaft un ıhrer
Lıteratur 1mM ONtext des allgemeinen Geisteslebens vollzogen, un da Ju
den PAÄHT: Teilnahme der Geschichte der Völkerwelt berechtigt selen. Zunz
lehnte Vorstellungen 1m talmudischen un kabbalistischen Schritttum ent-
schieden ab, die der realen jüdiıschen Geschichte wıdersprächen, die Gegen-
stand der Wıssenschaft des Judentums selen. Um bemerkenswerter 1st
se1ne Wahl, die eigentümlıch Jüdıischen‘ Aspekte 1ın der jüdıschen Literatur

dıe Midraschim”! un: die liturgische Dichtung'‘ wıssenschaftlich
gründen.

15) 1823, 1n Gesammelte Schriften Anm S 1934< 17127
16) Gesammelte Schriften Anm 5DE 1B
17) Vgl Die gottesdienstlichen Vorträge der Juden historisch entwickelt, Berlıin 18932Z; ufl

Frankfurt/M. 1892 (Hıldesheim E D N
18) Die synagogale Poesıe des Miıttelalters L, Aufl Frankturt/M. 1920 HL Berlin 1859

Hildesheim
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Die bleibende Bedeutung vVvOoO  ® LeopoldZunz

Bereıts VOT den Inıtıatıven VO Zunz fand das wiıissenschaftliche Interesse
jüdiıschen kulturellen rbe un: seiner Geschichte 1ın Vortragen un

Veröffentlichungen seinen Nıederschlag. Jedoch verkörperte erst Leopold
Zunz die Wissenschaft des Judentums. Er entwart den ersten Forschungs-
plan un oing als erster ach den historischen Methoden VO  —

Deutschland ildete das Zentrum der Wissenschaft des Judentums. /a iıhren
Hauptvertretern 1m Jh zählten Zacharıas Frankel (1801-1875), Abra-
ham Geiger 053 874), Morıtz Steinschneider 6-1907) un!: Heıinrich
(sraetz (1817-1891). In Galızien wiıirkten Salomo Jehuda LO Kapoport
(Rappaport, 790-1867) un: Nachman Krochmal (1785-1840), 1n Italıen
arbeitete Samuel Davıd Luzzatto (1 SC 865)
Dıi1e jüdischen Gelehrten bemühten sıch dıe Partnerschaft der christli-
chen Theologen. Sıe bedienten sıch der gleichen wıssenschaftlichen Metho-
den W1€e sS1e un suchten als gleichrangıige Wiıssenschaftler die Anerkennung
des gleichrangigen Judentums neben dem Christentum 1n Theologie un
christlicher Gesellschatft. Zunz hatte gehofft, da{fß eıne Unııversıität jüdische
Studien als akademisches Fach aufnehmen un ıh 1in eıne entsprechende
Dozentur eruten würde. Im Jahr der Franktfurter Nationalversammlung 1n
der Paulskirche (1848/49) unterbreıitete Zunz dem preußischen Kultus-
mınıster se1ın Anliegen. Aber stief(ß damıt auf Ablehnung. Der Einrichtung
eines besonderen Semiinars stimmte aus Besorgnis nıcht Z die Wıssen-
schaft des Judentums könne adurch VO allgemeinen Geistesleben gelöst
und abgesondert werden.
ach dem Ersten Weltkrieg un dem Versailler Friedensvertrag entlud sich
iın Deutschland eıne C6 Welle VO Antısemıitismus, der Revolution und
Republik mıt den Juden verband. Die Gegenkräfte der We1i1marer Republik,
die sıch mıiıt der lıberalen un demokratischen Verfassung nıcht abfinden
wollten, behielten die Oberhand. Die Erforschung un Darstellung
Jüdıscher Identität verlagerte sıch darum 1n dıe Vereinigten Staaten VO

Amerika und se1lt iıhrer Gründung 1925 die Hebräische Unııiversıtät
Jerusalem. Dıie Forschung verzweıgte sıch in Bıbelkritik, Talmud, jüdısche
Literatur aller Perioden, Geschichte, Archäologie, Religionsphilosophie.
Das jüdısche Volk, umtassend das Judentum, wurde Gegenstand des
Studiums.
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Journalist, Herausgeber, Prediger, Lehrerbildner, Forscher

Zunz stand den Zielen der relıg1ösen Reform des Judentums ahe ber VO  aD

den 5Synagogen der deutschen progressiven Rabbiner, die sıch selt 1844 VCI-

sammelten, hjelt Abstand. Er beurteilte ıhre Reformen nıcht als Unter-
stutzung für die Juden, 1ın der Mehrheıitskultur Achtung un!: Beachtung
erlangen. ach 1{UT: einem Jahr der Anstellung 1m Berliner Tempel legte
18927 se1n Amt als Prediger nıeder, publızıerte aber seıne Predigten. Von
1834 bıs 1536 bte Zunz das Amt eınes Predigers für eıne priıvate relig1öse
Gesellschaft 1ın Prag AaUs, MmMIt vierunddreißig öffentlichen Vortragen ber dıe
Psalmen 1n aum W Ee1 Jahren. Di1e Berliner Synagogengemeinde beauft-
tragte iıhn, eıne wissenschaftliche Abhandlung ber jüdische Namen CI -

arbeıiten. Sıe sollte eıne Erwiderung auf den königlich-preußischen Erlaß
se1nN, der den Juden die Benutzung christlicher Namen untersagte.” Von
1840 bıs 1850 eıtete Zunz das 1840 gegründete Jüdısche Lehrerseminar 1n
Berlin.%
Als Journalıst und Herausgeber der Berliner Tageszeıtung Haude UuUnN Spe-
nersche Zeıtung W ar Zunz VO 1826 bıs 1829 tätıg. Seıin vornehmliches In-
eCTressEe jedoch wıdmete der Erforschung der hebräischen Laıteratur. Er
machte sıch das gewaltige Materıal, das angehäuft hatte, un die Aunut-
zeichnungen ZUNUTZE, dıie aus Handschriften un Druckerzeugnissen be]
seinen Studien 1n Bibliotheken 1ın Hamburg hatte, se1n Werk
ber die synagogalen Huldigungen?' anzufertigen.

„‚Recht undFreiheit SLAtt der Rechte undFreiheiten

Der ıberal gyesinnte Demokrat Zunz schätzte die Gedanken der Französıi-
schen Revolution hoch e1ın, enn s1e die Voraussetzung für die Revo-
lutionen VO 18230 un 1848 un dıe polıitische Entwicklung eiınem auf
Recht un: Gerechtigkeıit basıerenden Staat 1ın Europa. Von der Revolution

19) Namen der Juden, 1836, D} Gesammelte Schriften, Z weıter Band, Berlın 1876 (Hıldes-
heim/New York {  D

20) Leopold Zunz, Rede YABE Eröffnung des jüdıschen Seminars Aaus „Das jüdische Schulleh-
rer-Semmarıum In Berlin C£ (1 840), 11 Gesammelte Schriften Anm. SE 126-

248 Die gottesdienstlichen Vorträge Anm. 15} XM 15516
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VO  an 1848 einschneıidende Veränderungen.” Er beteiligte sıch
der polıtischen Werbung für eınen Rechtsstaat, hielt 1n demokratischen
Bürgervereinen Reden ber die notwendıgen polıtischen Reformen un:
wurde in das Wahlmännergremium 1in Berlin entsandt, das die preußische
Verfassung verabschiedete un: die deutsche Nationalversammlung vorbe-
reıtete.? Am Anfang der Ara Bısmarcks erkannte Zunz, da se1ıne Erwar-
Lungen auf Verwirklichung demokratischer un! liıberaler Grundsätze g-
scheitert9un: ZOS sıch VO  e} jeder politischen Betätigung zurück.
Vom Staat torderte Zunz dıie Verwurzelung 1in Gerechtigkeıit, Recht un:
Ethik un: die Gewährleistung VO  . Freiheit un gleichen Rechten fur alle
Burger. Er forderte eıne völlige Irennung VO Staat un Kırche un: wart
der organısıerten Religion VOIL, sıch dem VO relig1öser Bevormundung
treıen Staat wiıdersetzen. Im Autbau elInNes Rechtsstaates sah dıe 6=-
SUuNz der staatsbürgerlichen Probleme des europäıischen Judentums un

ein
k'lagte für die Juden „Recht UuUnN Freiheit der Rechte UN Freiheiten “*

Am März 1886 starb Leopold Zunz Sein Nachlaf Zunz hat selbst
dafür ZESOFZLT, da{ß seıne Beıiträge als Gesammelte Schriften 1n el Bänden

CC875/76 VO „Curatorıum der ‚Zunzstiftung herausgegeben wurden
wurde der ‚Zunzstiftung‘“” anveriravte und 1n der LTE gegründeten Hoch-
schule für die Wissenschaft des Judentums 1n Berlin untergebracht. 1939 1ST
diese Urkundensammlung der Jerusalemer Natıonal- un Universitätsbi-
bliothek übergeben worden. Eıne Auswahl des Materı1als auf Mikrotilm be-
Sıtzt das Archiv des Leo Baeck Instituts 1n New ork
Die Wissenschaft des Judentums bıs Z CrZWUNSCNC Schließung der Ber-
liner Hochschule (1942) Teil der deutschen Geistesgeschichte mu{ß weıter
gepflegt werden. Was Leopold Zunz torderte, verpflichtet un  N b»; Das historı-
sche Urteil der christlichen Welt, dıe MLE dem Juden uch sein Schrifttum
MLE gerıngen Ausnahmen verworfen hat, darf ıM Namen der echten Wıs-
senschaft nıcht anerkannt zwerden. C726

22) Vgl se1n „ Wort des rostes“ 1n Gesammelte Schriften Anm 3); 301
23) Vgl seıine Wahlreden un politischen Beıträge 1n Gesammelte Schriften (Anm 3 3A02

354
24) Die gottesdienstlichen Vorträge der Juden historisch entwickelt Anm 17); Vorrede, Val
25)) Die ‚Zunzstiftung” W ar 1864 seinem Geburtstages errichtet worden.
26) Nahum Norbert Glatzer, Leopold ZURZ Tübingen 1964,
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Tarot Kubota

Sugihara Chiune* (1900-1986) 1St der
einz1ıge Japaner, der V Yad Vashem als
„Gerechter der Völker“ geehrt worden

A 1st.} Hıer oll VOTLT allem das Schicksal derc  S  i) VO  a ıhm geretteten Juden dargestellt
werden, obwohl auch seine restliche Bıo-
oraphie außerst interessant 1St, da{fß

W as für einen Japaner sehr UNsSC-
woöhnlich 1St eın russısch-orthodoxer
Chriıst W Aal.

Dite Flucht

Kurz ach dem deutschen UÜberfall auf Polen 1m September 1939 wurde
den OFrt ebenden Juden allzu deutlich, W as die deutsche Besatzung bedeu-
ten wuürde. och VOTLT dem nde der militärischen Auseinandersetzungen
begannen Eınsatzgruppen der Sıcherheitspolizei hınter den deutschen
Fronten die VO Hımmler befohlenen Aktionen auszutführen: die Aus-
schaltung aller „reichs- un deutschfeindlichen Elemente“, der polnı-
schen geistigen un kulturellen Führungsschicht un: der Juden Manche
Juden ın Westpolen‘ wagten CDy, oroßer Lebensgefahr ach Nordosten

Tarot Kubota 1St Student der Geschichtswissenschaft un! der Sınologie der Albert-Lud-
wıgs-Unıiversıität 1n Freiburg. Schwerpunkte: Militärgeschichte, Buddhismus. Der Beıtrag
basıiert auf eiıner Seminararbeit be] Prot. Dr. Wolfram Wette 1MmM Sommersemester 2003
Japanısche Personennamen werden 1mM tolgenden ext W1e€e 1m Japanıschen ZENANNEL: zuerst
der Famıilienname, gefolgt VO Eıgennamen. Die Umschreibung erfolgt nach hepburnscher
(englischer) Umsschrift. Dıie Ausnahmen: Tokio (statt Töky6) und der Name des Autors.

2) Oft wiırd seın Fıgenname auch „Sempo. ZENANNL.
Es geschah ITSLT 1m Januar 19855 eın Jahr VOT seiınem Tod
ach Sugiharas Bericht kamen die meılsten Flüchtlinge aus Lodz (L6dz). Vgl Watanabe
Katsumasa, Shinso Sugıhara Bıza (Wahrheit: Sugiharasche Visa), Tokio 2000, 270
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lıehen, 1n der Hoffnung, 1n das neutrale Baltıkum einreisen können.
In Wılna (Vılnius), das damals polnısch WAäl, sollen sıch eLwa 15 81815 Juden
angesammelt haben, die ach Litauen flüchten wollten, 1aber nıcht konnten,
weıl s1e eın Vısum esaßen. Dann verschwand die Grenze plötzlich, enn
die SowjJetunion 1e das Wıilna-Gebiet Litauen abtreten. So konnten pol-
nısche Juden Kaunas, die damalıge Hauptstadt Litauens, erreichen.
Am Maı 1940 Deutschland den Westfeldzug un bereıts

Junı Frankreich ZAHT: Kapitulatıion. Im (Jsten marschierte Stalins
Armee Junı 1n Liıtauen e1in, ebenso 1n Lettland un Estland. Am
Julı entstand die Pro-Sowjet-Regierung 1n Lıtauen, deren einz1ıge Aufgabe
dariın bestand, Litauen Rufsland anzugliedern. Vor allem die jüdischen
Flüchtlinge AUS Polen hatten m1t Recht Angst, da{(® Litauen bald ZSchau-
platz des Krıeges un!: der Verfolgung wiırd, un versuchten das Land
verlassen. Zudem die Russen nıcht gerade judenfreundlıch. Die
sowjJetische Regierung 1e16 1in Liıtauen unzählige „unerwünschte Men-
schen“, darunter auch viele Juden, hne Vorwarnung nachts estnehmen
und ach Sıbirien deportieren, die meılsten ihren Tod fanden Di1e Flucht
aus Litauen W alr aber diesem Zeitpunkt für dıe Juden AUS dem ehemalıgen
Polen recht kompliziert geworden, enn sS1e gyalten weder als Polen
och als Lıtauer, sondern als Staatenlose. S1e esafßen weder eiınen Reisepafß
och eine Einreiseerlaubnis irgendeines Staates. och beıide erfor-
derlich, die Flucht durch die SowJetunion 1n Rıchtung (Osten ermOg-
lichen
Am frühen Morgen des 18 Juli 1940 drängten sıch jüdische Flüchtlinge, die
Transıtvisa für Japan verlangten, NO dem Japanıschen Konsulat 1n Kaunas
(Liıtauen), 1n dem Vizekonsul Sugihara Chıune m1t se1ıner Famılie wohnte.
Es W alr ein Junger Rechtsanwalt, Zerah Warhaftıig”, der Vertreter des Jüdı-
schen Flüchtlingskomitees 1n Lıtauen, der dem Vizekonsul die wahrschein-
ıch einz1ıge Möglichkeit erklärte, wW1e€e diese Flüchtlinge Lıtauen verlassen
und liehen konnten. Der nıederländische Konsul 1ın Litauen hatte den Ju-
den massenwelılse SOgCNANNLE „Curacao-Vısa“ erteılt®, d1€ besagten, da{fß I11all

Z Eıinreisen in die nıederländischen Inseln (Juracao ‚3881 Surınam 1n der
Karıbik eın Vısum brauchte. Wenn Japan diese als gültıge Eıinreisevisa
erkennen un die Iransıtvısa &7A1 ausstellen würde, musse auch die Sowjet-

Zerah Warhaftig Wrlr VO 1962 bıs 1974 1ın Israel Mınıster für relig1öse Angelegenheıiten.
6) Es wurden 1200 bis 1400 „Curacao-Vısa“ ausgegeben, Kopıen und Fälschungen nıcht mMI1t-

gerechnet. Vgl Erıc iılver, Sze stille Helden, dt VO Verena Koch, München 1994,
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unıon akzeptieren, da{fß die Inhaber der Iransıtvısa ach Japan ausreisen
ürtften. Sowohl Warhaftıg als auch Sugihara sıch jedoch 1mM klaren,
da{ß die Flucht auft dıe karıbischen Inseln unrealıstisch7 un: L1UTr eın Triıck
W aäl, Iransıtvısa für Japan erhalten können.
Sugihara tragte be1 dem jJapanıschen Aufßenministerium zweımal pCI Tele

A, ob diesen Flüchtlingen ausnahmsweiıse Iransıtvısa geben
dürtfe Beide Anfragen wurden abgelehnt. Am 25 Jul:i beschlo{ß Sugihara,

den Weısungen AUS Tokıo, den Flüchtlingen die dringend benötig-
ten Iransıtvısa auszustellen. Das W ar eın Versto{fß das Gesetz, der
eıner Sanktıon, 1mM schliımmsten Fall seiıner Entlassung hätte führen kön-
L1C  S Seine Au Yukıko oll seiınem Beschlufß zugestimmt haben
Am Montag, dem Jul: 1940, begann die Massenausgabe der TIransıtvisa.
An diesem Tas E 21 nächsten 260 und tolgenden 146 Viısa,
USW.° Das hat Sugıharas Leben völlig verändert. Das Mıttagessen, das bis-
her MIf seıner Famlıulıie eingenommen hatte, wurde durch Sand-
wiches 111 Tee 1mM Arbeıitszımmer ersetzZt Wegen Schlafmangels
seıine Augen bald FrOLT unterlauten un seıne Wangen eingefallen. Seine
Hand, die eınen Monat lang VO fruüuh bıs spat eiınen Füller gehalten hatte,
WAar geschwollen.
Dıie Zeıt drängte, enn die SowjJetunıion, dıie August Liıtauen annek-
tlert hatte, torderte die Konsule 1n Lıitauen auf, bıs Z dn August 1940 das
and verlassen. Das JjJapanısche Konsulat W al das eINZ1IgE, das och 1in E

verblieb. Sugihara bat be] der sowjetischen Behörde eıne Verlän-
gCrung der Frist. Genehmigt wurde eıne Zusatzfrist VO 1:1 Tagen, 1n denen
och viele Juden VO Sugihara eın Vısum erhielten un sıch damıt FeLFCH
konnten. Nach einer vorhandenen Liste hat mındestens 2139 TIransıtvısa
ausgestellt.‘
och der Iransıtvısa VO Sugihara W ar o für die Juden weıterhın alles
andere als sıcher un einfach, die Ausreisegenehmigung AUS der SowjJet-
unıon un die Fahrkarten der Transsıbirischen Eiısenbahn bekommen.
So erreichten die meıisten Flüchtlinge Eerst 1mM Februar 1941 Japan. Dort W.UTL:

den S1e VO Mitarbeitern des jüdischen Vereıins Köbe, die ihre Bürgen9

Später aANLWOrTLeie der damalıge (souverneur VO Curacao auf dıe Frage, W as hätte,
WE autf einmal Hunderte jüdiıscher Flüchtlinge VOT Curaca®o aufgetaucht waren: SI6 hätte
S$1e zurück aufs Meer geschickt.“ Vgl Sılver Anm 6);,
Watanabe (Anm 4), 304
Watanabe (Anm 4), 309
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empfangen un: MmMI1t der FEisenbahn ach öbe gebracht. Wegen tehlender
Papıere konnten nıcht alle problemlos ach Japan einreıisen, aber etzten
Endes wurde ausnahmslos allen Flüchtlingen, auch hne yültiıgem Vısum,
dıe Eıinreise genehmıigt.“ Die Sugiharaschen Iransıtvısa erlaubten allerdings
NUr 4:C) Tage Auftfenthalt, eıne 1e] kurze Frist, eın FEinreiseland fin-
den Es W ar Kotsu]1 Setsuzo 899 - 1973 der 1ın dieser Sıtuation den Flücht-
lıngen geholfen hat un: eshalb heute 1n Israel neben Sugıhara geehrt WIr d

Kotsu]yı Setsuzo 1St bıs heu-
der einzZ1IgeE Japaner, der

sıch ZUuU Judentum be-
kannte un als Jude 1n Je-
rusalem ruht.!
Ihm 1St CS gyelungen,
Mitwirkung des damalıgen
Aufßenmuinisters Matsuoka
Yosuke, dıe Autenthalts-
frıst der Flüchtlinge auf e1-

Pa  yn HC111 Monat verlängern
lassen. Spater xab e1in
Problem mehr MmMIt den
weıteren Verlängerungen.
Zerah Warhaftig blieb
acht Monate in Japan. An-
gaben verschiedener Quel-
len lassen9 da{fß
940/41 mındestens 6000
Juden mMI1t einem VO Su1-

% gıhara ausgestellten Vısum
Japan erreichten.??
Der Kampf UuT1nlls Überle-
ben W ar ür viele der VAS)}

Sugihara Chiune un seine al Yukıko. Sugıhara geretteten Juden
10) Watanabe Anm 4), 335
11) Kotsu]1 1efß sıch 1959 mıiıt Jahren 1n Israel beschneiden und wurde Abraham Kotsu]y1.

ach seinem Tod (November wurde se1n Leichnam gemäfßs seinem Testament VO

Zerah Warhaftig, der damals noch Mınıster W al, MIt einem Mılıtärflugzeug VO Japan nach
Israel transportiert und 1n Jerusalem beerdigt, obwohl sıch Israel gerade 1m Jom-Kippur-
Krıeg befand. Watanabe Anm 4), OM 85

2) Watanabe Anm 4), 3230
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jedoch damıt och nıcht Ende Dıiejenigen, die eın Einreisevisum für
Kanada, Australien der dıe SA erhalten hatten, mufsten ach Shanghai
weıterreisen. Se1it der Eroberung 1m November 193 / kontrollierte das Japa-
nısche Mılıiıtär den Großteil VO Shanghaı. I )m 1940 lebten mehr als 6188
Juden in der ınternationalen Konzessi0on.? Im Februar 1943 erklärte dıe Ja-
panısche Besatzung eınen leinen Teıl des Armenstadtteıils JA „Getto“
un: die Juden, innerhalb VO re1ıi Onaten orthın umzuziehen.!*
Die Sıtuation derJuden 1n Shanghai wurde annn aAllmählich vergleichbar mMi1t
der 1in den europäischen (jettos VOL der Wannsee-Konterenz. Viele Juden 1mM
Shanghaier (SetfO starben durch Epidemien. Ferner kursierten Gerüchte,
da{fß dıe Japaner dıe Juden 1ın Shanghaı vernıchten würden. Die Angst W ar

nıcht unbegründet, enn Trel 1M Judenmord ertahrene Gestapomänner AUS

Deutschland besichtigten bereıts 1m September 1947 die Stadt Shanghaı."
Die Vernichtung blieb jedoch au  ® Die Japaner hatten ohl wen1g Interesse

der Judenfrage. Insgesamt konnten etwa 18 01010 Juden 1ın Shanghai den
Krıeg überleben.!
ach seinem Eınsatz 1n Liıtauen wirkte Sugihara als Diplomat 1n Prag, KO-
nıgsberg un! Bukarest, 1945 VO der SowjJetarmee gefangengenom-
LHCH Wurd€. 194 / kehrte ach Japan zurück un: wurde VO Außenmuinıt-
sterıum entlassen.! Danach arbeıitete 1n der Wıirtschaft verschiıedenen
Stellen. In der Offentlichkeit EFar nıcht mehr in Erscheinung.

Der „Fugu-Plan CC

In Manshü-koku, dem 1937 errichteten Marıonettenstaat Japans, 1ın dessen
Außenministerium Sugihara zunächst tätıg WAl, zab 6S Mıiılıitärs un Politi-
ker, welche die Juden T: Entwicklung Manshü-kokus benutzen un ıhnen
eshalb Zuflucht gewähren wollten. Sıe entwickelten mMIt dem Industriellen

13) Jıyu CN  ® T’0s0 (Flucht ın die Freiheit), hg VO der Abteilung der allgemeinen Nachrichten
der Chünichi-Zeitung, Tokıo 1995

14) Anm 29
15 Hata Ikuhiko, Shöwa-shı Nazo JO (Verfolgen der Mysterıen 1n der Shöwa-ÄAra,

Bd Tokıo 1999 S3
16) Bırgıit Pansa, /uden unter Japanischer Herrschaft, Uunchen Fa
17) ber dıe Gründe seıner Entlassung oibt heftige Auseinandersetzungen, auf die hıer nıcht

eingegangen werden kann.
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Ayukawa Gisuke den SOgCNANNLEN „Fügu=Plan: (Fugu Kugel-
fisch).“ Der Plan beinhaltete, die Juden 1m Norden Manshü-kokus einwan-
ern lassen, ıhre tinanzıellen Miıttel un technıischen Fähigkeiten ZUr

Entwicklung des Landes Nufzen un das Sıedlungsgebiet eıner Pufter-
ZONC die SowjJetunion machen. Der Gedanke schlug sıch 1m APro-

der Ma{fßnahmen betreffend das Jüdısche Volk“ vom Januar 1938 nıe-
der, 1n dem eın prinzıpieller Schutz der Juden testgelegt wurde. uch 1n
Japan wurde ein ähnliches Programm für die Juden 1M Dezember 1938 1n
der Fünf-Minıster-Konterenz Premier Konoe Fumımaro geheim
beschlossen: Japan solle keıine Judenverfolgung betreiben un die Juden, die
ber finanzielle Miıttel der technische Kenntnisse verfügen, ach Japan
holen
In dieser „Judenfreundlichen“ Stımmung ereiıgnete sıch eıne kleine Juden-
reLLUNg durch ein Mitglied der Streitkräfte Manshü-kokus. Im März 1938
versuchten achtzehn Juden AaUS der SowjJetunıion, die Grenze ach Manshü-
koku bei Manzhouli Fufß un hne Vısa überqueren. Generalmajor
Hıguch: Küuchiro wiırkte aut das Aufßßenminıisteriıum Manshü-kokus e1n un:
1e s1e ach Harbin bringen. FEın darauffolgender Eınwand AaUS Deutsch-
land wurde Beziehungen der beiden Länder 1gnorıert."”
Von 1938 bıs FABE Februar 1940 reisten eLtwa 4000 Juden mıt der transsıbırı-
schen Eisenbahn 1n Manshuü-koku eın Wer ein Vısum hatte, dem wurde

Bahnhof eın TIransıtvisum für Manshü-koku ausgestellt. Wer mıiıttellos
WAafr, dem wurden kostenlos Fahrkarten überlassen. Die Kosten übernah-
HIC  ze) ann die Jüdischen Vereıine Harbin un: Dalıan.? Allerdings mu{flten
die meısten Flüchtlinge trotzdem weıter ach Shanghai tahren. Das geplante
JjJüdısche Sıedlungsgebiet iın Manshü-koku kam nıcht zustande.
Im März 1940 hatte Sugihara in Kaunas eınen jJapanıschen (sast: Ayukawa
Gisuke. Sugıhara ınftormierte sıch ohl be] seınem (jast eingehend über die
Massenausstellung der Iransıtvısa Manshü-kokus un: wahrscheinlich auch
ber den Fugu-Plan. Fünf Monate spater, als selbst massenweılse Iransıt-
1sSa ausstellte, rechnete damıt, da{fß Japan auch seıne Flüchtlinge autfneh-
Inen würde.

18) Der Plan War elikat und vorsichtig anzufassen W1e€e eın Kugelfisch, der War gul
schmeckt, dessen Gıft aber für Menschen tödliıch 1St. Watanabe Anm 4), 204

19) Watanabe (Anm 4), 199-203
20) Flucht Anm 13); L: Die Zahl der Einreisenden ohne yültıges Vısum betrug UNSC-

tähr 100 Watanabe Anm 4),
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JII. Sugiharas Judenrettung In der Konstellation der Grofsmächte
Sugiharas Judenrettung fand damals 1ın eıner komplexen Mächtekonstella-
t10n Die Nazıs hätten Sugiharas Visaausgabe Juden 1in Liıtauen leicht
mıiıt Gewalt verhindern können. Eıner VO Sugiharas Sekretären W ar nam-
ıch eın Agent der Gestapo.“ Sugihara W ar sıch seinerseıts der Gefahr be-
wulfßt un verbot seiner Famaiullıie, se1in Buro betreten, s1e be] eiınem
möglıchen Terrorakt nıcht gefährden.
Deutschland befand siıch 1M August 1940 mıiıt Japan in Verhandlung ber
den Dreimächtepakt, der schliefßßlich September 1940 unterzeichnet
Wut'd€. Die Deutschen konnten nıcht wI1ssen, da{fß Vizekonsul Sugıhara
eigenständig un die Weısungen A4US Tokiıo handelte, und glaubten
S1€, da{fß hınter seiınem Verhalten der Wıille der japanischen Regierung g-
standen hätte. Die Deutschen etzten Priorität auf das Zustandekommen
des Paktes MmMIt Japan un: verschlossen dıe Augen VOT dieser „Judenrettung
Japans”.
In den ersten Onaten des Jahres 1941 W ar für dıie SowjJetunion Japan der
wichtigste Verhandlungspartner. Stalın versuchte, sıch 1M (JIsten den
Rücken tfreizuhalten. Die Iransıtvısa tür Japan mußten darum mMI1t esonde-
TT Rücksicht behandelt werden. Den Juden mM1t sugiharaschem Vısum
wurde ausnahmsweiıse das Verlassen der SowjJetunion geSstattetl. Das Neu-
tralitätsabkommen zwischen der SowjJetunion un Japan wurde F3
Aprıil 1941 unterzeichnet.
Als 1mM Februar 1941 massenweIılse jüdısche Flüchtlinge in Japan eintrafen,
emühte sıch die Japanısche Regierung, des Dreimächtepaktes, mı1t
den SA eınen Ausgleich schafften. Nıcht d1€ Interessen Deutschlands,
sondern die der USA sollten 1U beachtet werden. Die Tatsache, da{fß Japan
keinem einzıgen Juden die Eınreise verweıgerte, sondern jüdische
Flüchtlinge hne gültige Papiere ach Japan eıinreısen konnten, annn mMan

LLUT auf diese Weıse verstehen: Es W ar eın Sıgnal die USA,; da{fß Japan siıch
ıdeologisch VO Nazı-Deutschland distanzierte. Die Verhandlungen mıt
den SA scheiterten jedoch, un Japan geriet schliefßlich in den verhängnıis-
vollen Krıeg die Vereinigten Staaten.
Zwel Museen eriınnern heute Sugıhara Chiune: ein Gedächtnismuseum
(Sugihara Chiune Kınen-Kann) 1in Kamo-Gun Gıfu, Japan, un: das Sug1-
hara-Hayus 1n Kaunas, Litauen.

2A6 Watanabe (Anm 4), 31 1-314
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Am 15 Dezember 2005 wurde 1n Freiburg ehemalıgen Sıtz des Deut-
schen Carıtasverbandes (Werthmannhaus, Werderring in Erinnerung
Gertrud Luckner eıne Gedenktatel enthuüllt ermann Heın, Vorsitzender
der Arbeitsgemeinschaft Freiburger Stadtbild N hatte sıch se1it Jahren für
diese orm der Würdigung EINZESETZL. Wır bringen Auszüge AaUS den An-
sprachen, in denen Jjeweıls unterschiedliche Charakteristika des Lebens un:
Wıirkens VO Gertrud Luckner herausgehoben werden. ed.)

GetrudLuckhner und die Unzversität Freiburg
Wolfgang Jäger, Rektor der Albert-Ludwigs-Uniwversität Freiburg, stellte
VOTLI allem die Verbindung Gertrud Luckners ZA3BE Uniiversıität Freiburg her-
au  _ 1900 1in England geboren und 1907 mMI1t iıhren Pflegeeltern ach
Deutschland übergesiedelt, blieb Gertrud Luckner mMI1t England 1n bestän-
digem Kontakt, auch während des volkswirtschaftlichen un soz1alwıssen-
schaftlichen Studiums. ach ıhrem Abschlufß als Diplom-Volkswirtin
(Frankfurt/M. kehrte CTE wieder ach England zurück. Aus Z7wel
Gründen sSCe1 s1e 1931 VO Bırmingham, s$1e zuletzt als „mothers’ help“
gearbeitet hatte, ach Freiburg SCZOHCH. der Exıstenz eınes Instıtutes
tür Carıtaswissenschaft der Theologischen Fakultät der Unıiversıität re1l-
burg auf Inıtiatıve des Deutschen Carıtasverbandes eingerichtet) un:

dem Wirtschaftswissenschaftler Gerhart Schulze-Gävernıitz, des-
sCcn Arbeiten ber dl€ englische Volkswirtschaft SiE kannte un: schätzte.
Zum Sommersemester 1931 der Uniiversität Freiburg immatrıkulıert,
wurde S1@e Mitarbeiterin VO Franz-Xaver Keller, Ordinarıus für Moral-
theologie un Direktor des Instıtuts für Caritaswissenschaftt. Keller WAar

überzeugter Pazıfist un fand in Gertrud Luckner eıne engagıerte Anhän-
gerın. 1934 wurde AaUS dem Staatsdienst entlassen. Gertrud Luckner geriet
damals schon 1ın dle Überwachungsmaschinerie der Gestapo, weıl s$1e Kel-
lers „Verbindungen MmMIt den pazıfistischen reisen des In-und Auslandes
aufrecht hielt un: vermutlıch E  och welıter ausbaute“.
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Kellers Nachfolger 1mM Fach Caritaswıssenschalft, Joseph Beekıng, mMI1t dem
Gertrud Luckner CN verbunden W al, mu{fßste 1935 aufgrund eıner Denun-
z1atıon Deutschland tluchtartıg verlassen. Ihrem eigentlichen Anlıegen,
wissenschafttlich arbeiten un: promovıeren, hat Gertrud Luckner 110

eingeschränkt nachgehen können.
ach Keller ahm Gerhart
Schulze-Gävernitz s$1e als Hılfsas-
s1ıstentıin Er W ar se1t 1923 CINE- derrıtiert, hatte jedoch den Status deutscheneınes ordentlichen Honorarpro- des WaäafTt
fessors. Daher konnte zunächst tetie

Luckners Promotionsvertfah-
E  zn betreuen, WECNN auch eher VO

ud Lucknerl
ungefähr, ennn seıne Schülerin
W alr mehr un: mehr 1n die Arbeit
des Deutschen Carıtasverbandes
einbezogen un:! mufßte sıch auf
das Sammeln un Ordnen des
Materıals beschränken. Sıe W ar

auch publızistisch aktıv, ZU Be1-
spıel für das Jahrbuch der Carıtas-
wissenschaft (Carıtasarbeit ın den
Elendsvierteln EB}  S London un
Englische Methoden IMN Kampf

dıie Arbeitslosigkeıt).
1935 übernahm der Junge Privat-
dozent Bernhard Pfister d1€ wWe1l- Gertrud-Luckner-Gedenktatel
tere Betreuung der Dıissertation Werthmannhaus 1n Freiburg.Luckners mI1t dem Thema Die OtOo Archiv des Deutschen
Selbsthilfe der Arbeitlosen ın ENS- Carıtasverbandes.
and UunN Wales, hbetrachtet auf der
Grundlage der englischen Wirtschafts- UunN Ideengeschichte. Pfister, eın sehr

Kenner der englischen Wirtschaft un: des englischen sozılalen, politı-
schen und geistigen Lebens, hat Gertrud Luckner nachhaltig gestutzt und
beständig ermutıgt, da{fß sS1e 1mM Herbst 19358 den Doktor FT pol erlangen
konnte.
Am November 1958 als auch das neben der Uniiversıtät gelegene rel-
burger jüdische Gotteshaus dem 5Synagogensturm AOpfer fıel, War (C;er-
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trud Luckner bıs weıt 1n die Nacht hıneın mı1t dem Fahrrad ıhrem üblichen
Fortbewegungsmiuittel den JjJüdıschen Famılıien u  > ıhnen
ıhre Solidarıtät zeıgen un: ıhre Hıltfe anzubieten. Am 18 November
1935 legte s1e die staatswıissenschaftliche Doktorpüftung ab Ihre oroße Auf-
yabe erhielt S1Ee 1mM Dezember 1941 durch Erzbischof Dr Conrad Gröber

dem Code-Wort Durchführung notwendiger Aufgaben der aufßeror-
dentlichen Seelsorge, W as die Hıltfe für jJüdısche Menschen 1mM
Reichsgebiet bedeutete. S1e arbeıitete j1er 1m Werthmann-Haus 1n der
Nachbarschaft ZUF UnLversıität eiıne oroßartige Krau, deren Vermächtnis
BERHSGKGT: Ima Mater rAang Ehre gereıicht.

GertrudLuckhner und der Freiburger Rundbrief
Oberbürgermeister Dieter Salomon betonte, da{fß Gertrud Luckner 1in
mehrtacher Hınsıcht eıne außergewöhnliche un außergewöhnlıch mutıge
au BCWESCH 1STt. hne Rücksicht auf die eigene Sıcherheıit, oft auf sıch
alleın gestellt, hat S1@ sıch selbst 1in oröfßte Getahr xebracht. S1ıe 1ST verhaftet
und 1Ns Ravensbrück gebracht worden, 1n dem ber s10 01010 Frauen
ermordet worden sınd S1e hat überlebt, 1St ach Freiburg un Z1a
schen Carıtasverband zurückgekehrt, in der Verfolgtenfürsorge wI1e-
derum denen helten, die Opter VO Rassısmus un Verfolgung geworden
Ebenso bedeutsam aber W ar das Wırken VO Gertrud Luckner ach der NS-
Zeıt un ach der Schoa S1ıe hat bereıts 1948 MIt dem Freiburger Rundbrief
eın Forum AAn christlich-jüdischen Dıalog geschaffen, das bıs heute weiıt
ber Freiburg hıinaus wirkt. Der Freiburger Rundbrief ist eıne der wichtig-
Sten zeıtgenössıschen Publikationen ZUE Verhältnis zwiıischen Christen und
Juden un Zzu deutsch-israelischen Verhältnis. Gertrud Luckner hat die-
San Dialog 1ın unzähligen Artikeln, Reden un Diskussionsveranstaltungen
auch auft andere Religionen un Glaubensrichtungen ausgedehnt und damıt
versucht, gegenseıtıge Vorbehalte 1abzubauen un eın Miteinander 1n Tole-
Lanz un: gegenseıtigem Respekt schaffen. Als Zeitschrift für christlich-
‚üdısche Begegnung tragt der Freiburger RundEtrief noch ımmer ıhre Hand-
schrift. Ihr Wıiırken 1mM christlich-jüdischen Dialog hat Verständigung
geschaffen, aus der Versöhnung erwachsen 1St Gertrud Luckner Wufd€
1951 als eine der erSFieN Deutschen ach Israel eingeladen.
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Fıne Frau der C(arıtas

Georg Cremer, Generalsekretär des Deutschen Carıtasverbandes, schilderte
Gertrud Luckner als eıne Frau, dıe Caritasgeschichte geschrieben hat Ihre
ersten Lebensjahre bereıts gepragt VO Verlust der leiblichen Eltern,
dem FEinleben 1in eıne CU«C Famiıilie un: dem Umzug 1ın CIM remdes and
Am 15 Dezember 19727 wurde sS1€e VO ıhren Pilegeeltern adoptiert. Aus
Jane Hartmann wurde Gertrud Jane Luckner, eıne FTrau,; dıe siıch schon früh
für InnoOovatıve nsätze 1n der Sozialarbeit ınteressıerte. Diese Oftenheıt und
Kreatıivıtät haben ıhr Wesen gepragt. Dabe] fällt immer wiıieder auf, MIt wel-
cher Energıe, Gewitztheit un: Intelligenz sS1e Wege gefunden hat, Men-
schen helfen un reIiten Ihr Engagement für die Verfolgten W ar SICH:
zenlos ber kulturelle, natıonale un: relig1öse renzen hinweg bıs die
renzen ıhrer eigenen Exıstenz. Ihr Eınsatz 1St für den Deutschen Carıtas-
verband Anla{f ZARE Selbstprüfung. (3anz bewufßt wurde 1m Haus der
Deutschen Carıtas 1n Berlin ein Saal ach Gertrud Luckner benannt und
VO Deutschen Caritasverband eın Gertrud-Luckner-Preıs gestiftet. Mıt
diesem Preıs, dotiert mi1t 1000 Euro, werden Abschlufßarbeiten Uniıver-
sıtäten un: Fachhochschulen ausgezeıichnet, die sıch mIıt Fragen der freien
Wohlfahrtspflege SOWI1e der Carıtaspraxıs un: Carıtastheologie beschäfti-
CI Der Preıs erd künftig alle 7wel Jahre verliehen: FAr ersten Mal 1m
Oktober 2006.

GertrudLuckner: eın Leben Aadus dem Glauben

Weihbischof Raımer Klug hob dıe relıg1Ööse Bindung VO Gertrud Luckner
als Grundlage ihres selbstlosen Handelns hervor. Diese wahrhaft tapfere
TAau handelte hne Furcht, hne fragen, eINZ1Ig 4US der Autorıität ihres
Gewiıssens, das s1e ach dem Evangelium gebildet hatte: „ \Was ıhr einem der
Geringsten habt, das habt ıhr mMI1r getan” (Mt An ıhrem (
burtstag S1e° A Das, Wa miıch damals herausforderte, AA auf mich ZUSC-
bommen. Eıgentlich finde ich, da/ß iıch nıchts Besonderes habe FÜr
miıich War diese Hıilfsbereitschaft e1ine MALY zugefallene selbstuverständliche
Pflicht. CC Gertrud Luckner lebte AUS der Kraft eıner persönlichen Beziehung
Z lebendigen, ıhr zugewandten un nahen (3ott. Ihre Kraft schöpfte sS1e
AaUS dem Gebet un A4US dem Gottesdienst. Die Adelhauserkirche W Aar iıhre
geistliche Heımat. Wer die Gedenktatel lesen versteht, erd darın auch
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die Aufforderung Zpersönlichen Tapfterkeit 1mM Eınsatz für den Menschen
und se1ın Leben erkennen. Diese Tugend, geDaaArT mıt Klugheıt und Ma{iS, mMI1t
Glaube, Hoffnung un: Liebe, gehört ZUu unverzichtbaren Schatz der
christlichen Tradıition. Er 1St auch 1n LEHSCTFE Hände gelegt.

Aus der Geschichte lernen

Landesrabbiner BenjJamın Davıd SOussan beschrieb Gertrud Luckner als
eıne FTrau, deren eigentliche Lehrmeisterin die Geschichte W ATl. Sıe erlaubte
keinen “Schlußstrich“ : ennn für Erinnerung annn 6S keıine Verjährungsfrist
geben. Ihr lebenslanger Eıinsatz für andere entspricht einer Aussage 1mM Ba-
bylonischen Talmud: „Der Mensch zuurde eINZIE deshalb erschaffen,
dich lehren, daf, WeeNnn jemand eInNe Seele vernichtet, ıhm dıe Schrift
anrechnet, als hätte e1ine 'olt vernichtet, UuUnN WwWenn jemand PINE
Seele FOLTET, e ıhm dıie Schrift anrechnet, als hätte dıie 'olt gerettet”
(bSan 37a):

Luckner „CINS undLuckner „Zwel1

Prälat Georg Hüssler, der als ehemalıger Generalsekretär UunN Präsiıdent des
Deutschen Caritasverbandes se1t 1959 CS MmMI1t Gertrud Luckner —_

menarbeitete, sıeht S1C 1in 7wel deutlichen Lebensphasen: 1n ıhrem Eıinsatz
tür die Verfolgten un: ın ıhrem unnachgiebigen Bemühen die Autarbei-
lung der theologischen Altlast der christlichen Lehre, deren Mifßsachtung
der Juden unübersehbar W al. Ab 194 / stellte S1e verschiedene Theologen
die Frage: „ Was hat d1€ Kırche d16 Juden?” Die Antworten
unscharf bıs der Theologe arl Thieme auf dıe Kapitel S 2 d des RoOomer-
riefes hinwies. Dort Sagl Paulus, da{fß der Bund zwischen CGott un Israe]
ungekündigt ISt Gertrud Luckner oriff das Thema auf un MmMI1t
ihren theologischen Beratern leistete sS1€e ıntensıve theologische Vorarbeit
tür das L1 Vatikanısche Konzil. Durch ıhren persönlıchen Kontakt
mıt Kardınal Augustın Bea un: durch den VO ıhr begründeten Freiburger
Rundbrief hatte S1Ce eınen nıcht unbedeutenden Einflu{ß auf die Erklärung
Nostra aetLiate Nr Das jüdisch-christliche Gespräch W ar ıhr AB Lebens-
ınhalt geworden.
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Yaır Zakoviıtch, Das Hohelied. Herders Theologischer Kommentar Z
Alten Testament. Herder, Freiburg 2004 295 Seıiten.

Was och VOL wenıgen Jahrzehnten für eıne deutsche Kommentarreıhe
enkbar SCWESCH ware, 1St 1n dem VO Erich Zenger herausgegebenen K ÖM-
mMenfar 7AR: Alten Testament AB Konzept geworden: Weibliche W1e€e
männliche Forschende AUS unterschiedlichen Konftessionen un: A4US dem
Judentum publızıeren 1n dieser Reihe ıhre Bıbelkommentare. Der vorlie-
gende Hoheliedkommentar wurde 1992 als PELET: halb umfangreıches Buch
in der jüdischen Kommentarreıhe Mikra le- Yısra)el erstpubliziert un: stellt
damıt, obwohl 6S darauf aufbaut, eın Werk dar. Die Monographıie be-
reichert die deutschsprachige Kommentarlandschaft VOIL allem insofern, als
die reiche jüdısche Tradıtion, die oft wesentlich näher Text 1St als die tra-
dıtionelle hıstorische Forschung, austührlich Wort kommt.
Der Kommentar VO Yaır Zakovitch Y-Z) zeichnet sıch adurch auUs, dafß
die Eıinleitung zuLl e1in Drittel des Umfangs füllt Damıt werden dıe für das
Hohelied entscheidenden Vorfragen abgehandelt, W as die Kommentierung
VO Exkursen entlastet un: damıt besser lesbar macht. In Abschnıitten
behandelt entscheidende Fragen W1e€ JeENC ach lıterarıschen Formen und
der Gattung des Buches, der Abfassungszeit, der liıterarıschen
FEinheitlichkeit un des Wachstums der Texte, befaflßt sıch intens1ıv mI1t POC-
tischen Gestaltungsmitteln, dem Ambiente der Metaphorik SOWIE der Eın-
bettung der Lieder in dıe altorientalische Liebeslyriık un: sıch MIt den
tradıtionellen Deutungen der Forschungen des etzten Jahrhunderts, aber
auch den jüdischen W1e€ christlichen Tradıtionen, d1€ sowohl ach Wortsinn
als auch allegorisch auslegen, auseinander. Zu betonen 1st zudem die
Sprachkompetenz des Vertassers un auch seıner UÜbersetzerin Dafna
Mach er Kommentar hat eın explizıtes Gespuür für dıe poetische Sprache
un: das Schillernde ıhr. Entsprechend legt sıch nie mögliche
Sınnebenen fest, auch WenNnn etwa be] manchen Deutungen klar Posıtion
bezieht, W1e€e etwa die kultische Deutung (36
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Obwohl der Autor Publikationen, die mıiıt Gender-Bewußtsein arbeıten,
1m Literaturverzeıichnıs anführt, merkt INan etwa 1mM Abschnuıitt „Frauen-
Lyrık“ (43-46) nıcht allzuviel davon: Die Forschung hat iınzwıischen eın
wesentlich bunteres Bıld der soz1ıalen Verhältnisse un deren lıterarısche
Niederschläge 1n der Bıbel gezeichnet, als 1€eSs MI1t seıner Annahme einer
derart untergeordneten Stellung VO Frauen dıie Männer darstellt. Be]l
intensıverer Rezeption der einschlägigen Lıiteratur ware der VO ıhm
betonte Kontrast, den das Hohelied Hld) 1ın Bezug auf die Wertschätzung
und die diskursive Macht VO Frauen (52,6 L der Verse werden der weıbli-
chen Fıgur, 30088 25,6 der männlichen 1ın den Mund gelegt) darstelle (46),
wohl wenıger scharf ausgefallen. Immerhin rechnet damıt, da „ein
erheblicher Anteiıl der Lieder VO HIld VO Frauen vertaft seın“ könnten
(46) Innovatıv für eınen Kommentar 1St dıe austührliche Eınbettung des
Hoheliedes 1n die israelıtische Liebesdichtung SOWI1e 1ın die durch einzelne
biblische Texte erhebenden soz1ıalen Bedingungen un moralıischen Vor-
stellungen ZUr Liebe der Geschlechter 9-62) Be]l verkommen solche
innerbiblischen Querverweıse nNn1ıe „Parallelstellen“, sondern sınd als 1N-
tertextueller Mehrwert prasentiert, der sıch bıs 1n die Kommentierung hın-
eın auswirkt.
Dıie Kommentierung der Liebeslieder, deren schriftliche Fixierung auch
aufgrund VO sprachlichen Eigenheiten 1NSs Jh Chr. (64-66) ebt
VO  e} der der Midraschexegese eıgenen Auslegung der Texte durch andere
Texte. So ersteht ELWa be1 der Kommentierung des VO 1n der Laiterarkrı-
tik erhobenen Fragments VO 3” das den zusammenhängenden Abschnitt
VO  . 3,1-5 un 3,/-11 unterbricht un! als hermeneutische Akzentulerung
verstanden erd (69), VOTLr den Augen der Lesenden dıe Fıgur der Königın
VO  a Saba 1n diesen Salomo zugeschriebenen Liedern Eindrück-
1Ch erweIılst mehreren Stellen des HId; da{ß auf die Paradiesesge-
schichte Bezug nımmt. Einzelelemente VO (Gen werden aufgenommen,

sS$1e 1n die Beschreibungslieder kreatıv einzubauen. FElemente VO Gen
werden aufgegriffen, sS1€e umzukehren.
Neben sorgtältiger Eıinzelexegese, die sowohl den Klang als auch die 1}-

tische Bedeutung der Worte offenlegt, versteht 6S der Autor, Zusammen-
hänge 1mM Buch un: arüber hinaus aufzuzeıgen un sS1e theologisch u-

Werten Dafß dabe] die Erotik nıcht urz kommt, werden Cl1€ Lesenden
gerade be] eıner Publikation ber das Hohelied schätzen wI1ssen. Als Ab-
schlufß sSe1 daher eıne Kostprobe einer solchen Auslegung zıtlert: AIn Gen
wırd der Mensch aus dem Paradıies vertrieben, weıl VO  e der verbotenen
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Frucht hat, jer: W1I'Cl ausdrücklich aufgefordert, hıneinzukom-
L3 CH un: VO den köstlichen Früchten Dort i{St der Mensch und
wırd darauthın ausgeschlossen, 1er bleibt der (3arten HU: solange VCI-

schlossen, bıs der Liebende hineingeht, In (Gen führt das VCI-

botene Essen zr Liebesakt, 1n HIld IStT das Essen ıdentisch mMIt dem Vollzug
des Liebesaktes. uch d1e Atmosphäre des Liedes jer 1st ganz anders als die
Erzählung Or Wiährend die Erzählung Gen D überschattet 1St VO  a

Schuldgefühlen, klingt das Lied harmonisch un spannungsfrei. Di1e beiden
Liebenden smd keinerle1 Verboten unterwortfen, keıine höhere Instanz
wacht krıitisch ber ıhr TIun Die Rückkehr 1Ns Paradıes 1St optimıstischer als
d16 Vertreibung daraus, dıe Irennwände allen, verriegelte Türen springen
auf un die beiden Liebenden vereinıgen sıch FA Freude ıhrer mıittfeiernden
Gefährten; adurch gewınnt das Lied Heıteres un: Unbeschwertes“
(209 als Auslegung HIld 5;1)
Es 1St evıdent, da dieser Kommentar nıcht LLUT wıssenschaftlich Interessier-
ten empfohlen werden kann!

Irmtraud Fischer, (Graz

Christina VO Braun/Eva-Marıa Ziege (Ho3), „Das ‚bewegliche‘ Vorur-
teıl‘ Aspekte des internatıonalen Antısemitismus. Verlag Königshausen
Neumann, Würzburg 2004 244 Seıiten.

In den VELSANSCHCNHN Jahren 1St dıe Frage des antıken Antıyudaismus b7zw. ob
ILanl überhaupt VO einem antıken „Antısemıitismus“ sprechen ollte, kon-
TOVEers diskutiert worden. Die Aufsätze des angezeıgten Bandes okumen-
tieren 1n Auswahl eıne gleichnamige Vorlesungsreihe 1mM Wıntersemester
2002/063 un: Sommersemester 7063 der Humboldt Universıität Berlin.
Gab C® „Antısemıitismus“ der W al die Judenfeindschaft 1e] eher Teil eıner
allgemeinen Fremdenteindlichkeit? Da unabhängig VO Christentum

bereıts eınen klassıschen antıken Antısemitismus gegeben hat, stellt
Hubert Cancık erweIls auf den Judenexkurs 1n den Hıstorien des
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Tacıtus heraus. ber den Antısemitismus 1mM un frühen Jh ıntor-
miert Reinhard Rürubp, nıcht hne auch auft Forschungsdesiderata NV-GL=

weılsen. So se1 der Antısemı1utismus des Kaiserreiches besser ertorscht als der
der Weı1i1marer Jahre „Geht I11all VO der verbreiteten und durchaus plausı-
blen Annahme auUs, da{fß die Republik ıhrer demokratischen Verfassung
f antisemıitischer Wr als das Kaiserreich, könnte Gs beispielsweıse SINN-
voll se1n, die wichtigsten Funktionsträger einmal kollektivbiographisch

untersuchen. Dabe]l 2ımMe 11a vermutlıch dem Ergebnis, da{fß sıch
in den leıtenden Positionen Vertreter jener Studentengenerationen han-
delt, die 1n den 1880er Jahren antısemuiıtisch wurden und 1n den neunzIiger
Jahren ıhre entscheidende politische Prägung durch dıe ‚Neue Rechte‘
tuhren Im übrıgen 1St selbst die Frage: welche Bedeutung der Antısemuitis-
I1US für die Wahlergebnisse der VOTF 1933 hatte, bısher nıcht e1n-
deutig beantwortet worden“ (97) In der Betrachtung der Bılder un:
Zeichenwelten des nationalsozialistischen Antısemitismus eröffnet Phıilıppe
Burrın eine u Sıchtweise auf den Antısemiutismus der Nationalsozıiali-
StCH; indem er Bılder- un: Bedeutungskomplexe erortert: Gesundheıt,
Macht un Kultur. „Das nationalsozialistische Regime beanspruchte, (ze-
sundheiıit, Macht un!: Kultur spenden, 1n dieser Anspruch scheıint 1m
orofßsen un: SAaNZCH akzeptiert worden seın w1e das Bıld, das auf die Ju
den als die Negatıon all dieser Werte proJıizıert wurde“ (1 14)
Werner Bergmann wählt für d1€ Betrachtung des Antısemiutismus ach 1945
ın Europa eınen komparatıven Ansatz un unterscheıdet sechs auteinander-
folgende Phasen. In seıner 1abschließenden Anmerkung AT aktuellen politı-
schen Lage, die durch Bedrohungsgefühle (Terrorısmus, Globalisıerung)
gekennzeichnet sıeht, verweıst Bergmann auf die damıt einhergehende
Rezeption VO Verschwörungstheorien, 1n denen der Antısemıiutismus 1in der
Regel nıcht tehlt (141) Länderbeıiträge ber Rufßsland, Polen, Rumänıen un
Frankreich erganzen den Beıtrag VO Bergmann. Wäiährend sıch Vadım
Rossman ber den Antısemitismus 1m postkommunistischen Rufland aut
die Person des Alexander Dugın beschränkt, biıeten die Beıträge VO Beate
Kosmala (Polen) un: Aarıana Hanuyusleitner (Rumänıen) einen umtassende-
FeNn thematischen Zugang. Der Band schliefßt mIıt jeweıls eınem Beıtrag ber
AÄAntisemitismus 1in der arabischen Welt (Götz Nordbruch) un ber Israel
und den Antısemitismus (Brıan Klug) Nordbruch zeigt die Rekon-
struktion VO aktuellen Verschwörungstheorien 1ın der arabischen elt auf
Die Bezugnahme auf die „Protokolle der Weısen VO Z1i0n  c 1sSt dabe] nıcht
unerheblich. Jedoch spielten relıg1öse Stereotypen 1L1UT eine sekundäre
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Rolle „Unabhängig VO iınhaltlichen un polıtisch-relig1ösen Kontext, ımn
welchem sıch diese Verschwörungstheorien aufßern, treffen sıch diese Deu-
LUNZSMUSLEF VO Gesellschaft 1n der Annahme eıner eigenen authentischen
un: homogenen Gemeıinschaft, welche durch einen überhistorischen Feıind
exıistentiell edroht 1St  CC (218 Brıan Klug sıch mıt dem Antıse-
mıt1ısmus als einer orm der Judenfeindschaft auseinander, der
Feindschaft gegenüber Israel.
Der Band bietet neben der Vorstellung ausgewählter Aspekte des interna-
tionalen Antısemıitismus ebenfalls einschlägige hıistorische Zusänge: Es tällt
jedoch auf, da die Zeıtspanne zwiıischen dem antıken Antısemıiutismus und
dem Antısemitismus 1m un!: Jh AauUsgZESPAFT bleibt. Auch WenNnn ZW1-
schen christlichem, relig1Öös motiviertem Antıjudaismus un: dem Antısemi-
t1SMUS des un: Jh unterscheıiden 1St, sınd doch die Übergänge
zwıischen beiden nıcht VO der Hand weılsen. Es tehlen also einschlä-
oige Beıträge ber den christlichen Antıjudaismus W1e€e EWa VO Raıner
Kamplıing, Theologische Antısemitismusforschung. Anmerkungen e1InNer
transdiszıplinären Fragestellung, un! Ekkehard Stegemann, Von der
Schwierigkeit, SZCb VO S1IC) unterscheiden. Zum Umgang MLE der Juden-
feindschaft In der T’heologte, 1in dem VO Werner Bergmann un: Mona
Korte herausgegebenen Sammelband Antısemitismusforschung IN den Wıs-
senschaften (Berlin Das Desiderat wiırd auch durch die Einführung
nıcht aufgefangen.

Matthıas Blum, Berlin

Jesko rat Dohna, Dıie „Jüdischen Konten“. Gesellschaft für tränkı-
sche Geschichte. Kommuissionsverlag Degener COo:; Neustadt/Aisch
2005 144 Seıten.
Stuart Eızenstat, Unvollkommene Gerechtigkeit. Bertelsmann Ver-
la München 2003 AT Seıten.

Das vorliegende Buch andelt VO der Geschichte der Fürstlich Castell?-
schen Credit-Cassen UN des Bankhauses Karl Meyer Das Werk 1st
Albrecht Fürst Castell-CastellZ Geburtstag gewıdmet. Ihm 1St dıe
Aussöhnung zwıschen Juden un Chrıisten eın Anliegen, welches durch
vielfältige Unterstützung sıchtbar macht. Die Geschichte seiıner Famılıie
un seıner Unternehmen kommt 1ın diesem Buch Z Ausdruck. Dem
Fuürst geht 65 aber durchaus auch die Kenntnıiıs der Vergangenheıit als

138 FrRu 7/2006



Mahnung für die Zukuntft. Der Tel andelt VO allem VO der (Srün-
dung der CastelPschen Credit- (Jassen 1m un: Jh In eiıner Einleitung
beschreıibt der Furst dıie Gesinnung des deutsch-nationalen Bürgertums;
azu gehörte auch seıne Famaillıie. Er selbst W ar Soldat un: begriff das gIau-
enhafte Verbrechertum des Nazıregimes erst: ach dem Ende des Krıeges.
Das führte dazu, da{fß sıch für das Judentum interessieren begann,
dem trüher eıne distanzıert-zurückhaltende Einstellung hatte. Er be-
schlofß, Hılfe leisten, ımmer s1e möglıch W AIl. „Es hat Jahre gedauert,
bıs dıe Bekehrung 1n meınem Kopf auch meın Herz, meın Fühlen un: Emp-
tinden verändert hat.“ Albrecht Furst Castell-Castell relist mMI1t seiner
Gattın oft ach Israel un hat verstanden, da dıe Wurzeln se1ınes christlıi-
chen Glaubens 1m Judentum liegen. Besonders Yad Vashem 1St ıhm wesent-

lıch, weıl] OFt dl€ Erinnerung den Holocaust wachgehalten wırd Eıner
der Gründe tür selne Umkehr 1ST auch dıe Tatsache, da{fß ach seıner
Heimkehr aus dem Krıeg feststellen mußte, da{ß die CastelP’sche Credit-
(Jasse VO Nationalsoz1ialisten durchsetzt W Al. Dazu gehörte auch se1ın Va-
en der s iımmerhın Zzu Gruppenführer der Reıiter-SA gebracht hatte. Der
hohe SA-Rang WAar ach dem Krıeg dafür verantwortlıch, da{ß die Bank jah-
relang L1UT TIreuhänderschaft ıhren Geschäftsbetrieb durchführen
konnte. Gegen die Behandlung der Juden hat se1n Vater nıcht protestiert,
wohl aber die Amtsenthebung des evangelıschen Bischofs Hans (Is-
wald Meıser. Im einzelnen wırd die Entrechtung un: Enteignung der Juden
ach 1933 aufgewiesen, VOIL allem auch die systematıische Ausplünderung.
Das Buch 1St reich Dokumenten, welche die Darstellungen präzıse bele-
SCnh Das Aufzeigen der Verfolgung der Juden konkreten Beispiel eıner
Bank 1St vielleicht eindrücklicher als Zahlen ber ıhre Ermordung. Mıt
Recht emerkt der Verfasser, da{fß dl€ Banken 1mM Gefüge der antıyüdiıschen
Mafßnahmen ach 1933 eıne zentrale Rolle spielten un: als verlängerter
Arm der NS-Admiuinistration dienten. Es hätte 1n der Schweiz un ander-
warts ach 1945 wenıger Konflikte gegeben, WeNn dıe Bankıiers damals die
Eınsıcht gehabt hätten, die Albrecht Fürst Castell-Castell heute besitzt.

Das Buch Unvollkommene Gerechtigkeit von Stuart Eızenstat andelt VO

den Banken un: Regierungen, die sıch das Vermögen der rmordeten Juden
bzw. ıhrer Erben aneıgneten. Es geht dabe1 dıe Darstellung eınes tünfz1ıg
Jahre währenden Wartens auf Gerechtigkeıit. Diese ware nıemals erfolgt,
wenn nıcht die Amerikaner sıch energisch daftür eingesetzt hätten, da{fß die
Schweizer Banken SOWIEe die Schweizer Natıionalbank dıe Miıttel un das
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Raubgold schliefßlich herausgaben. Der Schweizerische Israelitische (30=
meıindebund hatte sıch bereıts vor Jahren darum bemuüht. Er wurde MmMIt e1IN1-
SCIl Miıllionen abgespelst un die Angelegenheıt schien erledigt se1n. (Se*
Wlß sınd die Ameriıkaner nıcht sanft MI1t den Banken uUuMmMsCSHaAaNSCH un ıhr
Auftreten hat nıcht selten auch Antısemitismus hervorgerufen. Dabe]
wurde treilich VELSCSSCHHIH, sıch be1 der amerıikanıschen nterven-
t10N handelte. Es 1St eın fast unvorstellbarer Gedanke, da{ß Ial versuchte, 1n
eiınem demokratischen and sıch remdes E1ıgentum anzueıgnen, 11 da
der Aktıon energischer Amerıkaner bedurfte, die Banken Z Einsıicht

bewegen. Eızenstat beschreibt die Geschichte dieses Kampftes, der letzt-
ıch eın Kampf Gerechtigkeıit W a[l. Er endete MI1t dem Nachgeben der
Banken, dıe eınen größeren Betrag für dıe Opfer des Holocaust zahlten. Fı-
ZEHSTAT schlieflßt mıt der Feststellung: „Dıie Funken, die unNnseTE hıtzıgen Kon-
tlıkte un bıtteren Differenzen schlugen, sınd zuletzt miteinander VEOEI-

schmolzen un haben dıe erstaunlichen Ergebnisse möglich gemacht, die
ıch jer ach bestem Wıssen un Gew1issen aufgezeichnet habe.“

Ernst Ludwig Ehrlıich, Riehen/Basel

Sabıine Falch/Moshe Zimmermann (L Israel ÖOsterreich. Von den An
tangen bıs Zzu FEichmann-Prozefß. Studien Verlag, Innsbruck 2005 2871 Se1-
ten

Die Beıträge dieses Sammelbandes, geschrieben VO Öösterreichischen und
israelischen Autoren, analysıeren AaUS unterschiedlichen Blickwinkeln die
Beziehungen zwiıischen beiden Staaten VO den vierzıger bıs den sechzı1-
CI Jahren des In Der Auftsatz des Wıener Hıstorikers Dıieter Hecht
geht bıs 1n die dreifßiger Jahre zurück. Er beschreibt dıe organısatorische
Seılite der Öösterreichischen Einwanderung 1in Israel un kommt Beru-
tung auftf eıne Untersuchung VO Chrıstian Haerpfer der Schlufsfolge-
LUNS „Der Großteil der Einwanderer aus Osterreich sah letztendlich seıne
Integration 1n die israelısche Gesellschaft als gelungen Nur jeder/jede
zehnte Eingewanderte sah seine/ihre persönliche Integration 1in Israel als
gescheitert AT  c Die Salzburger Hiıstorikerin Helga Embacher, die VOIL

kurzem eınen sehr gelungenen Fılm ber den A4aUS Wıen gebürtigen ehemalıi-
SCH Chefredakteur der „Jerusalem OSt  c Arı ath vorstellte, beschreibt dıe
Erfahrungen jugendlicher Flüchtlinge in den Kıbbuzım. Dıi1e staatlıchen und
dıplomatischen Beziehungen beider Staaten werden VO Sabıne Falch und
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Yotam Hotam untersucht. Den sportlichen un den milıtärischen Bezıe-
hungen wıdmen sıch Eyal (Jertmann und Erayın Schmuidl. Letzterer geht
auch CZ auf den Eıiınsatz österreichischer UNO-Kontingente 1mM Nahen
(Jsten e1ın, weshalb der Untertitel des Bandes nıcht Zanz orrekt 1STt. Eıner
der interessantesten Beıträge STamm(tTL VO dem Wıener Hıstoriker Wıinfried

Garscha un behandelt die Berichterstattung österreichischer Zeıtungen
ber den Eichmann-Prozef. Sein Autsatz 1STt auch eıne Abhandlung ber
den Umgang der österreichischen Gesellschaft MIt der NS-Zeıt, ber den
Umgang der Öösterreichischen Behörden MIt dem Proze(l ın Israel, dem
s1e einen eigenen Beobachter schickten, der VO Garscha für den Autsatz 1N-
erviewt wurde, un: ber die damalıge Raolle Sımon Wiesenthals.
Bedauerlich ISt. da{fß die kulturellen Aspekte der Beziehungen beider Staa-
tor ber die A sehr 1e] berichten xäbe, nıcht berücksichtigt wurden,
und da der langen Wartezeıt autf die Drucklegung HOcE Literatur
nıcht immer berücksichtigt 1St

Evelyn Adunka, Wıen

Abraham Geiger, Was hat Mohammed 4UusSs dem Judenthume aufgenom-
men ”? Mıt eınem OrWOTrt herausgegeben VO Friedrich Nıewöhner. Parerga
Verlag, Berlıin 2005 Z Seıten.

Die wıssenschafrtliche Beschäftigung MmMI1t dem Islam, VOT allem mıi1t den relı-
z1ösen Grundlagen des Islam, dem Koran un: den Hadıthen, scheint ımmer
schwieriger werden. Der Unvoreingenommenheıit, welche für eıne sol-
che notwendig 1St, stehen zahlreiche Faktoren 1mM Wege. Vor allem der Ter-
ror1smus, der 1mM Namen des Islam ausgeübt wiırd, wirkt sıch auf HHSCIE

Wahrnehmung dieser Religion AU  N Seine Thematıisıerung 1n den Medien
pragt Biıld ber auch Konflikte ber mehr der weniger relig1öse
Symbole des Glaubens 1n der Offentlichkeit, ber das Kopftuch, den Bau
VO  e} Moscheen, den Ruf des Muez7zıns SOWIl1e ber Aspekte der Stellung der
rau 1m Islam un: vieles andere mehr machen schwer, sıch eın „objekti-
ves  L Bıld VO den relig1ösen Grundlagen des Islam machen.
Angesıchts dieser Sıtuation 1St 6S hıilfreich sehen, WwW1e€e 1n der Vergangen-
eıt damıit UMSCHANSCH Wurd€. Herausragend 1St 1ın dieser Hınsıcht das
erk eines der berühmtesten liıberalen Rabbiner des Jh un: promiınen-
ten Vertreters der Wıssenschaft des Judentums: die damals preisgekrönte
Studie VO Abraham Geiger ber die Frage, W 9as 1M Koran aus dem kontem-
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poraren okalen Judentum entlehnt wurde. Herausragend 1St diese Studie
insofern, als ‚RESdE ıhr 70R ersten Mal 1n Deutschland, W1e€e Friedrich Nıewoh-
HOT: (verst. NOov. 2005 1n seinem ıntormatıven Vorwort erklärt, Moham-
med un: der Koran unvoreiıngenommen betrachtet wurden. Mohammed
wiırd nıcht, W1e€e bıs dahın üblich, als Pseudoprophet der als Betrüger darge-
stellt. Vielmehr wiırd als ein Mensch gesehen, dessen subjektive UÜberzeu-
Sung, VO (SOf gesandt se1n, ernstgenommen un akzeptiert wırd Und
der Koran erd als ein lıterarıscher Text philologisch, gemäfß den Re-
geln der historisch-kritischen Methode, behandelt
Geigers Studıe oyliedert sıch 1in Z7wel Teile Im ersten Teıl geht der Frage
ach dem Wıe der Entlehnung nach, 1mM zweıten Teil der Frage ach dem
Was Der 'Teıl 1St besonders interessant, WCII eıne Vorstellung VO

der Interaktion zwıschen Mohammed aal den Juden vermuittelt, mıt denen
Kontakt hatte. Geiger wirtt zunächst dle Frage auf, AaUS welchem Grund

Mohammed Elemente AaUS dem Judentum 1n den Koran aufnahm. Seine
Nntwort lautet, Mohammed habe zunächst nıcht L1UTr se1ıne arabischen
Landsleute, sondern auch die Juden als Gefolgschaft gewınnen wollen, und
1es nıcht LLUT aus dem Grund, da{fß diese relatıv machtvoll 1n der Regıion
LCIL, sondern auch weıl s1e den anderen Glaubensgemeinschaften geist1g
überlegen Die Juden hätten Mohammed 1aber nıcht LLUTLT aufgrund ıh-
LG} physıschen un: ıntellektuellen Macht beeindruckt, sondern hätten ıhm
auch eıne ZEWISSE Angst eingeflöfst. Um S$1Ce gewınnen, habe Mohammed
die Botschaft des Korans nıcht als Gegensatz Zzu Judentum präsentiert.
Vielmehr habe bewufst estimmte FElemente A4US dem Judentum ber-
LOININECN un!: behauptet, seıne Botschaft se1 mıt dem Glauben der Juden
iıdentisch. Es se1 keineswegs seiıne Absicht SCWESCHHI, Neues errichten.
Vielmehr habe LLUT die monotheistische Botschaft VO menschlichen Eın-
lüssen reinıgen un verdeutlichen wollen Di1ie Juden aber ließen Moham-
med „abblıtzen“ Geiger unterstreicht mıt seinen Formulierungen die PSY-
chische Wırkung, die 1es auf Mohammed gehabt hat, WE erklärt, dıe
Juden hätten Mohammeds „Werben“ als „lästıge Zudringlichkeiten“ (17)
gesehen 1119 hätten mıiıt „beifßßenden Antworten“ € 7 feagiert. Sıe hätten ıh
“amMat eıner Ntwort der nıchts CNISECZENSECLIZCN konnte“ (12) abgefer-
tıgt. Ihre Reaktionen wurden als Kränkungen aufgefaßt, un Aaus dem
tanglichen Werben wurde Hafs Im zweıten Teıl seıner Studie geht Geiger
auf verschiedene Begritfe un: Ideen 1mM Koran e1n, deren Jüdısche Herkunftt

nachweist. Die Forschungen diesen Entlehnungen sınd iınzwischen
treilich weıter vorangeschrıtten un: die Fragestellungen sınd längst DE
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weıtet worden, T{ 1n die Rıchtung eines Vergleichs zwıschen den in den
Texten enthaltenen Vorstellungen ber dıie Beziehung zwıschen (sott un:
den Menschen. Dennoch bleibt dıe Art der Herangehensweise Geigers auch
heute och vorbildlich un die Lektüre seiıner Studie empfehlenswert.

Johannes Iwardella, Franktfturt/M

Eckhard John/Heıdy Z1immermann (He.), Jüdische Musıik? Fremdbilder
Eigenbilder. Böhlau-Verlag, öln 7004 416 Seıiten.
Anat Feinberg, Nachklänge. Jüdische Musıker in Deutschland ach 1945
Philo-Verlag, Berlin 2005 Z Seıiten.

Was 1ST jüdısche Musık? Ist es das Gesamtwerk VO Felix Mendels-
sohn-Bartholdy der Jacques Hale&vy, der doch eher aurıce Ravels
Vertonungen jıddischer Lieder un: des Kaddısch SOWI1e die (J)uvertuüre ber
jüdısche Themen VO derge Prokotieff? In ıhrem berüchtigten Lexikon der
Juden ıIn der Musık suchten Theo Stengel un Herbert Gerigk 1940 die
deutsche Musık anhand rassıstischer Kriterien „reinıgen“” un: samtlıche
Nachkommen jüdischer Großeltern HSZ  DA Im Gegenzug versuch-
ten auch Jüdısche utoren den ogroßen jüdıschen Beıtrag die Musık her-
vorzuheben durch die Aufzählung möglichst vieler Komponıisten, dıe INa

aufgrund ihrer Herkunft ZU Judentum zählen durfte. SO gesehen hatte d€l'
Diskurs seıne 7Z7wel Selten: das teindliche Fremdbild un: das Eıgenbild, wel-
ches eıne Funktion 1MmM Rahmen der natiıonalen Auferstehungsbewegung des
Zionısmus hatte.
Eckhard John un: Heıdy Zimmermann sınd sıch der Schwierigkeıiten
solcher Unterscheidungen bewulfst. Als eiınen möglichen Ansatzpunkt be-
trachten S$1e die Formulierung VO Curt Sachs AVON Juden gemacht, für Ju-
den, als Juden.“ Sıe gehen der Frage 1aber auch iınhaltlich ach Was charak-
terısiert jüdısche Musık? Vor allem dıe Dıiımension des Volksliedes un der
synagogalen Musık heben s1e hervor. Den Rückblick diesem Thema
schließt Heıdy Zimmermann mıt dem Bonmot des Komponıisten Stefan
Wolpe: „Die Frage, W as jüdiısche Musık sel, verrat den Fragenden. Wer tragt
und Wer benötigt die Antwort?“ Unter dem Titel Jüdische Musıik® Fremd-
bilder Eıgenbilder veranstaltete die Freıie Akademıie Bern 1m Oktober
2001 ein großangelegtes Projekt, das den Namen e1ınes Festivals durchaus
verdient. Das vorliegende uch talßt d16 Ergebnisse dieser Veranstaltung
und die Wortbeıiträge des Symposiums Es versammelt knapp
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ZWaNnZ1g Artikel profunder Musikwissenschaftler un: Hıstorıiker, dıe VCOCI-

schiedene Aspekte der jüdischen Musık, iınsbesondere der zeitgenössischen,
beleuchten. Eıinıige Artikel befassen sıch MI1t dem Phänomen des Antısemi-
t1Smus 1n der Musık se1mt Rıchard Wagner un seiner Erfindung des „Jüdı-
schen“ 1n der Musik SOWI1e mi1t den verschiedenen Reaktionen jüdıscher
Komponuisten, VOT allem 1n Rußland. Besonders ınteressant 1STt die Unter-
suchung VO Matthias Henke ber Arnold Schönberg anhand seiner Briete
un Zeitungsberichte. Henke schildert Schönbergs Weg, VO eıner schmerz-
lıchen Kränkung, die der Komponıist 1ın eınem österreichischen Kurort 1921
erlebte, bıs ZUr Komposıtion Der berlebende A Warschanu, die als eıne
kompositorische Reflexion eınes langen Prozesses verstehen SEr
Viele Menschen iıdentitizıieren heute Jüdısche Musık miıt Klesmer un: seiınen
Auswucherungen. Phiılıp Bohlman 1St bemüht, die „Verklesmerisierung“
der jüdischen Musık zurechtzurücken. Zweı zentrale Artikel befassen sıch
mıt der zeitgenössischen Musık 1in Israel. Der Komponist Yuval Shaked
zeıgt einıge Tendenzen auf, W1€e eLIwa die starke Anlehnung Texte natlo-
naler Dichter un die Hiınwendung ZAX synagogalen Gesang Junger Kom-
ponısten, die selbst keıine rel1g1Öös praktizierenden Juden sınd Friedrich (Je1-
SCr befafßt sıch mMI1t der Musık der Komponıistın Chaya (ZernNOWwWIN. Diese
nımmt auch teil eiınem autschlußreichen Gespräch mI1t jer anderen
Komponıisten AaUusSs Israel un: den Sa Das Buch wendet sıch sowohl den
Musikwissenschaftler wWw1e€e auch Musıkliebhaber un: annn durchaus als
eın Handbuch SA Jüdıschen Musık angesehen werden.

Eıne schöne Erganzung Y eher wıssenschaftlich gehaltenen Buch VO

Eckhard John un Heıdy Z1iımmermann bıldet der Band Nachklänge VO

Anat Feinberg. Als utorın VO Anthologien un: Einführungen israelischer
Laiteratur (vgl 104 { un als Romanautorıin bekannt, profiliert sS1C
sıch 1er als begnadete Interviewerıin. Miıt Charme un: Verve unterhält s1e
sıch mi1t dreizehn jüdischen Musıikern, die Deutschland ZAHT: Heımat erkoren
haben Diese Tatsache 1St VO allem vielen Juden 1n Israel eC1n Dorn 1mM Auge.
Musıker W1€ Rıichard Wagner un Rıchard Strau{fß un: selbst dıe deutsche
Sprache 1n Israel lange boykottiert, un: bıs heute hat sıch dieses Ver-
Aaltnıs 80008 wen1g gelockert. S1e empfinden A daher als unakzeptabel, da{fß
Juden 111Z ach der Ermordung der Europäischen Juden 1n Ö  Jenes Land
zurückkehren, welches diese Verbrechen verantworftfen hat Taktvoll
1aber beharrliıch befragt die utorın ıhre Gesprächspartner ach ıhrem
Selbstverständnis als Juden un: als jüdısche Musıiker. Was 1st das Jüdische,
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das S1Ce VO anderen Menschen unterscheıidet? zumal einahe alle (36e:
sprächspartner keıine praktizıerenden Juden sınd un ıhnen ıhr „Judesein“
ohne ıhr Zutun 1ın den Schofß fie] der Ww1€ N der Dırıgent Eliahu Inbal
ausdrückt: „Die Eınzıgen, die den Juden DEr Juden machen, sınd dıe Antı-
semıten.“ Das Buch 2nnn sıch ebenbürtig mi1t 7Wel „Klassıkern“ dieser Art
einreihen: I) Meın Judentum CL

VO Hans Jürgen Schulz (1978) un: „Jüdische
Portraits CC

VO Herlinde Koelbhl 989). Wıe diesen gelingt CS der Verfasserin,
interessante Jüdische Persönlichkeiten dem Leser näherzubringen un!: VT

ständlich machen. Eıne amusante Lektüre!
Ruben Frankensteın, Freiburg

Dıana Klöpper/Kerstin Schiffner, Gütersloher Erzählbibel. Miıt Bıldern
VO Juliane Heidenreich. Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh 2004 400
Seıiten.

An Kınder- un Schulbibeln esteht eın Mangel. Fur den Laıien dürfte c

eher schwer se1nN, sıch iın den unterschiedlichen Ausgaben auszukennen un:
S1e beurteilen. Ist CS da och sınnvoll, eine weıtere „Erzählbibel“ W1e€e die
vorliegende veröftentlichen? S1e wiırd auch nıcht jedermanns Sache se1N,
enn sS1e erzählt die Bibeltexte häufıg anders als S1€e 1N der Bıbel stehen.
SO werden die bıblischen Personen Gestalten, dıe VO sıch selbst CIE=

zählen un ıhre Erfahrungen 1mM heutigen Horıizont deuten, Jıftachs
Tochter, dıe VO ıhrem Vater un: ıhrem ahe bevorstehenden 'Tod spricht.
Und doch, gerade ıhrer Besonderheıten, hat diese Erziählbibel ıhr

Recht, zumal]l die Grundentscheidungen für Auswahl, Akzente un:
Bebilderung SOrgSamı überlegt un: 1ın einem höchst ıntormativen Nachwort
auch begründet werden. Auft alle Eıgenarten dieser lebendigen un AISPIC-
chenden Ausgabe ann jer nıcht eingegangen werden. Da waren dıe1-

tiıge Textauswahl, das lebendige Erzählen, das konsequente Eingehen auf dıe
tremde Welt der Bıbel, die tarbige, phantasıevolle Bebilderung, die gutLe Se1-
teneinteilung, die starke Berücksichtigung bıblischer Frauen, die Jugend-
gemäße Sprache USW. HI: Manche Entscheidung ware auch hın-
terfragen. ber Mädchen un: Jungen können 1er auf jeden Fall wichtige
Anregungen A4aUS der Bıbel für ıhre Welt un ıhr Leben zewınnen.
Wiıchtig 1St auch, da{fß diese Erzählbibel dıe Entwicklung des jüdısch-christ-
lichen Gesprächs der etzten Jahre konsequent einbezieht. Das Erste Testa-
INeNT (AT) wırd 1er eindeutig zunächst als die Biıbel Israels verstanden un:
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nıcht vorschnell AaUS neutestamentlicher Perspektive gedeutet. Die Perso-
MNEI), Sıtuationen un Lehren sınd nıcht Allegorisierungen neutestamentli-
cher Befunde, sondern Bestandteil der Geschichte des Volkes Israel. Das
Neue Testament wırd 1mM Blick auf das Alte Testament vorgestellt. Die be-
grüßenswerte Zurückhaltung be1 der Verwendung des GGottesnamens, die
sıch deutlich jüdischen TIradıtionen orıentiert, wiırd LLUT adurch
gestort, da{fß VO (SOtt abwechselnd männlıch 1119 weıblich gyesprochen
erd (SOff andelt 1er als „ Töpferin“ un: „Gärtnerin“. Und WE (jOff$
spricht, heißt csS „Sıe sprach un: ABr sprach Damıt wollen die
beiden Autorinnen dıe Getahr e1ınes einselt1g männlichen Gottesbildes
vermeıden un teminıstischen Intentionen zenugen. Be1 Kındern wiırd diese
Erzählbibel sıcher mehr Autmerksamkeıt erreichen als viele andere AUIS-
yaben. Werner Irutwiın, Bonn

nton1a Leugers (He:), Berlin, Rosenstraftse Dn Protest in der NS-Dikta-
fur. Neuere Forschungen zZzu Frauenprotest in der Rosenstrafße 1943 PIö-
ger-Verlag, Edıition Mooshausen, Annweiler 2003 263 Selten.

Die Ereignisse sınd se1t dem Film Rosenstrafe VO Margarete VO TIrotta
(2003) nıcht LLUT dem Fachpublikum ekannt: In der ersten Märzwoche
1943 versammelten sıch VOT dem Haus Rosenstraße Nr D die Frauen 8  jener
„Mischehepartner“ un: „Mischlinge“, die ach der SOgeNaANNLEN Fabrik-
Aktıion VO Februar 1943 interniert worden SO sollte ıhre dro-
hende Deportatiıon verhindert werden. In der NS-Forschung führen diese
Aktivitäten bıs heute „heftigen Debatten“ mıiıt „unversöhnlichen OS1-
tiıonen“, die Herausgeberin. Deshalb se1 die Klärung VO  e Detailfragen
notwendig. In mehreren Artıkeln wiırd auft den Hıstoriker Wolf (iruner Veor=

wıesen, dessen Arbeiten ZuUur Rosenstrafße auf 1ssens stoßen. Ihm zufolge
sollten die 7006 internıerten Männer nıcht deportiert, sondern lediglich
ertalt werden. Dagegen erhebt neben Antonıa Leugers (Dresden) der Hı-
storıker Joachim Neander (Krakau) Einspruch, ındem die Fabrık-Aktıion
un dıe Folgeereignisse 1n den Zusammenhang mıt dem Bedarftf Arbeits-
räften tür das Auschwitz stellt. uch Truners Vergleich mI1t der tran-
zösıschen Sıtuation sSe1 nıcht altbar. Die Absıcht, deutsche Mischehepart-
NT deportieren, musse unabhängıg VO den Ma{fifßnahmen 1n Frankreich
gesehen werden, Neander, der auch eınen Seitenblick auf den Protest VO

Kirchenführern iın Frankreich un: den Nıederlanden richtet. Aufgezeıgt
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erd auch, da{ß die hbestens iıntormierten Kirchenvertreter sehr ohl eınen
Zusammenhang zwıischen den Protesten un der Freilassung der testgehal-

Mischehepartner gesehen haben
Doch nıcht LLUT 1n der Sammelstelle Rosenstrafße, sondern auch 1n weıteren
Lagern wurden „Mischlinge“ un „Mischlingsehepartner“, darunter auch
Kinder un altere Personen, internıiert. Auf S1e erweıtert Pascal Prause
(Freiburg) dıe Perspektive un verweıst auf weıtere Proteste, etwa VOT dem
Lager Grofße Hamburger Straße. Ob solche Proteste weniıger SpOonNtan als
vielmehr durch Hıltfs- un Netzwerke z dem Hilfswerk e1ım Bischöf-
lıchen Ordinarıat Berlın) organısıert 9 steht 1mM Blickfeld VO Jana
Leichsenring (Wandlıtz). Der Inftormationsstand der Kırchenführung wiırd
1ın dem Bericht des Jurısten Gerhard Lehteldt dıe Kırchenftührer beıider
Konftessionen ber den Massenmord den Juden Europas VO Maärz 1943
deutlich, den Nathan Stoltzfus (Washington DE eingehend analysıert.
Lehtfeldts Schilderung der Gefahrenlage 1St dankenswerterweıse
Mif weıteren, teilweıise och nıcht veröffentlichten Dokumenten 1n den —

fangreichen Anhang des Bandes (100 Seıten) aufgenommen worden. Den
Abschlufß bıldet ein unveröttentlichter Leserbriet, in dem Hans- Oshar Ba-
on Löwenstein 1m September 2003 als „eıner der wenıgen och UÜberleben-
den dieser großen Fabrikaktion“ sıch Wolt Gruner un Woltgang
enz VO Berliner Zentrum für Antisemitismusforschung wendet, die
VOTr erklärt hatten, da die „Internierten al nıcht Z Ermordung VOTSCSC-
hen  CC Die Schlüssigkeıit dieser Feststellungen MmMI1t all ıhren Konse-
YJUCNZECN 1St durch die fundierten Beiträge un: Dokumente des Bandes
erheblich 1n Frage gestellt.

Andreas Disselnkötter, Bochum

Werner Licharz/Wieland Zademach (He.), TIreue ZUuUr Tradition als Autftf-
bruch in die Moderne. Vıisı1onäre un mahnende Stimmen Aaus Judentum
und Christentum. Verlag artmut d pennes Waltrop 2005 488 Selten.

Der vorliegende Band bietet Porträts un inhaltlıche Zugänge wegwel-
senden Persönlichkeiten der jüdischen un christlichen Welt des Jh Im
einzelnen werden vorgestellt: Schalom Ben-Chorin als Wegbereıiter 1im (7e=
spräch zwıschen Juden un: Christen: „Einander begegnen aut Augenhöhe“
(Dieter Krabbe); Schmuel Hu20 Bergman, humanıstischer Zionıist un Miıt-
begründer der Hebräischen Uniiversıtät Jerusalem, eın Vordenker des
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gleichberechtigten Miıteinanders VO Juden un: Arabern Licharz);
Erynst Bloch un: seıne Philosophie der Hoffnung, „damıt der Versuch, eiıne
Gesellschaft hne Armut un 1n Gerechtigkeit bauen, ımmer eıne /:
kuntt hat“ (Wieland Zademach); mıl Fackenheim 2004 verstorben),
„dıe letzte oroße Verkörperung einer deutsch-jüdischen Symbiose“ (Chrı-
stoph Münz); Friedrich-Wilhelm Marquardt, speziell hinsichtlich Tora und
Eschatologie: „Marquardts Christologie ber Jesus, den Juden, und Mar-
quardts Eschatologie ber Jesus, der als Täter der Tora Israels der reine,
Hoffnung begründende Zukunttsmensch IST stellt eınen Tora, Prophe-
Fen un: Schriften und insotern Kanon der Hebräijschen Bıbel orlıentlier-
ten Neuansatz 1m Bereich der Christologie un: Eschatologie dar“ (Bertold
Klappert, 263); Dorothee SOölle (Kırsten Jörgensen): AES 1St nıcht der
Tod, den die moderne Gesellschaft verdrängt, sondern das ‚Jenseıts‘, e1nst
für das christliche Abendland der Fluchtpunkt allen ırdischen Treibens“
(302): Albert Friedlander, auf der Suche ach Wegen für Juden und
Deutsche (Werner Licharz); Robert Raphael G e1ıs als „Rabbiner für die
Christen“ (Susanne Schütz); Abraham Joshua Heschel (Bıographie und
Werk, Ulrich Lilienthal); Jakob Petuchowsk: als Rabbiner, Wıssenschaft-
ler un: Okumeniker (Hans ermann FLEeNrNiX)): eiInNn gläubiger Christ
steht mMIr näher als eın atheistischer Jude.“
Alle diese Persönlichkeiten zeichnet AUS, da S1Ee Hoffnungsträger}
bewegende Iräumer (baalej ha-chalomot), W1e€e Friedlander solche Vor-
denker AnT: „Dıe Brüder des Josef Sıehe, da kommt der elıster der
Träume, der baal ha-chalomaot! Und Albert (Friedlander) Iragte weıter: Wer

die eıster der Iräume in S CTET Zeıit?“ Di1e Herausgeber:
„S1e iragen Uu1lS$s ach unNnserer Menschlichkeit un auch danach, ob XT ber-
haupt och VO der Zukunft Ihre Grundsätze un: praktı-
schen Modelle mogen unterschiedlich se1n, 1aber alle haben wichtige Im-
pulse 1n em Denken, 1n eın Verhältnis VO Christen un: Juden,
VO Juden un: Arabern, VO Juden un: Deutschen ZESECTZL, die auch für
SC Zeıt eıne große Herausforderung darstellen. Wır dürten sS1e nıcht VOGEn

Zzessen” 11 Den Verfassern der Porträts dieser „Vısı1onäare“ sınd dıchte,
teıls sechr persönliche, anregende un: kompetente Darstellungen gelungen,
die arüber hınaus Seitenblicke auf zentrale jJüdısche Inhalte erlauben,
die Identitätsfrage, dıe Bedeutung der Tora, die Theologie ach Auschwitz.
CGsute Belege un Liıteraturangaben 1N den Fufßnoten bezeugen die sorgfäl-
tıge Edition des Bandes

Bernd Feininger, Gengenbach
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Barbara Mattes, Jüdisches Alltagsleben in einer mittelalterlichen Stadt
Kesponsa des Rabb;i Meır VO Rothenburg. Walter de Gruyter, Berlin/New
ork 2003 > <E! un: BDD Seıiten.

Das biblisch-talmudische Recht regelt alle Bereiche des menschlichen 1LE
bens Die Entwicklung der Lebenswirklichkeit bringt ständıg CC Fragen
hervor, die eıne klare Entscheidung ertorderlich machen. Es 1St dıe Aufgabe
der Dezısoren, relıg10nsgesetzlıche Probleme analysıeren un eıne Ent-
scheidung treften. Rechtsgutachten, Responsa ZCNANNLT, werden auch
heute och geschrieben, un: daher wiırd die talmudische Lıteratur ımmer
umtangreicher. KResponsa werden 1in der Praxıs aus ganz verschiedenen
Gründen studiert. Fur fromme Juden 1STt dıe Beschäftigung MI1t Responsa eın
Teil des vorgeschriebenen Tora-Studiums. Geschichtsforscher sehen in der
Responsa-Literatur hıstorische Quellen, die es au  te  a} oilt, die
Vergangenheıt präzıser beschreiben können.
Die VO der Universıtät 1in Duisburg ANSCHOMUMENN Dıissertation der Judaıt-
stin Barbara Mattes 1St eın Musterbeispiel für eıne Betrachtung VO Re-
SDONSA AaUS Hiıstoriker-Sicht. Dıie utorın hat einıge KResponsa VO Rabbı
Meır VO Rothenburg (um 1220-1293) 1Ns Deutsche übersetzt un die in
diesen Texten behandelten Probleme explizıert. Im EerSten Kapiıtel skizzıert
Mattes die Eıgenart der jüdıschen Gemeinden 1mM mıiıttelalterlichen eut-
schen Reıch, beschreıibt Leben un: Werk des Rabbi Meır VO Rothenburg
und erklärt dl€ Fragestellung ihrer Untersuchung, für die s1e rel Themen-
bereiche ausgewählt hat Kespbonsa zZzu Recht der Handelsgesellschaften
(Kapıtel 2) Zzu Recht der Eigentumsgemeinschaften (Kapitel un ZUu

Nachbarrecht (Kapıtel 4 Vor den Übersetzungen der Kesbonsa o1bt S1C ] _
weıls eıne Einführung in das Recht der christlichen Umwelt un! 1n das Jüdı-
sche Recht, danach diskutiert sS1e die übersetzten Texte un hebt interes-

Punkte heraus. Im untten un etzten Kapitel faßt die utorın ıhre
Untersuchungen
Aus der Studie erfährt INan ein1ges sowohl ber dıe Lebensprobleme 1in e1-
Ner mıttelalterlichen Stadt als auch ber die Art un Weıse, Ww1e Rabbi Meır
konkrete Fragen behandelt hat So werden manche Leser die Dınge
Sar nıcht wı1ssen wollen, aber auch S1e werden VO  — der vorliegenden Disser-
tatıon beeindruckt se1n, dıe hne 7Zweiıftel eiınem besseren Verständnıis der
talmudischen Lıteratur beiträgt.

Yızhak Ahren, öln
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rık Petty, Ländliche Kolonisation in Palästina. Deutsche Juden und
trüher Zionısmus nde des Jahrhunderts. Böhlau-Verlag, Köln/Wej-
INar 2004 406 Seıliten.
Theodor Herzl; Die treibende Kraft Feuilletons. Hg VO Marcus Patka
1mM Auftrag des Jüdischen UuUseums Wıen un: der Israelitischen Kultusge-
meınde Wıen. Picus Verlag, Wıen 2064 147 Seıiten.

Theodor Herz| (1860-1904) hat 6S auch undert Jahre ach seinem Tod
SChWCI'. Im Herzl-Jahr 2004 1St dem Gründungsvater des modernen /Z1i0n1S-
1I11.US mancherle] Lobrede, 1aber auch vielerle1 Kritik zute1l geworden. S6
wI1f, die „Jüdische Heimstätte“, die mıiıt großen Linıen entwarf, x1bt 6S

heute. Der hehre Idealismus VO „Judenstaat“ 1STt aber längst Zerronnen

Wıe Mark Gelber (Beer-Shewa) kürzlich darleste; sınd auch die Symbol-
kraft un!: der Bekanntheitsgrad Herzls 1n Israel 1m Sınken begriffen. Dıie
meısten Besucher des Friedhots auft dem ÖOlberg führt der Weg längst nıcht
mehr automatischZHerzl-Grab, sondern AB etzten Ruhestätte Rabiıns.
Wo 1m Falle der historischen Bedeutung Herzlis also bgl kritischer enk-
malschutz nöt1g iSt, ertordert dıe Beschäftigung MmMI1t den Zionısten der C1-

sSten Ala Zewıissermafsen schon archäologische Fertigkeıiten. DDenn WT

kennt heute och Namen W1e€e Isaak Rülf, Wılly Bambus un: Heıinrich
Loewe? Diese deutschen Zionisten, die weıt ber eın Jahrzehnt VOILI Herz|
eıne Rückkehr der Juden nach Palästina propagılerten, lıeben bereıts
Lebzeıiten weıtgehend unbekannt un haben auch heute 1n der Hıstoriogra-
phie des jüdıschen Staates nıcht den Stellenwert, der ıhnen zukommt. Mıt
FErik Petrys Studie liegt erstmals auf Forschungsstand eıne Darstel-
lung des Beıtrags deutscher Frühzionısten für dıe Ala VOT freilich
keıine Geschichte VO Erfolgen, sondern VO Frustrationen. Fuür Betry selbst
1St dıe zentrale Problemstellung der Arbeıit „dıe Frage ach den praktischen
Bemühungen deutscher Juden die Kolonien elnerseıts un den Versu-
chen der Kolonisten andererseıts, deutsche Juden für die Kolonisation
begeistern“ ber A{St sıch W1e€ Petry zeıgt mI1t Fug un: Recht
ein dickes Buch schreiben, ber letzteres mI1t Mühe un: Not einige knappe
Seıten. Da{fß d1e assımılationswillıge jüdısche Bevölkerung 1m deutschen
Kaiserreich mehrheitlich für die Anliegen der jüdıschen Kolonisten taub
WAaLl, wen1g. Die meısten deutschen Juden muften bıs Z Aufrtritt
Herzls 1896 freilich nıcht einmal die Ohren verschließen, die drängen-
den Bıtten der oftmals Rande des Ruımns wiırtschaftenden jüdıschen KOo-
lonısten überhören. Denn, ob tatsächlich eıne breite Mehrheit der eut-
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schen Judenschaft überhaupt VO den Problemen 1n Palästina hörte, 1St
mehr als traglıch. Petrys Blick autf JELLC deutschen Juden, die sıch nachhaltig
für die Kolonıien einsetzten, 1St daher VO vornhereın auf eıne marginale
Fraktion früher Zionıisten gerichtet. Zwar zab semt der massıven AÄAuswan-
derung russischer Juden ach den Pogromen 1851 eıne Reihe V rühz10-
nıstıschen Zeitschriften un: Hıltsvereinen 1n Deutschland, die aber me1-

1n der Bedeutungslosigkeit dümpelten und schliefßlich eingıngen.
Mıtunter gelang CS deutschen Frühzionisten durch Spenden der Handels-
vertrage das Einkommen der Kolonisten gewährleisten, doch die orÖfß-
LEn Kolonien, darunter Rıschon le-Zıion, leben VO  $ der Spendierfreudig-
eıt des Barons Edmond de Rothschild abhängıg. Hıeran entzündete sıch
schließlich auch die Kritik des politischen Zi0onısmus. Da{iß Herz| indes ach
seiner Reıise durch Palästina 1mM Jahre 1898 für die Leistungen der Koloni-
sten durchaus Worte des Lobes fand, beschreibt PEtry dittferenziert. Sein
Fazıt: FÜr die Kolonisatıon erreichten d1€ Zionstreunde bıs 1896 CS-
SCH iıhren Ansprüchen 1Ur wenıg.“ Jedoch schutfen s1e die Grundlage
für den politischen Zionısmus un: sSOmıIt „entscheidend daran bete1-
lıgt, dem Zionısmus seinen Erfolgen verhelfen“.

Unter den zahlreichen Neuerscheinungen A4aUusS Anla{ß des hundertsten O:
destages VO Theodor Herz| gebührt der Anthologıe 395  1€ treibende Kraft
Feuilletons“ besonderer Beitall. Erstmals WIF d darın eıne Auswahl Jjener
Tecre vorgelegt, deretwegen der Begründer des modernen Zi0nısmus
zumındest be] der breiten Mehrheit seiner Zeıtgenossen das oröfßte Renom-
HC_ genofß. Der Journalistische Erfolg Herzls WAaTr jedoch keineswegs L1L1UTr

dem Zeıtgeschmack geschuldet. Das teuilletonistische Schaffen Herzls g-
währt heutigen Lesern nıcht NUur unterhaltsame Lektüre, sondern auch fas-
zınıerende Finblicke 1n das Wıen des fın de sıecle. Gewiifß dürtfte das heutige
Unbehagen der Qualität des literarısch-dramatischen Werkes Herzlis
berechtigterweise auf die Rezeption seiner journalistischen Texte abgefärbt
haben Vor allem dürfte die schlichte Tatsache entscheidend se1ın, da{fßs Herzls
Feuilletons 1n der „Neuen Freıen Presse“ 1mM Gegensatz der VO ıhm gC-
gründeten un heute 1m Internet lesbaren Zeıtung „Die Welt“ (www.com-
pactmemory.de) schwer verfügbar sind Nıcht zuletzt 1St bedeutend, da
der Führer des modernen Zion1smus VO der Nachwelt eiınem mythi1-
schen OMO polıticus überhöht wurde, dessen lıterarisches W1€ Journalisti-
sches Werk für Biographen oft 11UTr VO Interesse WAal, WE sıch Herzlis
Wırken für eiınen Judenstaat adurch kommentieren 1eß Dafß die Betrach-
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Lung VO Herzls jJournalistischem Schatften den Blick schärft für die Sıcht
des Visionärs auf seıne Zeıt, ict nıcht der geringste Ertrag, der eınem och
umtassenderen Florilegium der insgesamt ZE)] Feuilletons verdanken
ware. Freıilıch, längst nıcht alles W 4S Herz| für die „Neue Freıie Presse“
schrieb, verdient heute gedruckt werden. Auf dıe Auswahl kommt 6S

„Theodor Herzl,; der Journalıist, das sınd bıs heute ungehobene Schätze“
(Wolfgang Langenbucher, Nachwort).

Danıiel jJütte; Stuttgart

Leo Irepp, Der jüdische Gottesdienst. Gestalt und Entwicklung. Kohl-
hammer, Stuttgart dg erweıterte Auflage 27004 360 Selten.

LeoO TIrepps Darstellung „Der jüdische Gottesdienst“ zahlt längst den
Klassıkern der Lıteratur ber den jüdıschen Gottesdienst. Wıe der nterti1-
tel des Buches ankündıgt, esteht d1€ Darstellung AUS 7Wel Teilen „Die (38=
stalt des Gottesdienstes“ 11-174) un: „Die Entwicklung des Gottesdien-
stes  c (175-324). Der Teıl beschreibt ach kurzen Intormationen ber
Gebetsbezeichnungen, Gebetszeıten, symbolısche Handlungen un: 5Sym-
bole des Gottesdienstes detaıilhiert dıe einzelnen Gebete iın allen Gottesdien-
sten des jJüdıschen Jahres, Schabbat, Wochentage, Festtage
un Fejertage: Der 7zweıte Teıil o1bt einen Überblick ber die Geschichte des
jüdıschen Gottesdienstes VO der Frühzeit bıs den Entwicklungen der
sQ0er Jahre Den verschiedenen Stromungen des Judentums wırd dabe] g..
ührend Rechnung Dıie Auflage erschien VOL 13 Jahren un W alr

lange vergriffen. Dıie vorliegende „erweıterte Auflage“ 1St Streng
INEeN eın Nachdruck der Auflage VO 19972 Daher werden die 1ICHETE Lıte-

un: dıe se1t 1995 VOT allem 1n Europa un den USA HEUH erschıenenen
Gebetbücher, die 1U saämtlich 1n iınklusıver Sprache sınd, nıcht ZENANNLT.
Neu hinzugekommen 1st jedoch das 43 Kapıtel: „Gebete der Frauen“. IBEN
her geht diese Rezens1ion VOT allem autf dieses Kapitel e1n:
„Jüdische Tradıtion verpflichtet dıe al taäglıchem Gebet Seılt dem
Jahrhundert der gewöhnlichen Zeitrechnung haben sıch alle Gebetbücher,

ihrer vielen Varıanten, Werk des Rav Amram Gaon Orlentiert.
Frauen können jedes dieser 1n ihren Gemeinden eingeführten Gebetbücher
benutzen. Dennoch erscheint WHHEIS das Gebet der Pa als anderes als
das Gebet des Mannes.“ Damıt beginnt Rabbiner Jrepp das Kapıtel „Ge
ete der Frauen“. Dann skizziert das „ Wesen des Frauengebets, begıin-
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end 1n biblischer Zeits 293 un definiert den Charakter VO  23 Frauen
durch Warme un Mütterlichkeit: „Das Persönliche, 1mM Flehen W1e€e 1mM
Dankgesang, dringt durch, eıne heilende Wärme durchzieht die Worte der
Frauen, eın Muttergefühl bewegt sS1e  CC Im Abschnitt - Häanna als Vor-
bild“ wiırd Samuel als die Quelle der wichtigsten Religionsgesetze ber
die Art un: We1lise des Betens vorgestellt (294 Es tolgt eın Abrıiß ber
„die Stellung der Talı  L 1n biblischer Beit.
Die weıtere Geschichte des Gebets VO  e Frauen lıest sıch als eıne Verdrän-
gungsgeschichte des Weiblichen. Die Gemeinde un das Lehrhaus wurden

eiıner Gemeinschaft VO annern. „Damıt verschlechterte sıch die Lage
der ral  c Frauen übernahmen zunächst einıge Verpflichtungen
treiwillig, 1m Laufte der Zeıt verhärteten sıch die Anordnungen der Rabbi-
E  = Gebote, VO denen Frauen dispensiert D} urftten auch nıcht mehr
treiwillig befolgt werden Z das Jragen der Gebetsriemen un: des G e-
betsschals). Auch VO Studium der Tora wurden Frauen ausgeschlossen.
„Man Lä/st SC nıcht der hre der Gemeinde zwıllen (bMeg 253 ‚Ge-
meınde‘, das die Mäaänner. Haäatte sıch eıne Tau ıhnen überlegen
gezeıgt, hätten S1e sıch 1n ıhrer hre verletzt gefühlt. Dıies durfte nıcht
sein“
Rabbiner Irepp geht der Entwicklung des Frauengebets ach Die Quellen
für selıne Aussagen werden angegeben, ZUuU Teıl wortlich bzw. 1n UÜberset-
ZUNg zıtlert. Im Zentrum des Kapıtels steht dıe Darstellung, W1e€e sıch Frauen
iınnerhalb der männerdomuinierten relıg1ösen Welt verhielten. Irepp berich-
LeT ber die Frauensynagoge 1m mıttelalterlichen Worms, die eıne eiıgene
Vorbeterin hatte. Dann stellt die osteuropäischen jıddischen Frauenge-
betbücher (Techines) VOI, die Gebete VO Bertha Pappenheim (1859-1936)
und die amerıkanıschen Entwicklungen, VO allem den Sefer Ha-
Berachot The 00R of Blessings VO Marcıa Falk, erschıenen 1996 Die
Darstellung WIFr d viele Zıtate 4aUS diesen Werken aufgelockert. Dıie se1mt
1816 erscheinenden deutschsprachigen Frauengebetbücher werden jedoch
nıcht erwähnt. Dıie bekanntesten sınd das Gebetbuch Hanna, hg VO

JacoD Freund, Breslau 1867 (Neueste Auflage Breslau un Fanny
Neuda, Stunden der Andacht, Prag 1855 (26 Aufl bearbeitet VO Martha
Wertheimer, Frankturt Das Kapitel oibt jedoch auch hne sS1e einen

Überblick ber das Gebet VO Frauen.
Die Darstellung der Entwicklung des Gottesdienstes 1ın den übriıgen Kapı-
teln dieses Nachdrucks Aaus 19972 endet mI1t den amerıkanıschen Gebet-
üchern AaUSs den /0er un S0Oer Jahren -2 13 Jahre spater sieht dıe
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Lage jedoch anders AaU  N Di1e Gebetbücher des Rekonstruktionismus liegen
iınzwischen VOT un die amerıikanısche Reformbewegung arbeıtet derzeıt
eınem Gebetbuch Bereıts selit Mıtte der J0er Jahre, urz ach
Erscheinen der Auflage VO „Der jüdısche Gottesdienst“, erschienen etli-
che eCUue Gebetbücher 1n den USA, 1aber VOT allem auch 1n Europa. Vor zehn
Jahren erschıen das amerıkanısche Gebetbuch (Jates of Prayer. Gender
Sensitive Prayerbook, hg VO Cha1m Stern (1995)) Der Untertitel benennt
die Neuerung: Es 1St der Sıddur, der durchgehend nıcht-exklusive
Sprache benutzt. Im gleichen Jahr tühren dıe lıberalen Synagogen in Gro{fßs-
britannıen den Sıddur Lew Chadasch e1n, die konservatıveren Reform Syn-
AZOQZUECS of (GJreat Brıtain publizierten Forms of Prayer (vol HI Pilgrimage
Festivals Beide Bücher verwenden 8855 mıt Selbstverständlichkeit g_
schlechtsneutrale Sprache. uch das Gebetbuch der konservatıven Bewe-
SUunNng 1n den USX Sım Shalom, erschıen 1998 1n eıner revidierten Versıion,
die L11U Frauen berücksichtigt.
Siämtliche se1mt 1995 publizierten lıberalen Gebetbücher in Deutschland
(1997): der Schweiz 1998 at!: 270006 T Z.), den Niederlanden (1996), Frank-
reich 5 neben etlichen anderen liberalen HI konservatıven 1n den
USA un Israel folgen m1t Selbstverständlichkeit tolgenden Grundsätzen:
Der (sottesname wiırd nıcht einse1t1g maskulın übersetzt. Die für (3öt1 VeEI-

wendeten Bilder sınd nıcht einselt1g maskulıin. Die hebräischen Formen 1mM
Sing. sınd maskulın un feminiın. Fxklusive Gebete W1e€ „dafß du mich

nıcht als al gemacht 4St.  CC o1bt nıcht mehr Neben den Erzvätern WEeEI-

den durchgehend auch die Erzmutter erwähnt. Die Gebetstexte wurden
ohl VO annern W1€e VO Frauen verfaßt, die Tradıtion der Frauengebete
wırd rezipiert: Zum Teıl werden spezifische Erfahrungen un Lebenssitua-
tiıonen VO Frauen berücksichtigt. Di1e früher als parallele Entwicklung V-CE=+

aufende TIradıtion der Frauensebete wurde se1t Mıiıtte der 900er Jahre e1-
116e wesentlichen Aspekt VO lıberalen un: konservatıven Gebetbüchern.
Es 1St sehr ZUuL, da Leo Trepps Darstellung des jJüdıschen Gottesdienstes
wıeder auf dem Buchmarkt erhältlich 1T In der Beschreibung der Gestalt
des Gottesdienstes 1Sst dieses Werk 1in se1ıner Präzısıon eın unverzıichtbares
Werk Es 1St zuL sehen, da{fß die Gebete VO Frauen HU 1ın der Neuauflage
dieses Klassıkers gSalnz selbstverständlich als ein Teıl der Entwicklung des ] -
ischen Gottesdienstes dargestellt werden.

nnette Böckler, Heıidelberg
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Daiıe älteste ohristliche Kirche bei Megiddo ın Israel gefunden?
IDIE spätbronzezeıtliche Stadt Megiddo Sudrand der Jesreel-Ebene in
Galıläia wiırd ach biblischer TIradıtion erstmals Tn der Liste der Könige Av
9 „dıe Joschua un: die Israeliten Jenseı1ts des Jordan 1mM Westen g_
schlagen hatten“ (Jos 5} In Jos L/ werden „dıe Finwohner VO Me-
z1ddo un seınen Tochterstädten“ dem Stamme anMn4ssSe zugeteılt. 732377397

Chr. wurde die Garnısonsstadt Megiddo VO den Assyrern durch Tiglat
Pileser zerstort un VO ıhnen als assyrische Residenz 1m
Schachbrettmuster iıhrer Stidte wıeder aufgebaut. ach nNeutfestamentL-
lıcher TIradıtion 1St Meg1ddo ıdentisch mI1t dem apokalyptischen „Harmage-
don Har Megiddo“ ’

Heute z\ählt Megıddo
A  ©

den wichtigsten A1-
A z y chäologischen Ortsla-

CIl Israels. Die Jüng-F
sten Grabungsfunde”r

K&G (2005) 1n Megg1do bele-
6”  ®A DeCnM eıne frühchristliche

E F Präsenz. Im Laute VO

u Grabungen, dıie VOTLT e1-
1C Erweıterungsbau

WE .,‘.' w
; des Hochsicherheitsge-

P
A en fängnisses, der ehema-

lıgen britischen Polize1i-
statıon (Teggartfort), routinemäfßsig durchgeführt wurden, stießen die
Arbeiter auf eın Mosaık VO sechs mal CLE Metern Größe Es umfalist,
ben den gaängıgen geometrischen UOrnamenten, Dei oriechische Inschritten
und eC1in Mediaıillon mi1t W Ee1 gegenläufig dargestellten Fischen (sıehe Bıld)
Das Zeichen des Fisches (ichthys) 1ST ZW alr eın frühchristliches Akrostichon
aus den Anfangsbuchstaben gebräuchlicher Christustitel: Zesus Christos
Deou ottes Yıos (Sohn) Soter (Retter), doch hat diese Darstellung aum
diesen Symbolcharakter, enn das Motiıv 1St auch bereıts 1n der früheren
Säkularkunst SOWI1e 1n der spateren Sakralkunst ekannt.
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FEıne der Inschriften eınen spätrömiıschen Offizier 1NamnenNns a1an0s
(einen Griechen!) als Stitter des osaıks. In der zweıten Inschrift werden
1er Frauen ZENANNET: Frimilia, Kirıaka, Dorothea un arasta,. 7 wel der Na-
19891481 sınd griechisch un och heute in Griechenland gebräuchlich: Kırıaka,
die Sonntag geborene, un Dorothea, dıe VO CSOTfTt geschenkte. Aus
christlicher Sıcht bedeutendsten 1St die dritte Inschrift (S Bıld u.) Die
Epikgrafikerin Prot Lea D Segn]1 übersetzt S1C tolgendermafsen: „Die (35057*
tesliebe des Akeptos hat den Tisch (tin Irapesan) dem (5Oft J1sos Christos
PE Gedächtnis gestiftet.“ Bemerkenswert 1St die ungewöhnliche Abkür-
zungsweıse der Gotteserwähnung. Der Begriff Tisch yab vielen Spekula-
tionen Anlafß Die Archäologen Yotam Tepper un D Segn] schlossen dar-
AdU3S, da{fß CS sıch dabe den Altar einer trühchristlichen Kırche (3./4 {m)
gehandelt haben könnte, vielleicht die bısher alteste bekannte
Kırche ‚K dieser Region (Datierung auf Grund des Stils der Mosaikelemente
un: der Inschriften). Zutreffender dürfte 1aber se1n, da{fß ( sıch bei dem
Begriff Tisch nıcht
die Stiftung VO „Mo-
bıliar“ handelte, SOUO1I1- YY

A  nern den SaNzZCH
Raum, dem das MO-
salık gehört, wobel die
Irapeza der Speisesaal NEW"eines Klosters 1M orf
Maxıiminianopolis g.. S

ware. Die azZzu-
SA

gehörige Kıiırche ware F }
annn och suchen.
Weitertührende (3ra
bungen dem Ho-
r1zont der christlichen Anlage erbrachten die Fundamente eınes byzan-
tinıschen Wohngebäudes un: eıne zweıte Mıkwe (rıtuelles jüdisches Bad)
A4US der vorhergehenden Römerzeıt. Die Mosaıken werden NUu aufgenom-
87188l un: 1n der Werkstatt des Israelmuseums restaurıiert un gesichert. Der
weıtere Verbleib 1St och nıcht entschieden. Mıt der Weıiterführung der
Arbeiten VO Ort wiırd das einstige jüdısche ort (O)tna-ı ff} das 1n
christlicher Zeıt (ab dem al Maxımintanopolis hıefß, Leben
erweckt.

Rolftf Chrıiıstian Goethert, Neuershausen
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„Auf dem langen Weg VATR Haus des Nachbarn
Fıne Wanderausstellung

Das christlich-jüdische Gespräch 1Sst keıine Zutat. Für Christen gehört A

1NSs Zentrum ıhrer Identität.“ Diese Erklärung des „Gesprächskreises Juden
und Christen“ eiım Zentralkomitee der deutscher Katholiken 1St auf eiınem
Plakat der Ausstellung Auf dem langen Weg ZU Hayus des Nachbarn le-
S  - Gestaltet wurde die Wanderausstellung' VO Ursula Rudnick, Dozen-
tın der Rheinisch Westtälischen Hochschule Aachen.
Vor der Anerkennung der Juden als Nachbarn liegt der Abgrund des Holo-

Seither steht Befangenheit auf beiden Seıiten. Deshalb beginnt die
Ausstellung MIt eiınem Zıtat VO Salomon Korn: „Nach dem, W 4S geschehen
ISt, 1St N durchaus normal, da{fß WIr heute och nıcht normal miıteinander
umgehen.“ Im ersien Teil der Ausstellung geht On Denkmuster der e1IN-
stıgen Theologie der Verachtung. Di1e Kırche behauptete zwei Jahrtausende
hindurch, das Judentum „beerbt“ haben un sprach ıhm damıt die blei-
bende Auserwählung 1b Diese Einstellung verdeutlicht das Bild der MIt e1-
HOr Krone geschmückten Ecclesıa, die ber die MIt verbundenen Augen auf
der Erde lıegende Synagoge triıumphıert. Die Ausstellung zeıgt auch, da{ß
das Christentum 1n seiınen Anfängen eıne iınnerJüdısche Angelegenheıt WAal,
und W1€ 6S 74A380 Irennung kam Der zweıte Teıl, Neue Wege In Kirche un
T’heologie, behandelt dıe Umkehr der Kirchen auf dem Weg FA Gespräch
mıi1t dem Judentum un der Anerkennung der bleibenden Auserwählung
des Jüdiıschen Volkes anhand VO Gebetstexten, AaUus denen alte Antiyudais-
THen entfernt wurden, der Ausdruck „treulose Juden“ Aaus der Karfrei-
tagslıturgie. Ferner werden katholische un evangelische Texte okumen-
tiert, die antıjüdısche Vorurteile zurückweısen und dl€ Bereitschaft S-4]:

Umdenken unterstreichen. Auch dıe Aussage VO Papst Johannes Paul 4
bei seinem Besuch 1n der Synagoge VO Rom, da{ß die Juden die alteren
Brüder der Christen 1mM Glauben sind, wiırd eingeblendet. Im drıtten Teıl
außern sıch jüdische Stimmen ZU christlich-jüdischen Dialog: dıe
Skepsıs des orthodoxen Rabbiners Joel Berger der der Optimiısmus VO

Rabbiner Henry Brandt, dem jüdischen Vorsiıtzenden des „Deutschen

Di1e Wanderausstellung kann VO Kıirchen und Instiıtutionen ausgeliehen werden. Kontakt-
adresse: Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammenarbeıt Aachen, Michaelstr. 5-10,

Aachen, Tel (0241) 453191, FE-Maıiıl info@cjz-aachen.org.
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Koordinierungsrates der Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zusam-
menarbeıt“. Der vierte Teıl, Jüdisches Leben ın der Gegenwart, stellt Juden
als eıne reale, uUu1ls ebende Gemeinschaft dar. Hıer wırd auch auftf die
Solidarıtät mıt dem Staat Israel hıingewılesen.

Monika Beck, Aachen

Be1 Ausgrabungen iın 'Tel Zayıt 1n der ditiıoneller christlicher Antıjudaismus den
ähe VO Aschkelon entdeckten For- Religionsunterricht bestimmte, besann
scher 1mM Jul: 2005 die in Kalkstein e1InN- sıch seıtdem dıe Religionspädagogik auf
gerıitzte Auflistung der Buchstaben des eınen Neubeginn, der gaänzlıch
hebräischen Alphabets. ach Frank Rıchtlinien, Unterrichtsmaterialien und

Unterrichtstormen tührte. DeutlichMoore Cross Jr. VO der Harvard Uniıiver-
SIty handelt sıch „ eın sehr altes, wurde auch, VOT welchen Zukunftsaufga-
vielleicht das alteste hebräische Alpha- ben der Religionsunterricht heute steht:
bet“ Die gefundenen Buchstaben haben sachgemäfße Informationen VARR Juden
WaTtr noch phöniızıschen Charakter, seılen EL vermitteln, ıne theologische Be-
aber als trühes Hebräisch erkennbar. gründung für die geistliche Verwandt-
„Alle spateren Alphabete der antıken schaft des Christentums MmMI1t dem
Welt, einschlieflich des oriechischen, Judentum liefern, jede orm des Antı-
können VO diesem Vorfahren 1n 'Tel semıtiısmu bekämpfen un: ine Hal-
Zayıt hergeleıtet werden“, Ron tung der Solidarıtät mMI1t dem Judentum

und mıt Israel anzubahnen. Werner1appy VO der Theologischen Fakultät
Pittsburgh. Kyle McCarter 108 VO der Trutwin)
Johns Hopkıns Universıity 1St dagegen
der Ansıcht, dafßt sıch eın adaptıier- Am 11 September 2005 A 87 Floriane
tes phönızısches Alphabet handelt. Da Chinsky 1n Brüssel als Rabbinerin

auch eın rototyp des Hebräischen AT- Belgiens ıhren Dienst ach dem
phabets sel, könne I11all allerdings nıcht Studium der Rechtswissenschaft 1ın Parıs
beweisen. wandte sıch Chinsky dem Rabbinats-

studium Im Dezember 2004 wurde
Anläfßlich des 40 Jahrestags der Kr- ıhr Schechter Instıtute tor Jewish
klärung Nostra aetlate (lat AIn U SCLET Studies die Rabbinerwürde verliehen.
Zeıt“) durch das I1 Vatikanısche Konzıil Zur Notwendigkeit VO  3 Rabbinerinnen
veranstaltete der Verband der katholi- Sagtl Chinsky: „Die Hälfte der jüdischen
schen Religionslehrer un:! Religionsleh- Bevölkerung 1St weıblich. Wollen WIr
reriınnen Gymnasıen NRW) 1n Bad wirklıch die Hälfte des jüdıschen Volkes
Honneft -1 November iıne beiseılte schieben? Ich 111 eın e1NzZ1-
Tagung ZUuU Thema „Judentum“ Wiäh- CS Mädchen verlieren, das iımstande pC-
rend bıs ZAU Konzıil weıtgehend eın tra- ware, seıne Bat Mızwa teiern.“
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Wılm Sanders, Hamburzg, schreibt ZU Beıtrag Vvo  x Hannah Holtschneider ‚„„Kid-
dusch ha-Schem: Heiligung des Namens ın YyRu 2215
Unter der u11l umgebenden „Wolke der Zeugen“, durch die WIr „mıt Ausdauer 1m
Wettkampf laufen“ können, sıngt der Hebräerbriet auch das Lob der Martyrer AaUsS der
Makkabäerzeıt (Hebr Im alten lıturgischen Festkalender begıingen WIr das (3e-
dächtniıs der makkabäischen Martyrerbrüder August; die Ostkirche feiert S1E
diesem Datum och heute und bıttet: „‚Durch dıe Leiden der Heılıgen, die s1e ür ıch
Cr trugen, bıtten WIr Dıch, Herr, Menschenftfreundlicher Du, al HISR L Leiden he1-
len  < Dıie römische Kırche ejlerte ıhr Gedenken VOI allem deshalb, weıl Reliquien die-
SEL- Martyrer 1n der Kırche San Pıetro 1n Vıncoli,; der Basılica Eudoxı1ana, autbewahrt
werden. Als römiısches Eıgenftest enttiel deshalb 1m unıversalen Liturgischen IC
lender ach dem Konzil. Der Gedenktag wırd aber weıterhin VO Lateinischen Patrı-
archat 1n Jerusalem begangen, und ZW ar August. Es ware aber wünschenswert,
dafß dieser Gedenktag wıeder seınen Platz ın der Gesamtkirche fände oder wenıgstens
1mM regıonalen Kalender des deutschen Sprachraumes, weıl 1ın Deutschland die Vereh-
IuNng der makkabäischen Martyrer verschiedenen (Orten ine gyuLe TIradıtion hat,
VOT allem 1n öln miıt dem Makkabäerschrein und dem Makkabäerftenster 1ın der Kır-
che St Andreas neben dem Dom, dem Makkabäeraltar (heute 1ın der Kırche Marıa 1n
der Kupfergasse) un der Makkabäerstraße. D)as regelmäfßige Gedenken der mak-
kabäischen Martyrer böte dıe pastorale Möglıchkeıt, aller Opfter VOJudenverfolgun-
SCH gedenken und für christliches Versagen Vergebung bıtten.

Marıanne Kapp,;, Freiburg, bommentiert die neue Biographie Vo  > ertrudLuckner:
Es ist ZuL, da{fß Ian mıt der Biographie VO Gertrud Luckner auf humanes Denken
und TIun verweısen A habel Aber, ohne den Hiltsring des Vatikans der Leitung
VOoOnNn G1ilovannı Battısta ontını (dem spateren apst Paul V1.), mMi1t dem auch die Carı-
Las kooperierte und für die Tau Luckner arbeitete, SOWI1Ee die Hohenzollern MI1t
der Fırma Frıitz Wuhrmann, Inhaber Frıitz He1ızmann 1n Freiburg/Br. und Düren,
hätte Trau Luckner nıcht viel helfen können.

Dr. Joseph Kollek, Jerusalem, korrigiert ınen Terminus technicus:
Auf Seıte 118 des Freiburger Rundhrief 4/2005 steht, da{fl Rabbiner Walter Jacob 1ın
den Stand e1ınes ommandeurs eınes Päpstlichen Ordens erhoben wurde. DDa ıch sel-
ber VOr eltf Jahren VO Papst Johannes Paul I8 1n den Stand eınes Commendatore des
Ordens des Sylvester Papst) erhoben wurde, erlaube ıch MI1r berichtigen, dafß
1n der deutschen Sprache Kommandeur eıne militärische Bezeichnung iSt; während
Commendatore 1Ns Deutsche übersetzt Kombptur oder Komtur 1St.
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Zu diesem Heft

[)as Abraham Geiger Kolleg der Unııversıtät Potsdam verlıeh März
7006 dem Vorsitzenden der Deutschen Bischotskonftferenz Karl Kardinal
Lehmann in Berlin den Abraham Geiger Preıs 2006 mı1t der Begründung:
„Wır wollen damıt 1m (jelste VO Nostra AetAe un eingedenk des 40 Jah-

eıinen vorbildlichen katholischen Kirchenführer auszeichnen un
damıt dıe Erfolge des katholisch-jüdischen Gesprächs hervorheben. Miıt
Kardınal Lehmann wünschen WIr Uu1ls, da{fß WIr u1nls gelassener krıtische
Dınge lassen können, die bisher nıcht 1in dieser orm möglıch waren.“
Mıt der Verleihung dieser Auszeichnung wiırd nıcht LL1UT die tortwährende
Dringlichkeıit des christlich-jüdischen Dıialogs unterstrichen. Die Texte der
Laudatıo VO Ernst Ludwig Ehrlich un der Festvortrag VO Kardinal Leh-
MANN bestätigen, da{fß tatsächlich bedeutende Fortschritte 1n den Beziehun-

zwıischen der katholischen Kirche un:! dem Judentum verzeichnen
sınd Hervorgehoben werden diese Beziehungen auch durch ein gleichzeı-
t1ges TIreffen 1n Berlın VO Rabbinern und Vertretern der katholischen und
der evangelıschen Kırche, dokumentiert VO Norbert Hofmann. Zurück-
oreitend auf die dunkelste Zeıt des Jh analysıert Yehiel Ilsar tiefgreitend
die relig1ös verbrämte Sprache un Argumentationsweise Hıtlers Dieses
Thema 1St gerade heute wıeder wichtig, damıt ırreführende Mootiıve ZUEE

Rechtfertigung VO Antısemitismus: und Judenfeindschaft 1mM heutiıgen
Sprachgebrauch auch als solche erkannt und bekämpft werden. Anläfßlich
der Verabschiedung VO Akademiedirektor Hans ermMmann Henrı1x VeCeI-

gleicht /ürgen Ebach dessen Scheiden A4US der Verantwortung für dle Akade-
m1e mı1t biblischen Abschiedsszenen Aaus der Tora Damıt zeıgt Ebach einer-
se1Its das zutiefst Menschliche 1n der bıblischen Überlieferung auf, un!
andererseits, da{fß jeder Abschied auch eiIn Schritt auf dem Wege CSM hın
1St. Wladımir Itamar Baum analysıert die Bedeutung des degens als einen
elementaren Bestandteil jüdischen Gebetes und jüdıschen Lebens. Diese In-
formationen sınd auch für den christlich-liturgischen Gebrauch interessant
und wichtig. Am Julı 2006 jahrt sıch der 500 Geburtstag des großen
Malers Rembrandt. Mark /Zonıs hebt 1n seinem Artikel besonders Rem-
randts CIHSC Bındungen die Juden seıner Zeıt hervor. Der abschließende
Artikel VO Ruben Frankenstein 1St eıne tiefgründige Deutung d€S 'Themas
der Woche der Brüderlichkeit 2006 „Gesicht zeıgen! CC
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Das udentium Ist das Fundament des Christentums
Laudatio für Kardinal arl Lehmann anläfßslich der Verleihung des

Abraham Geiger Preises März 2006 in Berlin.

Ernst Ludwig Ehrlich*

Wenn das Abraham Geiger Kolleg, welches Rabbiner ausbildet, Kardınal
arl Lehmann den diesjährigen Abraham Geiger Preıs verleiht, 1STt 1eSs 1ın
der Beziehung zwiıischen dem Judentum un: der katholischen Kırche weıt
mehr als ein außeres Zeichen. FEın solches Ereıijgnis geht für beide Religionen
ın die Tiefe ıhrer jeweıls eigenen Exıstenz. Kardınal Lehmann hat 1n zahlreıi-
chen Äußerungen eiıne Verbundenheit mı1t dem Judentum bezeugt, W1e€ S1€
auch ach dem Konzıil nıcht überall finden iSt;, weder autf jüdischer och
aut katholischer Seıte. Der Kardınal hat wıederholt MIt großer Klarheit fest-
gestellt, da{fß das Judentum das Fundament des Christentums darstellt, ennn
- DE Kırche hat ıhre Wurzeln ım Judentum UuUN ısl mMA1t dem Judentum hlei-
bend ınnerlich verbunden, TO1E heine andere Religion. K Wenn Christen dıe
Treue Gottes seimem auserwählten Volk bestreiten, Zzerstoren S$ZE dıe
Grundlage ıhres eıgenen Glaubens, der auf dıe Treue des Vaters Jesu Christi,
des (7OFtes Israels, AUL. c Daher 1St für Kardıinal Lehmann selbstverständ-
lıch, da{fß 1ss1ıon nıcht auf Juden angewandt werden AT Es ware wichtig,
da{ß Juden erkennen, da{fß heute keine Judenmissionarischen Aktıivitäiten
der katholischen Kırche mehr x1bt. Früher W ar die Judenmissıon eın Hın-
derniıs 1mM Dialog zwischen den beiden Religionen. Zwischen Juden und
Christen stand 1n der Vergangenheit der Antıjudai1smus, der dıie katholischen
Gläubigen für den polıtischen Antısemitismus geöffnet hatte. Dieser Antı-
judaısmus eruhte auf einer ırrıgen Darstellung der Juden 1n nNnNeutfestament-
lichen Schritften. Inzwischen wurden diese Texte eiıner differenzierten Be-
trachtung unterzogen un ın den historischen Entstehungskontext einge-
ordnet.

Dr. Ernst Ludwig Ehrlich, Prot. für Judaistık der Universıität Bern, 1St General-
sekretär der christlich-jüdischen Arbeitsgemeinschaft der Schweiz, Gründungsmitglied der
Jüdisch-Römisch-Katholischen Gesprächskommission der Schwei7z und Miıtglied des Ge
sprächskreises Juden un:! Christen eiım Zentralkomitee der deutschen Katholiken
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Kardınal Lehmann besıitzt eın sehr sensıtıves Gespür tür alle Formen des
Antısemitismus. Er wünscht, un das oilt gerade auch für Juden 1in Deutsch-
land, da{ß S1C hne Angst leben können. Unter seiner Präsıdentschaft hat die
Deutsche Bischofskonferenz zahlreiche Erklärungen und Stellungnahmen
ber die schwere Last der Geschichte Deutschlands und der Kırche 1MmM Blick
auf das Judentum abgegeben. Als eıner der ganz wenıgen katholischen DPer-
sönlıchkeiten VO Rang hat ber das damalıge Versagen und dıe Schuld
der Kırche deutliche Worte getfunden. Er hat nıcht 98287 das Versagen einzel-
TT Chrıisten beklagt, sondern auch der Kırche als Instıitution. Das INAs für
viele schmerzlich se1n. ber 1ST die leidvolle Wahrheıt, dıe Juden erfahren
haben, als sS1€e dem Untergang geweıht Im „Absolutheitsanspruch des
Christentums“ sıeht Lehmann eıne Gefahr, weıl adurch einerseıts Dialog
verhindert wırd und anderseıts dıe Getahr eıner zeitlosen Systematıisıerung
erhöht wiırd

Der Laudator und der
Geehrte:

Ernst Ehrlich (1 un
Kardınal arl Lehmannx

K  S a 4 re.)
‚M ‚

OtfO
Abraham Geiger Kolleg.

Jede Religion das oilt für das Judentum WwW1e€e tür das Christentum 1ST der
Versuchung der tundamentalıstischen Abschottung aUSZESETZL, aber auch
der Getahr eıner überzogenen Anpassung aktuelle Irends und Bedürt-
nısse. Anstelle solcher Veriırrungen verlangt Kardınal Lehmann VO den
Christen den Mut FÜA: persönlichen Zeugn1s SOWIl1e ZAHrF konkreten Alterna-
t1ve: Nır sınd keıne Sekte, sondern siınd auch als Kırche 1n der Diaspora
allem interessiert, W 4S die Menschen bewegt.” Diese Worte SOWIl1e den BA
danken der konkreten Alternatıve können Juden 1n ıhrem eigenen Bereich
SCNAUSO annehmen. Das Abraham Geiger Kolleg wiırkt ebentfalls 1n dieser
Rıchtung.
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Kardınal Lehmann verkündet selne Gedanken UNSETEIH Thema nıcht L1L1UTr

1 kırchlichen Rahmen. In eiınem bedeutenden Vortrag ber Kuropa
sıch für den interrelig1ösen Dialog eın Dieser 1St wichtig, gemeınsam den
Sınn VO Religion, auch in der modernen Welt, aufzuzeıgen un stutzen
un damıt dıe Grundwerte, die den Religionen gemeınsam sind, festigen.
Eın solcher Dialog 1St durch dıe Religionsfreiheit möglıch und Öördert g_.
genseıltige Achtung, Frieden un Solidarıtät. Kardınal Lehmann hat durch
se1ne wıederholten Stellungnahmen Z Dialog eindeutig zezeıgt, da{fß Dı1a-
log auch hne jede orm des Synkretismus möglich 1St
Meın Schulkamerad Gregory Baum, der während des Konzıils Berater VO

Kardınal Bea WAal, hat 1n seiınem Buch „Amazıng Church CC (Uttawa fOl=-
gendes geschrieben, VO dem ıch meıne, da{ß CS auch Ihrer Auffassung EeNT-

spricht: „Die offzzzelle Lehre der Kirche hat gelernt, die andern Weltreligio-
nen respektieren. Dıie Kiırche anerkennt den interreligiösen Dialog UunN die
Zusammenarbeit als Aktionen, welche gestutzt durch den (Greıst AZu he-
stımmt sınd, alle Teilnehmenden verwandeln. Der Glaube der Kiırche
Jesus Christus als (Jottes letzte Selbstoffenbarung ındert den Dialog und dıie
Zusammenarbeit mA1t andern Relig:onen nıcht. Im Gegenteil: Er dient als
21INnNe Quelle der Erneuerung des eıgenen hırchlichen Lebens UunN zugleıich e1-
ner Erneunuerung der andern Religionen. In diesem Zusammenhang umfafst
die offzizzelle hırchliche Lehre den yeligiösen Pluryralismus als einen Teıil VO  S

(Jo0ttes Absicht für dıe Menschheit CC 39)
Was wünscht sıch Kardınal Lehmann für die Zukunft? Wır erwähnten be-
reıts, da{fß jede orm des Antijudaismus (BEST des Antısemi1uitismus
eintrıtt und s1e auch bekämpftt. ber xibt 7zwiıischen uns Ja nıcht 1Ur NCSAa-
t1ve Auswüchse. Wır leben 1ın der Gegenwart un bedenken die Zukuntftt.
Hıer finden WIr eine Reihe VO Themen, die eine CC Zusammenarbeit 1mM
Blick autf eıne biblisch inspırıerte Ethik nahelegen: Gerechtigkeıit, Bewah-
rung der Schöpfung, Friede, Sorge das Leben und der Eınsatz für die
enschenrechte. Dieser Eıinsatz bringt uUu1ls nıcht LLUT Freunde. ber wenn

WIr die biblische Ethik ernstnehmen, haben WIr die Pflicht, unls dafür eINZU-
sefzen

TG den u1nls gemeınsam gestellten Aufgaben gehört auch die Gottesfrage
ach Auschwıutz. Kardınal Lehmann Sagt AUZITE „Gerade kommen WIr
auch yemeınsam eiınem Gespräch ber den ınn VO Religion heute:“* In
seıiner ede ber die Grundlagen Furopas stellte fest „Es raucht eıne
CC Identität Europas. - S1e darf nıcht HIL: 1mM polıtischen Bereich der 1n der
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Übereinstimmung wirtschaftlicher Interessen bestehen. Diese mogen vewifß
wichtıig seın un: dem Zusammenwachsen der polıtischen und ökonomı1-
schen Dimensionen dienen. Dennoch darf die geistig-spirıtuelle un: ethi-
sche Identität Europas nıcht vernachlässıgt werden. Die Quellen der eth1-
schen Gestaltung Kuropas tinden sıch 1n der bıblischen Ethik VO Judentum
und Christentum. S1e 1St d1€ geistige Grundlage, auf der 1m Laufe der Jahr-
hunderte weıtergebaut wurde. Keıine der beiden Religionen H888 hne eine
W1e€e auch immer entwickelte bıblische Ethik leben uch der Humanısmus
Europas 1St VO dieser Ethik inspırıert worden.
Im Dialog bringt CS wen1g2, ber das u1ls Irennende diskutieren. Wır WI1S-
SCII, da{ßs dıe Geschichte uns LreNNT, SOWIl1e der Glaube VO  ; Verheifßsung un
Erfüllung. Was u1nls weıiterbringen kann, 1St die biblische Ethik, W1e€e s1e 1m Ju
dentum der Spätantike un des Miıttelalters weıterentwickelt wurde, bıs in
die Neuzeıt, W1e€e CLwW2 be] ermann Cohen Es 1St eın hoffnungsvolles / e1-
chen gerade für die Juden, für die Ethik 1mM relıg1ösen Mittelpunkt steht, da{ß
dıe katholische Kirche heute eıne moderne Soziallehre anbietet, die auch ein
Miıttel dıe Säkularısıerung IST. Jüdische FEthik und katholische Soz1al-
lehre können eıne Hılfe se1ın, weıl s1e dıie Menschen onkret ansprechen 1i
auf diese \We1se einem9würdıgen Europa beitragen.
Manches 1St TT LLUT angedeutet worden. In eiınem Festvortrag Okto-
ber 1995 1ın öln schlossen S1€, Kardıinal Lehmann, mı1t einem Text, der VO

Zentralkomitee der deutschen Katholiken 1979 veröftentlicht worden W ATl.

Lassen Ö1e miıch daher MmMIt eiınem Text schließen, den das gleiche rem1ıum
1mM Jahr 20065 veröttentlicht hat „Dabei MUSSEN Z01Y ZU einen das Gedenken

dıe Schoa wach halten UuUnN CS In der mwLerten (zeneratıon ach dem /ayeiten
Weltkrieg einwurzeln. Wır haben die Ursachen, uch den innerkirchli-
chen Antı)udaismus, erınnerN, dl€ ZUNY Schoa führten. Zum anderen zird
sıch UNSCYE Arbeit stärber darauf riıchten, die Bewegung “DO  s Christen und
Juden aufeinander In Zukunft stärker auf dıie gemeınsame Verantwor-
LUNG für UNSCYE gefährdete Gesellschaft UN Welt honzentrieren. Dafür
nNıMME UNLS uch dıe nachdrückliche Einladung 101034 Papst Johannes aul
In dıie Pflicht, die OO 73 Jahren In Maınz ausgesprochen hat ‚Juden UN
Christen siınd als Söhne (und Töchter) Abrahams berufen, Segen für dıe Welt

SCIN. Wır hoffen uch die Muslıme, dıe sıch ebenfalls auf die Abrahams-
kındschaft berufen, für diese Verpflichtung gewinnen. Möge der Herr der
Geschichte Vorhaben segnen!”
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und Christentum iIm espräc
Eıne fortwährende Aufgabe

Kardınal arl Lehmann“*

Noch N1ıe hat miıch eıne Anerkennung un Auszeichnung überrascht, W1€e
dıe Verleihung des Abraham Geiger Preises. Um orößer 1St meın ank
alle, die diese Entscheidung getroffen haben Ich denke 1n ersier Linıe das
Abraham Geiger Kolleg der Unıversıität Potsdam und ıhren Rektor, Rab-
bıner IJr Walter Homolka. Was diese Verleihung für mich bedeutet, 111 ıch

in dem er vorgesehenen Rahmen ZUTF Sprache bringen.

Abraham Geiger un das Reformjudentum
An erster Stelle steht der Name des Mannes, ach dem der Preıs benannt 1St
Abraham (7612€1, geboren am 24 Maı ET 1n Frankfurt/M. un gestorben

72 Oktober 185/4 1n Berlin, 1St VOL aHem für seıne Bemühungen bekannt,
dem 1mM Jahrhundert entstehenden Reformjudentum Gestalt verle1-
hen Aufgewachsen 1n eıner orthodoxen Famılie erhielt T: eıne tradıtionelle
talmudische Ausbildung. Wiährend seiner Ausbildungszeıt, VOT allem der
Uniiversıität Bonn, verstärkte sıch be]l ıhm eıne Tendenz SE stärkeren Aus-
einandersetzung d€S Judentums MmMI1t der Moderne Dıies bedeutete für ıh
keıne Zurückweisung des VOTaAaUSSCHANSCHCNH Judentums, sondern eıne Wıe-
derentdeckung ursprünglıcher Tendenzen. Diese sah 1mM Monotheismus
un 1n seıner Ethik Wiährend der Grieche den Geilst der Philosophie in dıe
westliche Ziviliısation eingebracht habe, hätten die Juden dem Abendland
den „relıg1ösen (Z@iI8S1x. geschenkt, der dem Ethos eine teste Grundlage AA S
ben habe Zugleich W ar der Überzeugung, dieser lebendige Glaube habe
1mM Lauft der Jahrhunderte durch die Strenge der talmudischen Konzentra-
t1on autf das (Gesetz Kraft eingebüßßit. Das Getto, das durch die Intoleranz

Kardınal Kar]l Lehmann, Vorsitzender der Deutschen Bischofskonferenz, dankte mıiıt diesem
Festvortrag für dıe Verleihung des Abraham-Geiger-Preises Maäarz 2006 1n Berlin. Wır
bringen den ext ungekürzt, versehen MI1t zusätzlichen Hınweisen auf themenbezogene Ver-
öffentlichungen 1M Freiburger Rundbrieft.
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der Chriısten den Juden auferlegt wurde, habe diese Grundhaltung fixiıert. Es
1St bekannt, W1e€e Abraham Geiger entsprechende Grundhaltungen bereıits 1in
der Auseinandersetzung zwıischen den Pharıiısiern un den Sadduzäern CI-

blickt hatte.‘ Er WT überzeugt, da{fß die Pharısier die Bibel 1mM Gelst iıhrer
e1lıt ausgelegt, dıie Sadduziäer aber sıch 1mM Buchstaben der Bibel verfangen
hätten.

Abraham Geigzer.
Aus Paul Arnsberg, Die Geschichte der
Frankfurter Juden seıt der Französischen
Revolution, D Darmstadt 1983Y

Abraham Geiger hat MIt Entschieden-
elıt 1ın der Lıiturgie dıie deutsche Spra-
che bevorzugt. Be!1 aller schroffen Art,

1n der Kritik der Speisegesetze,
hat jedoch ımmer auch wıeder eıne
ma{isSvolle Haltung Z eıgenen Ira-
dıtıon eingenommen. „Innerhalb der
Reformbewegung W ar Geigers OS1-
t10n gemäaßiıgt, vermiıttelnd zwischen

den radiıkaleren Bestrebungen Samuel Holdheims und Kaufmann Kohlers
einerseılts und den VO Zacharıas Frank] und Heinrich Graetz vVve

CCkonservativen, protonationalistischen Gruppilerungen andererseıts.
Schließlich aber W ar Geiger e1in überaus tahıger Historiker, der CU«CcC Impulse
In die Erforschung des rabbinischen Judentums, aber auch der Anfänge des
Christentums rachte. Seine Bedeutung geht jedoch och arüber hınaus.

1 Vgl se1n Hauptwerk: Urschrift UuUnN UÜbersetzungen der Bıbel In ıhrer Abhängigkeit “O  s der
inneren Entwicklung des Judenthums, Breslau 1857 Aufl!l Frankturt 19728; Ludwig (S@e1=
CT, Abraham Geiger. Leben UuUN Lebenswerk,; Berlıin 1710 (Berlin vgl dazu die Re-
zension VO Ehrlich 1n FrRu 12(2005)54; Susannah Heschel,; Der jüdische Jesus UN
das Christentum. Abraham Gezgers Herausforderung die christliche Theologıe, Berlin
2001: dazu die Rezension VO Robert Oberforcher 1n FrRu1HB

2 Susannah Heschel, Abraham Geiger (Anm D 246
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Erst kürzlich sınd die Arbeıten,; die den Einflu{fß der rabbinıschen Laiteratur
auf den Text des Korans nachweisen, MECUu veröffentlicht worden. ach SE1-
A Überzeugung W alr der Islam nıcht das Produkt christlich-häretischer
Gruppen, sondern ein Produkt des Judentums. Das Judentum un nıcht das
Christentum stellt das Fundament der westlichen Zivilisation dar.
Jesus W Aar für Abraham Geiger eın lıberaler Pharıisäer. Nach seıner Überzeu-
SUu11S hat Jesus keinen Gedanken ausgesprochen. Er hob nıchts AUS

dem Judentum auf Das Christentum begann erSt; als Paulus den vorbildlı-
chen onotheıismus ın Jesu Wort und Werk durch die UÜbernahme des helle-
nıstischen Denkens verdunkelte. Wıe ımmer Ianl heute diese Aussagen be-
urteılt, jedenfalls hat Abraham Geiger der Jesusforschung, gerade auch 1M
Zusammenhang des zeıtgenössıschen Judentums, orofße Impulse gegeben,
denen nıcht LLUTr die Forschung heute, sondern auch der jüdisch-christliche
Dialog“ arbeiten hat
Abraham Geiger 1St eıne ausgesprochene Gründerfigur, die viele Anstöße
gegeben hat Dıies oilt besonders auch für dıie Wırkung sel1nes Gebetbuches,
das weltweiıt AB Grundlage für dl€ Liıturgıie der Reformgemeinden wurde.
Fr W ar test davon überzeugt, da{fß das Judentum sıch der Auseinanderset-
ZUNS mMı1t der Moderne stellen mu(fß, überleben können. (3anz gewifß
hat ıh dieser Mut ZBewahrung durch schöpferische Auseinandersetzung

einem großen Gestalter des Reformjudentums gemacht. So W ar E konse-
q  b da ach langen Schwierigkeıten, Verdächtigungen un!: Hındernis-
SCH 1X AI einen Ruf die Hochschule für die Wissenschaft des Judentums in
Berlin erhielt. Heute o1bt dem Nachfolge-Kolleg mıiıt Recht seınen Na-
IN  = Abschliefßfßend möchte ıch Rabbiner Leo JTrepp zıitlieren: I) Es mufß betont
werden, da/s Geiger moll und ZANZ hınter seinen Reformen steht, dıe er für dıe
Juden als (über)lebensnotwendig ansıehtYl Geiger SE e1in begeisterter Jude,
seine Reformen sollen dem Ziel dienen, dıie Kraft des Judentums

5und Juden DO Übertritten zurückzuhalten.

Vgl Abraham Geıiger, Was hat Mohammed au dem Judenthume aufgenommen? Miıt einem
Vorwort hg VO Friedrich Nıewöhner, Berlin 2005 (Original: Wiesbaden vgl dazu
die Besprechung „Jüdische Quellen des Korans. Fıne philologische Pionzerarbeit AaA dem
Jahrhundert“ VO Kıilcher, 1n NZZ, (Nr. 1939 4/, SOWI1e die Besprechung
VO Johannes Iwardella 1n rKRu1{
Vgl Raolt Vogel (3 Ernst Ehrlich un der christlich-Jüdische Dialog, Frankfurt 1984
Leo repp, Geschichte der deutschen Juden, Stuttgart 1996, 153
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I1. Leo aec der Interpret des modernen udentums

DDas Abraham Geiger Kolleg und der Abraham Geiger Preıs sınd vieltältig
mı1t dem Namen eınes der orößten Rabbiner un Gelehrten verbunden: Leo
Baeck, geboren S Maı 158573 1n Lissa (Provınz Posen) und gestorben

November 1956 1n London. Albert Friedlander hat ıh als „Paradıgma des
deutschen Judentums 1mM Jahrhundert“ bezeichnet.® Es kommt ıhm ın
seıiner Zeıt zwischen dem Wıilhelminischen Kaıiserreich und der Nazı-Dıiıkta-
DE 1n vieler Hınsıcht eıne überragende Bedeutung Z un ZWaTr als Rabbi-
NCI, Wıssenschaftler un: schliefßlich auch als eiın Seelsorger 1n der polıtıschen
Verfolgung vieler Menschen. Se1in Werk „Das Wesen des Judentums“  / hat
ihn, VOT allem durch die Auseinandersetzung mi1t Adolf VO Harnacks „ Das
Wesen des Christentums c

> eiınem herausragenden Interpreten und Ver-
mıittler eines modernen, selbstbewufßten Judentums gemacht.
Die glänzende Apologıie des jüdıschen Glaubens hat der jüdischen Mınder-
eıt die Versuchung ZUT: Konversion und den Druck des Antısemi-
t1smus nıcht EL kulturelles Selbstbewufstsein vermuittelt, sondern das
Judentum auch durch den 1nweIls auf seıne relıg1öse w1e€e ethische Überle-
genheit YA3Rg „Relıgion der Zukunft“ erklärt. Dieser Grundtext des jüdısch-lı-
eralen Selbstverständnisses 1m Jh ll begründen, das Judentum
aus der Weltgeschichte nıcht mehr wegzudenken 1St Es 1St keıine partıkula-
ristische Gesetzesreligion, sondern eın zutiefst unıversalıistischer Glaube, 1ın
dessen Zentrum nıcht das Dogma steht, „sondern die sıttliıche Tat als Ant-
WOTFT auf CGottes 1M Gebot otfenbarten Wıllen, der auf Gerechtigkeit 1ın der
Welt zielt“.  ((9

Vgl Werke“ (6 Bde.), hg VO Albert Friedlander, Gütersloh a  y Ernst Ehr-
lıch, Leo Baeck, 1n Hans Erler/Ernst Ehrlich (Hg.), Judentum verstehen. Frankturt 2002,
147-167; Walter Homolka, Leo Baeck Jüdisches Denken Perspektiven für heute, Freiburg
2006; Vgl uch dıe Eınzelausgaben VO Baeck, Das Wesen des Judentums, Aut! Wıes-
baden 1 Epochen der Jüdiıschen Geschichte, Stuttgart 1974:; Aus drei Jahrtausenden, Ber-
lın 1938, Tübingen 1958

/) Darmstadt IO überarbeitete Auf! 1IZE Reprint der Auftl! Wiıesbaden
Leipz1ig 1900 7u den spateren Bearbeitungen und Ausgaben vgl VOT allem die FEdition VO

Claus-Dieter Osthövener, Tübingen 2005; dazu auch Walter Homolka, /üdische Identität ın
der modernen 'elt. Leo Baeck un der deutsche Protestantısmus, Gütersloh 1994; Werner
Lıcharz (Hg.), Leo Baeck Lehrer und Helfer In schwerer Zeıt, Frankturt 1983
Christian Wıese, Leo Baeck, 1n Metzlers Lexikon jJüdıscher Philosophen, hg Kalı
cher, Stuttgart, 2003, 33()
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Baecks Konzentratiıon des Judentums auf die Bewährung 1mM Leben wırd
manchmal als eline Ausblendung des Spirıtuellen mıfsdeutet. Er weı(ß 1aber
sehr ohl die notwendiıgen Dımensionen der Andacht un des Gebetes,
dıie Beachtung des Schabbats un: der Feiertape un alle Formen gelebter
Religiosıtät. Er W Aalt VO Vertrauen auf die Ertüllbarkeit des Wıllens (sottes
gepragt. Darum endet Das Wesen des Judentums“ mı1t eiınem flammenden
Aufruf ZUrTr „Erhaltung“ und ZUr Bewahrung jJüdischer Identität, aber auch
Z exemplarischen Vorleben des sıttlıch-relig1ösen Ideals, auft dem alleın
diese Identität beruht.
” Und WAaAY In der Tat das Judentum SECWECSECN,

allein zweiterhin se1n: das Unantıke IN
der antıken Welt, das Inmoderne ın der moder-
nNen Welt SO sollte der Jude als Jude seıin: der
gro/fßse Nonkonformist IN der Geschichte, ıhr
oroßer Dissenter. Dazu KWaYr da Um dessent-
aw”ıllen mufste der Kampf für dıe Religion e1n
Kampf diese Selbsterhaltung Se1Nn. Keıin GD
danke der Macht WWaYr darin, TYAYE der Wıder-
spruch AZUu SEWESEN nıcht Macht, sondern In- (iTn099
dividualität, Persönlichkeit des Ewigen Ga 0
willen, nıcht Macht, sondern Kraft. Als Kraft ın Leo Baeck
der Welt ebt das jüdische Daseıin. Und Kraft ıSE

Titelseite eıner BroschüreGröße. c 10

Dıiese Größe hat Leo Baeck in Sanz besonderer (1946), Leo Baeck Instıtute,
New orkWeiıse 1n der dunkelsten Zeıt der deutschen (3e=

schichte bewiesen. Im Januar 1943 wurde selbst ach Theresienstadt de-
portiert, sıch ganz auf seıne seelsorglichen Aufgaben konzentrierte.
Bıs Z Befreiung 1945 half durch zahlreiche Vorträge T Stärkung des
UÜberlebenswillens der Häftlinge. Es WAar eıne einz1gartıge orm des Wıder-
stands die Inhumanıtät der Nazıs. In Theresienstadt schriebh auch
das Buch „ Dieses Volk Jüdische Fxıstenz C6 eıne Erzählung des Weges des Ju=
ischen Volkes durch dıe Geschichte, die sıch des erlittenen Leıides schmerz-
ıch bewuft 1ST und ennoch mı1t dem Kapiıtel EHoffnung“ endet. Diese
Aussage 1St für ıh 11UTr möglıch, weıl Cr zlaubt, da{fß der Bund (sottes mi1t SEe1-
16 erwählten Volk kraftvoll tortdauerte.

10) Leo Baeck, Das Wesen des Judentums (Anm 6) 291
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Leo Baecks Leitmotiv autete: In einem Bunde, der alle Völker 1ın sıch
schlieft, steht dieses Volk auf Erden.“ Leo Baeck hat eıne aum überschätz-
bare Bedeutung 1n der Geschichte des Judentums 1MmM 6 Jahrhundert. Dabe]
habe ıch 1er Sal nıcht VO seinen zahlreichen repräsentatıven Aufgaben
ach dem Krıeg gesprochen, als bıs seınem Tod 1n London lebte Sein
orofßer Biograph Albert Friedlander schreıibt: „Leo Baeck W ar für miıch
VO  en Anfang die zentrale Gestalt, dıe meın Verständnis ALCS) Judentum enNt-
scheidend beeinflufste (Baeck war) Zeuge geworden, W1e€e dıe deutschen
Juden 1n die tiefste Hölle hinabstiegen. Mehr als LL1UT Lehrer und Akademıiker
[]11 Er W Aar und blieb eın Stern 1ın der Nacht So Aa Leo Irepp schrei-
ben „Leo Baeck vhat sıch durch se1ıne Standhaftigkeit und seınen
Mut 1n der Nazızeıt eınen unvergänglichen Platz 1ın der Jüdıschen (Ze-
schichte erworben.“ So 1st 6S auch konsequent, da{ß der Zentralrat der Ju-
den 1n Deutschland se1mt Jahren den Leo-Baeck-Preis verg1bt, der Sıtz des
Zentralrates „Leo-Baeck-Haus“ heißt 1173 WIr 1U auch die Errichtung der
Leo-Baeck-Stiftung begehen, d1€ wesentlich Z Stützung des Abraham
Geiger Kollegs beitragen oll

III. Judentum unKırche IM Dialog
uch un gerade 126 Baeck hat vieles angestoßen für das jüdısch-christliche
Gespräch. Die Sache 1St vielschichtig.“” Immer wıeder verwıes Leo Baeck auf
die Jüdıschen urzeln des christlichen Denkens Er erkannte Jesus als wich-
tıge jüdische Gestalt und erblickte 1mM Evangelium eınen Te1l der Jüdıschen
Geschichte. Seine Beschreibung des Judentums als „klassısche“, des hrı-

als „romantische“ Religion 1sSt nıcht HUr ach meınem Dafürhalten
eine unzureichende Titulatur. ber 1St och eın welıtes Gebiet, das diese

11) Albert Friedlander, Das Ende der Nacht. Jüdische un christliche Denker nach dem Ho-
locaust, Gütersloh 1995 137 f.; vgl die Rezension VO Werner Irutwın 1N:! FrRu
3(1996)123:127.

12) Leo Trepp, Geschichte Anm 5: 216 Zum größeren Zusammenhang vgl Werner Steg-
maıler (Ho.),; Die phılosophische Aktualität der jüdischen Tradıtion, Frankfurt 2000

13) Außer der schon ZENANNLEN Literatur vgl Reinhold Mayer, Christentum und Judentum ın
der Schau Leo Baecks;, Stuttgart 1961: Michael Meyer, Antwort auf die Moderne. (72-
schichte der Reformbewegung ım Judentum, Wıen 2000; Leo Baeck, Z wischen Geheimnis
un Gebot Auf dem Weg eINeEM progressiven Judentum der Moderne, Herrenalber O
u Tagungsband 19 Karlsruhe LO vgl die Rezension VO Werner Irutwın 1n FrRu
7(2000)50 $
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beiden Stichworte markieren. Wiıchtiger HB: nachhaltiger sınd dıe Anstöße,
die für eıne CHNSC Zusammenschau der christlichen urzeln m1t dem Jüdi-
schen Mutterboden bıs heute gegeben hat
[)as Christentum 1St undenkbar hne dıe Herkunft aus dem Volk Israel. Man
denke 11UTI Aussagen WwW1e€ 1Das Heiıl 1St AUS den Juden“ (Joh 4,22) ber
auch die ekannten Ausführungen 1mM Römerbrief MmMI1t aller Deutlich-
eıt ‚Nıcht du tragst dıe Wurzel, sondern die Wurzel tragt dich“ (Röm
H189 Die judenkritischen Aussagen des Neuen Testaments annn INan

der tilgen och i1gnorleren. Wır müssen S1Ce heute sorgfältig interpretieren mi1t
den Ergebnissen der historisch-exegetischen Wıssenschaftt. In diesem Sınne
hat Sallz Zewnf der Holocaust 1n Verbindung mıt Antijudaismus und Antıse-
m1ıtısmus uns NECUu die Augen geöffnet. Er verändert die Wahrnehmung bibli-
scher lexte un hat eıne wichtige hermeneutische Funktion 1M Vorgang
der Interpretation dieser Texte.
So 1St dle Geschichte der Entiremdung zwischen der Kırche un: dem Juden-
etum eıne schwere Hypothek, die die Kırchen nıcht eintach abstreıiten kön-
1  - Die hıistorische Last 1St orofß. [Dem /7weıten Vatiıkanıiıschen Konzıil 1st

vieler Geburtswehen 1n der Erklärung „Nostra 4aetate“ eın epochaler
Tlext Z Verhältnis 7zwischen Judentum und Kirche gelungen. 7 war xab 65

schon 1MmM Gefolge des / weıten Weltkrieges un des Erschreckens ber die
natıonalsozıialıistischen Greuel Hınweise für eıne drıngende Umkehr der
Kırche Es VOT allem dıie Päpste selbst, die das Anlıegen vorantrıeben.
Johannes hatte schon 1959 dıe verletzenden Worte AaUS$ den SOgC-
Nnannten „Grofßen Fürbitten“ Karfreitag USMMerZe lassen. Der Antıse-
mıtısmus sollte mi1t einem Schuldbekenntnis der Kırche bezüglıch dessen
christlicher urzeln verurteılt werden und eıne posıtıve Lehräufßerung die
Israelvergessenheıt der Kirche autheben. Dabe] sollte die Grunddiıtfferenz
nıcht verschwıiegen werden, da{fß die Christen Jesus als den gekommenen
ess14Ss glauben, während dıe Juden och auf den Kommenden warten Viele
Vorhaben wurden iın oroßer Intensıtät erfüllt, nıcht zuletzt auch 1mM oroßen
Schuldbekenntnis VO Johannes Paul Ef 2000) Dieser Dıialog bedarf der
konsequenten Fortsetzung. “

14) Vgl dazu Hanspeter Heınz (Hg.), UUm (Jottes zwıllen miteinander verbunden. Der (5e-
sprächskreis „Juden und Christen“ beim ZdK, Münster 2004, vgl dıie Rezension VO Die-
ter Krabbe 1n FrRu 1  9 Erwın Dirscherl/Werner TIrutwin (Hg.), Redet Wahrheit

ABRU MET. Jüdisch-christliches Gespräch über Gott, Messıias un Dekalog. Forum
Christen un Juden 4, Münster 2004 (vgl dort auch das Literaturverzeichnis: 131 [N)
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eım jüdisch-christlichen Dialog geht eıne aus den erwähnten CFÜn
den entspringende Vorzugsstellung. Die Juden sind HSG TLE älteren Brüder.
Wır können nıcht VELZSCSSCIL, W as ıhnen auch VO Christen angetan worden
iSf. Dies 1St der Grund, dieser Dialog 1m Gespräch der Religionen,
VO der ınnerkırchlichen Okumene abgesehen, ımmer och eınen herausra-
genden Vorrang geneßt. Die Liturgiereform des /weıten Vatikanischen
Konzıls hat auch dieser Stelle eıne wichtige Hılfe geschaffen. In den
Grofßen Fürbitten des Karfreitags heißt en DE »} Lajst UNLS uch beten für dıe
Juden, denen (rott, Herr, ZUuerst gesprochen hat Er ewahre sS2e ın
der Treue seinem und UN ın der Liebe seinem Namen, damit S$Le das
Ziel erreichen, denen sein Ratschlufs sie führen z ll. B erhöre das Gebet
deiner Kiırche für das Volk, das dyu als erstes deinem Eıigentum erwählt
hast Gib, da CS ZUNY Fülle der Erlösung gelangt. CC

In der Folgezeıt der Konzilserklärung Nostra Aetate” kam 65 vielen en
klärungen: Rıchtlinien un Hınweilise für die Durchführung der Konzıilser-
klärung Nostra aeTtalte, Artıkel VO Dezember 1974 durch dıe vatıkanı-
sche Kommıissıon für die relig1ösen Beziehungen zZzu Judentum; Hınweıse
für eine richtige Darstellung VO Juden un Judentum 1in der Predigt un: 1in
der Katechese der Katholischen Kirche VO Junı 1985 durch dieselbe
Kommuıissıon. Hıngewiesen sSEe1 VOT allem auch auf Ei Dokumente aUus dem
deutschen Sprachraum: Beschlufßß der (GGemeiınsamen Synode der Bıstümer 1n
der Bundesrepublık Deutschland I7 I/nsere Hoffnung“ VO Z November
1975 (Teıl 1V:2); I7 Theologische Schwerpunkte des jüdisch-christlichen (72:
sprächs“, Arbeıtspapıer des Gesprächskreises Juden un: Christen eim ZaAK
VO Maı 1979 Erklärung der deutschen Bischöfe 59 bher das Verhältnis
der Kırche zum Judentum CC

VO D April 1980 .16

15) Vgl Vom Vorrang des ıüdisch-christlichen Gesprächs ım interreligiösen Dialog. Vor-
trag 1m Landtag VO Rheinland-Pfalz 1n Kooperatıon mı1t den Präsıdenten des Landtages
und der Jüdischen (GSemeıinde Maınz 30.6:2005; Die hatholısche Kiırche UN das Juden-
M  S 40 Jahre nach Nostra aetiate Refterat anläfßlich der Jubiläumstagung „Nostra aeLlate

Eın folgenreicher Konzilstext. Dıie Haltung der Kirche 40 Jahre danach « 2005 1mM
August-Pieper-Haus ın Aachen, veranstaltet VO  = der Bischötlichen Akademıie des Bıstums
Aachen 1n Zusammenarbeıt mi1t der Arbeıtsgruppe „Fragen des Judentums“ der Oku-
mene-Kommıissıion der Deutschen Bischofskonterenz. Beide Texte sınd 1mM Druck

16 Klemens Rıchter HS3 ıe hatholische Kirche UN dd5 Judentum. Dokumente “onNn 71945-
1982 Mıt Kkommentaren VO  - Ernst Ludwig Ehrlich un! Erich Zenger, Freiburg 1982
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In diesen Texten, denen VOL allem auch eıne Erklärung der französıschen
Bischöte VO Aprıil 1973 gehört””, werden die erwähnten Perspektiven
wıederholt, bestätigt un: verstärkt. Di1e Kırche grenzt ıhre eıgene Exıistenz
nıcht mehr länger polemisch Israel 1b der erhebt sıch ber S1e S1e
erkennt die Anfänge ihres eıgenen Glaubens un ihrer eigenen Erwählung
be1 den Patrıarchen, be] Mose un be] den Propheten. Immer wıeder wırd
das Bıld VO Olbaum (vgl Röm 1 %) aufgegriffen. Das Bıld VO Frieden
Christiı aus Eph Z wonach Christus Juden und Heıiden durch das Kreuz VCI-

söhnt und 1n sıch vereinıgt hat, spielt eıne große Rolle Es ann künftig keıne
relıg1öse der theologische Selbstprofilierung der Kirche aut Kosten des
Volkes Israel geben, sondern eigentlich LL1UT och die Anerkennung eıner
grundlegenden un bleibenden „spirıtuellen Verbundenheit“. Irotz der Ab-
lehnung Jesu als €eS$S1A4S sınd die Juden ımmer och VO (C1Oft geliebt. Aus
der Tatsache, da{ß die Kırche sıch als das „ LL Volk (zottes“ versteht, darf
Ianl nıcht ableiten, dl€ Juden seılen VO (ZOtT verworten der verflucht. Die
vulgärtheologischen Irrtümer mussen richtiggestellt werden. Die Kırche be-
klagt alle Haßausbrüche und Manıtestationen des Antısemitismus. Die gC-
genseıtige Kenntnıiıs und Achtung mu{fß durch theologische Studıen und eın
geschwisterliches Gespräch vertieft werden. Juden und Christen 1St die Aus-
richtung auf die Zukuntft gemeınsam. Di1e Kırche mıt den Prophe-
ten den Tag des Herrn, der 1L1UTr (SOFT: ekannt 1St, un dem alle Völker mi1t
eıner Stimme Gott anruten und preisen.
Gerade die deutschen Bischöfte haben 1n den etzten Jahren diese oft als teh-
end beklagten Akzente erganzt. Ich zıtiere VOTLr allem das Wort der Bischöfe
Z Verhältnis VO Christen un Juden AaUS$S Anlafß des Jahrestages der
Novemberpogrome 1938 VO 20 Oktober 1988 (gemeınsam herausgegeben
VO der Berliner Biıschofskonterenz, der Deutschen Bischofskonferenz und
der Osterreichischen Bischoftskonftferenz Oktober 988): 5 Die Erıin-
NCIUNS das Ende des Zweıten Weltkrieges VOT 50 Jahren 1m Jahre 1995 bot

17) Wortlaut der Erklärung der tranzösischen Bischöte 1n FrRu XXV(1973)15-18; Stellung-
nahme VO Clemens Thoma f Kommentar VO  ' Ernst Ehrlich Zu den weıteren
Texten vgl Hanspeter Heınz (F& IIm (Jottes zwıllen miıteimnander verbunden Anm 14);
vgl uch ZdK (Heg.), Juden Un Christen In Deutschland. Verantwortete Zeıtgenossen-
schaft ın einer pluralen Gesellschaft. Erklärung des Gesprächskreises „Juden und Christen“
beim 7ZdK VO Aprıl 2005, Bonn (2005), vgl rRu 13(2006)77.

18) Vgl die Herausgabe des gemeinsamen Textes als Nr. der Veröffentlichungen der TDeut®
schen Bischofskonterenz, Bonn
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mehrfach Gelegenheıt, die Vorurteile un: Feindbilder eriınnern, dıe
der Katastrophe ührten. Im Januar 1995 wurde eine Erklärung ZAER 50 Jah
restag der Befreiung des Konzentrationslagers Auschwitz-Birkenau veröf-
fentlicht, der gleichzeıt1g eıne Erklärung der Polnischen Bischofskonferenz
VO selben Datum entsprach. Hıer wurde der Mitschuld der Christen
und der Kırche CIn Zweıtel gelassen.
In eınen breıiteren Zusammenhang wurde das Verhältnis der Christen den
Juden 1mM Wort der deutschen Bischöfe Z Gedenken das nde des
/weıten Weltkrieges NMCI: Jahren Aprıil 1995 gestellt. Eınıiıge Kern-
punkte wurden 1ın eıner gemeınsamen Okumenischen Erklärung mI1t der
EKD Zzu Maı 1995 bekräftigt un: zusammengefadßt. Diese Außerungen
tinden sıch wiıieder 1n zahlreichen Erklärungen Z Maı 2005 Bewußft
wurde VO eiınem SCKSticH Durchbruch“ gesprochen, der freılıch viele Bere1-
che und auch wissenschaftliche Diszıplinen betraf un: betrifft SO darf iINan

auch VO der Überzeugung ausgehen, dafß damıt e1ne wirklich {Al Epoche
erreicht 1St, hınter die WIr nıcht mehr zurückgehen dürten. Es wiırd siıcher
och vieles werden mussen, diıesen ersten Durchbruch sıchern
und auszubauen. Dabe] gehe iıch VO der festen Überzeugung aUsS, da{ß$ 65 1mM
Rezeptionsprozeifß auch 1er ZW ar nıcht prinzipiell, aber 1MmM einzelnen
Stagnatıon, Ja vielleicht auch einmal 7zwischenzeitliche Rückschritte geben
annn
Gewi{ß mu{fß dıe Frage och gründlicher geprüft werden, wWwW1e€e weıt dıe Kır-
chen eıne Mitschuld dem turchtbaren Geschehen der Schoa Lıragen. Hıer
mu{ die Gesamtsıtuation och differenzierter beschrieben werden, als 1eSs
bisher möglıch W ATl. Unterdrückung un Vertolgung ergeben sıch nıcht
zwangsläufig AUS der Auslegung der Heıilıgen Schrift selbst. Die taktısche
Wıirkungsgeschichte hat jedoch die Dısposıtion F7E Judenhafß verstärkt.
„Auf diese Weıse 1St der Antısemitismus eın geschätztes Souvenır des Chrı-

selbst dort: das Christentum verworftfen wurde, un das bedeu-
LEr für Uuns, da{fß das NS-Regime den durch das Chrıistentum jahrhunderte-
lang bewirkten un verbreıteten Antısemitismus zwecks Förderung seıiner
politischen Ziele ohl AaUS  Z verstand, jedoch hne sıch scheuen,
die Kırche un: den 1mM Volk wırkenden kirchlichen Glauben hintergehen
und seinerseıts unterdrücken. <19

19) Leonard Ehrlich, Fraglichkeit der jJüdischen Exıstenz, Freiburg 1993 173 E vgl d1e Re-
zensiıon VO Franz Mulfßfner 1N: FrRu 2(1995)126-129.
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Ungelöste Fragen ungemeinsame Aufgaben
Es leiben wichtige theologische Grundsatzfragen, W1e€e eıne ditfferenziertere
Verhältnisbestimmung VO Altem un: Neuem Testament. Die tradıtionellen
Bestimmungen sınd aum ausreichend ZALT: Beschreibung des gewandelten
Verhältnisses zwiıischen Judentum und Kirche.““ Eıne theologische
Klärung des Verhältnisses VO Israel un: Kırche xibt schwierige Fragen auf
Wıe spricht INa VO beiden? Es sınd gewi1ß nıcht eintach Z7wel Institutionen.
S1ıe können auch nıcht ach dem Muster e1ines permanenten Gegenübers
begriffen werden. Welches 1St die spezıelle Aufgabe des jüdıschen Volks 1mM
Plan (sottes”? Man 4n nıcht eintach VO Zzwel parallelen Heilswegen
sprechen. Dies alles stellt die Frage, die besonders auch auf evangelıscher
Seıite gestellt wiırd, ach der „Judenmission“ Schliefßlich se1 och erwähnt,
da der jüdısch-christliche Dıialog auch eıne C orm der Zusammen-
arbeıit 1mM Blick auf eine bıblisch inspırıerte Ethik YVAUdE Folge hat, die 1mM Kern
die Themen Gerechtigkeıit un Bewahrung der Schöpfung, Frieden und
dorge das Leben, besonders 1aber den Eınsatz für dle Menschenrechte
enthält.
Es o1bt freilich auch 1m Zentrum och längst nıcht genügend aNgSCRaAN-
SCILC Grundfragen. Ich 1er ‚PE RE KC1 Komplexe: dıe Messiasfrage, dıe
Eınzigartigkeit Jesu als Sohn (sottes und die Gesetzesfrage.““ Der „EFSLC
Durchbruch“ hat sıcher erreıicht, da{fß WIr uns gelassener als bısher kritische
Dınge können. Wır wünschen Uu1ls gegenüber wachsender Siäkularisie-
PLUNS eiıne gemeınsame iıntens1ıve Auseinandersetzung RRa Gottesfrage. Dabeı
1sSt selbstverständlich, dafß weder die Vorgeschichte VOL Auschwitz beschö-
nıgt wiırd, och da{ß INnan auf die Endzeıt ach aller Geschichte ausweichen
darf; Auschwitz relativieren.
Ich moöchte schliefßen m1t eiınem /ıtat ber die „Weggemeinschaft VO Juden
un Chrıisten“ aus dem Dokument,, Theologische Schwerpunkte des jüdisch-
christlichen Gesprächs“ des ZdK A dem Jahr 1979 Dieses Zeugnis scheıint

20) Erich Zenger, Das Erste Testament. Duie jüdische Bıbel un dıe Christen, Auflage, IDDus-
seldort 1994; ders. (Hg.), Der Neue Bund ım Alten Zur Bundestheologie der beiden Testa-
Nn  > 146, Freiburg 1993

210) Heınz Kremers/Erich Lubahn (Hg.), Miıssıon Israel ın heilsgeschichtlicher Sıcht,
Neukirchen 1985; vgl ders., /udenmission heute, 1n rRu XXAI(1979)149.

22) Vgl Clemens T’homa, Das Messiasprojekt. Theologıe jüdisch-christlicher Begegnung,
Augsburg 1994, vgl dıe Rezension VO Nıco Sonnevelt 1: FrRu 2(1995)164-167.
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mır ınhaltlıch un: methodisch wegweısend se1InN: „Die gegenseıtige Wert-
schätzung des Je anderen Weges geht also untrennbar 1ne1ns miıt erheblichen
Dıvergenzen 1in der Eınstellung Jesus, ob der ess1as Gottes se1l Dies
nötıgt aber weder Juden och Christen, dıe tundamentale inhaltliche lam-
INEeT des eınen rutenden Gotteswillens aufzulösen. Von daher 1St Juden
und Christen grundsätzlich verwehrt, den anderen ZAUE ntreue gegenüber
dem ıh CISANSCHECN Ruf (sottes bewegen wollen Dıies verbiletet sıch
nıcht eLtwa AaUuS$S taktischen Erwägungen, auch Gründe humaner Toleranz
W1e€e die Achtung der Religionsfreiheit sınd dafür nıcht allein ausschlagge-
bend Der tiefste Grund liegt vielmehr darın, da{ß 6S derselbe (Söff ISt, VO

dem Juden un Christen sıch erutfen WwIssen. Christen können A4US ıhrem e1-
Glaubensverständnis nıcht darauf verzichten, auch Juden gegenüber

Jesus als den Christus bezeugen. Juden können AaUsS$ ıhrem Selbstverständ-
N1Ss nıcht darauf verzıichten, auch Christen gegenüber die Unüberholbarkeit
der Tora betonen. Das schliefßt Jeweıls die Hoffnung e1InN: Durch dieses
Zeugnis könne eim anderen dıe Treue dem ıh CISAaANSCHCH Ruft
Gottes wachsen un das gegenseıtıge Verstehen vertieft werden. Hıngegen
soll nıcht die Erwartung eingeschlossen se1n: Der andere moge das Ja Se1-
HGT Berufung zurücknehmen der abschwächen. SA

1E Intensivierung des jüdısch-christlichen Dialogs, W1e€e WIr s1e ın unNnserem

Land auch VO der kürzlich erfolgten Konstituilerung der Rabbinerkonfte-
FGNZ erhoffen, wırd nıcht AREDE das gemeinsame biblische Zeugn1s UNTersSits-
ZEeN und verstärken, sondern annn auch einıge Themen der Schrift un
unNnserer Glaubensgemeinschaften LICUu befruchten. Bisher stand Ja, nıcht
letzt auch durch die beiden oroßen Kırchen gefördert, der innerchristliche
ökumenische Dialog 1m Vordergrund. Dıes W ar unbedingt nötıg un mMu
selbstverständlich auch weıitergehen. ber durch diese Konzentratıon haben
WIr wohl auch manche Themen der gemeiınsamen bıblıschen Überlieferung
1n den Hıntergrund trefifen lassen. Ich denke dıe fruchtbare Beschäf-
tıgung mı1t dem orofßsen Thema der Rechtfertigung. ber 19808 ware gewif
auch der Zeıt, da{fß WIr uns angesichts dieses Dokumentes C mıiıt den Fra-
SCn des Gebotes un des Gesetzes, der Weıisung (zottes als Pfad Al Leben
beschäftigen. Sonst WIr selbst.

23) Rolf Rendtorff/Hans Hermann Henri1x (He.), Dıie Kirchen un das Judentum. Dokumente
VON9Paderborn 1989, DA
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Ahnliches oilt für die Themen der Schöpfung 3n des Friedens. S1ıe helfen
uns auch, den Glauben 1n der rechten Weise 1MmM Alltag un: 1n der gesell-
schaftlichen Realıtät verankern. Im Gespräch mM1t Franz Rosenzweıg und
Emmanuel Levınas sınd ımmer wiıeder dıe wichtigen un Worte gefal-
len, das Gespräch des Christentums un Judentums würde das Christentum

24auch davor bewahren, sıch der Gnosıs auszulietern.
Fur diese Intensivierung des Dialogs haben WITr 1U ein wichtiges oku-
MENLT, nämlı:ch eıne jJüdısche Stellungnahme VO rund 176 Rabbinern un! Ju:
iıschen Gelehrten aUusS$s den USA,; aus Kanada, Großbritannien und Israel
Chrıisten und Christentum mMI1t dem Titel ‚Dabru eINEt Redet Wahrheit““,
veröffentlicht P} September 2000 in den SK Dieses Dokument könnte

eiınem wichtigen Leitfaden des intensiıvierenden Dialoges werden. In
der Konsequenz dieser nsätze und Fortschritte sehe iıch auch dıe soeben e_

tolgte Verleihung des Abraham Geiger Preises. Ich danke nochmals für diese
Ehrung un verstehe S1€E 1n eınem als Gabe un Aufgabe. Ich ann mich 1in
iıhre Bemühungen zuL einfügen. Lassen S1e mich schliefßen m1t eiınem Wort
des verstorbenen Preisträgers des Jahres ZO0Z: nämlıch des jüdıschen Religı1-
onsphilosophen Emil Fackenheim: „Verstehen dıe Nıchtjuden? Eınıge
Lun CS, und darın lıegt Hoffnung, nıcht LLULT für Israel, sondern auch für die
Völker. 26 Ja; WIr wollen verstehen.

24) Vgl dazu Gotthard Fuchs/Hans Hermann Henri1x (1 Zeitgewinn. Messianisches
Denken nach Franz Rosenzweıig, Frankturt 1987/, 163=-183

25) ext 1ın eıner Übersetzung VO Christoph Münz 11 FrRu 8(2001)114-117. Vgl den ext
und den Kommentar be1 Hubert Frankemölle (Hg.), J/uden Un Christen ım Gespräch über
Dabru met Redet Wahrheit, Paderborn 2003 ders., Christen und Juden gemeiInsam INS
Dritte Jahrtausend“, Paderborn 2001; vgl dazu die Rezension VO Julian Thouet 1n rRu
9(2002)59. Zugleich verweıse ıch auf die zahlreichen Beıiträge 1 „Freiburger Rundbrief“
der etzten Jahre Vgl auch Dirscher1/W. Irutwıin (Hg.), Redet Wahrheit Dabru met
Anm 14); Erwın Dıirscher] (Heg.), Einander zugewandt. Die Rezeption des christlich-
jüdischen Dialogs ın der Dogmatık, Paderborn 2005; Hans Hermann Henrix, Gottes Ja
Israel. Okumenische Studien christlicher T’heologte, Aachen 2009; ders., Judentum und
Christentum. Gemeinschaft zuider Wıllen, Kevelaer 2004

26) Emil Fackenheim, Was ıst Judentum® Eıine Deutung für dıe Gegenwart, Berlin 1999

178 rKRu 3/2006



Wır raucnen einander, und die Weilt braucht unsW|r brauchéh emander und die Welt braucht uns  Eine historische Begegnung in BerlinFEıne historische Begegnung in Berlin

Norbert J. Hofmann SIIB

Am März 2006 WAar 6S SOWelt: In Berlın, dort, e1nst der Beschlufß Z

Vernichtung des europäischen Judentums gefafst worden W al, traften sıch
Z erstenmal ach der Schoa und ZU erstenmal 1n der Geschichte die
Rabbiner Deutschlands mı1t hochrangıgen Vertretern der katholischen und
der evangelıschen Kırche. Aus Rom WAar Kardınal Walter Kasper angereıst,
der Präsident der vatıkanıschen Kommıissıon für dıe relıg1ösen Beziehungen
mıt dem Judentum. Ihm oblıegt CS, die Beziehungen des Heılıgen Stuhls mIt
dem Judentum aut Weltebene organısıeren, und begleitet das Engage-
MeNt der einzelnen Bischotskonterenzen 1MmM jüdisch-katholischen Dıialog.
Die deutsche Bischotskonferenz W ar durch ıhren Vorsitzenden Kardınal
ar| Lehmann un: weıtere Bischöfe VELLLTEICNH); die evangelısche Kırche
durch den Ratspräsıdenten der Evangelıschen Kırche Deutschlands, Bischof
Woltgang Huber.
Dieses TIreffen 1 38] der Katholischen Akademıie Berlin ann durchaus als his
storısch eingestuft werden. Organısıert wurde 65 VO Deutschen Koordi-
nıerungsrat für chrıistlich-Jüdische 7Zusammenarbeit ach dem Vorbild eiıner
1mM Dezember 2004 iın Cambrıdge stattgefundenen katholisch-anglıkanısch-
jüdiıschen Begegnung. Aufgrund des Zuzugs VO Juden AUS Usteuropa
lebten dıe Jjüdıschen Gemeıinden 1n Deutschland 1n den etzten tüntfzehn
Jahren eıne Umstrukturierung E Neuorientierung. Es gab aum eutsch-
stammıge Rabbiner, un: erst se1lt einıgen Jahren werden 1n Deutschland wI1e-
der Rabbiner ausgebildet. Darum wurde VO seıten der Kirchen der Dialog
mit dem Judentum fast ausschliefßlich m1t dem Zentralyat der Juden, eıner
vorwıiegend politisch orıentierten Organısatıon, geführt. SeIlit 1aber wieder
eine deutsche Rabbinerkonferenz‘ o1bt, 1St 65 für die Kıiırchen auch wıeder
möglıch, auft eınen rel1g1Ös ausgerichteten Ansprechpartner zuzugehen.

Norbert J. Hotmann SIIR 1St selıt 2002 Sekretär der vatiıkanıschen Kommuissıon für die —

lıg1ösen Beziehungen mıt dem Judentum.
1) Zur Neuformierung der deutschen Rabbinerkonterenz vgl FrRu1

FrRu 3/2006 179



Vor der öffentlichen Veranstaltung baten dıe ber ZWanzıg Rabbiner eın
Gespräch 1m leinen Kreıs mI1t Kardınal Kasper, Kardınal Lehmann, Biıschof
Huber un weıteren hochrangıgen Kırchenvertretern. S1ıe wollten
wıssen, Kardinal Kasper ın seıner Arbeit für den jüdisch-katholi-
schen Dialog geht RRl welche Grundlinıen ıh dabe1 pragen. Be]l der Ööffent-
lıchen Veranstaltung sprach Kasper 7B Thema „Nostra aetate UN dıe An
kunft des ‚üdisch-christlichen Dialogs“, wobel dıie Dınge AUS der
katholischen Perspektive darlegte. Die darauffolgenden Grußworte VO  z

Kardınal Lehmann un: Bischof Huber VO der 1in den etzten Jahren
gewachsenen gegenseıtıgen Wertschätzung un: dem daraus entstandenen
Vertrauen gepragt. Auf Kardıinal Kaspers Vortrag tolgte eine Antwortrede
VO Landesrabbiner Henry Brandt, der auf dıe aktuelle Sıtuation der Jüd1-
schen Gemeıinden in Deutschland eingıng.
Kardınal Walter Kasper schaute in seiınem Vortrag zurück 1n die Zeıt ach
1945, ach dem / weıten Weltkrieg un: der Vernichtung des Judentums, als
eine grundlegende Neubesinnung 1M Verhältnis VO Christen un Juden
ach den Verbrechen 1n den nationalsozialistischen Konzentrationslagern
nötıg W ATl. Es oing darum, das gemeınsame FErbe un: die gemeınsamen hu-

bıblischen Wertvorstellungen entdecken. Den Neuanfang 1mM R
disch-christlichen Verhältnis bezeichnete als eınen Umbruch VO welt-
hıistorischer Bedeutung und als eline der erfreulichsten Entwicklungen 1n
dem unklen 20 Jh I)ann kam auf das I1 Vatikanıische Konzıil mıt
dem „amtlıchen Dütrchbruch“. dem Dokument Nostra aeLtale, sprechen.
Dabe] stellte fest, da{ß die Inıtıatıve dieser Konzilsdeklaratiıon ZW al VO  —

Johannes ausSsZCHaA  Cn Kn VO Kardıinal Augustın Bea 1aber dıe
Detailarbeit geleistet wurde. Dabe] ıng Kasper auch urz auft das dramatı-
sche Rıngen dieses Dokument e1in un: aut dıe Tatsache, da{ß ursprünglich
Z Frage der Beziehungen der katholischen Kırche ZJudentum eın eipe
11CS$ Dokument geplant W ATl. In dem endgültigen Dokument der Erklärung
Dber das Verhältnis der Kirche den nıchtchristlichen Religionen War ann
1Ur Absatz dem Judentum gewıdmet. Kasper bewertet Nostra Aaetate

darum als eın Kompromifsdokument, weıl das Judentum für Christen nıcht
eıne beliebige Relıigion anderen nichtchristlichen Relig1ionen IsSt Das
Chrıistentum hat AB Judentum elıne einmalıge un! unvergleichliche Bezıe-
hung, dle CS keiner anderen Religion hat Das Judentum 1St dıe Wurzel des
Christentums, un! d€[' Bezug des Christentums ZUuU Judentum gehört
7zweıtelhaft dessen Identität.
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7 weı epochale Aussagen enthält diese Deklaratiıon aber trotzdem: e1n deutli-
ches F den jüdıschen urzeln des Christentums un!: ein dezıidiertes EIN

allen Formen des Antısemıitismus. Nostra aetiate hat also den Boden der
Geschichte umgepflügt un: ıh für eine Neuaussaat und eiıne fruchtbare
Entwicklung des jüdısch-christlichen Verhältnisses bereıtet. Diese Konzıils-
erklärung W alr allerdings LLUTr der Anfang eiınes Anfangs.
Schliefßlich erwähnte Kardınal Kasper dıe Schlüsselrolle VO Johannes Paul
I} be] der Umsetzung VO Nostra aetate Wıe eın anderer lag ıhm dıie Nar
söhnung mı1t dem Judentum Herzen. Er bezeichnete das jJüdısche Volk als
das VO (3 erwählte un gyeliebte Volk, dessen Bund aufgrund der Ireue
(zottes N1ıe gekündigt worden ISt Resümierend stellte Kasper m1t Blick auf
die Kontinuität des derzeitigen Pontitikats test SO haben das 11 Vatikanı-
sche Konzıil un! die Pontifikate VO Johannes Paul VI und Johannes
Paul LE die jJüdısche Wurzel der Kirche HEeÜu herausgestellt; S1e haben eine CUu«C

Periode der Partnerschaft zwischenJuden und Chrıisten eingeleıtet und damıt
auch einen Beıtrag Zu Frieden in der Welt geleistet. Alle re1 Papste haben
gezelgt, da{ßs auch ach eıner schwıerigen und streckenweise unklen (ze=
schichte durch Bekehrung und Versöhnung ein Anfang möglıch ISt  I
Anschließend ahm Kasper auf die stabıilen instıtutionellen Verbindungen
zwıschen Judentum und katholischer Kıiırche Bezug und betonte dabelı, dafßß
die Botschaft des Konzıils ımmer wieder LCUu dıe jeweıls Junge CGeneratıon
weıtergegeben werden mu{ Im etzten Punkt seıner Ansprache standen die
künftigen Aufgaben und Herausforderungen des jüdisch-christlichen P)ıa-
logs 1m Mıttelpunkt. Dabe]l zeıgte TEl Perspektiven auf Eıne weıtere
Aufarbeitung der hıstorischen Probleme, eıne vertiefte Auseinandersetzung
mıt den theologischen Sachfragen und eıne praktische Zusammenarbeit 1mM
Bereich soz1ıaler Gerechtigkeit und karıtatıver Tätigkeıten.
Abschließend strich deutlich heraus, da{fß Juden und Christen Verbündete
SInd, dl€ In eıner weıthın säkularıisıerten Gesellschaft für gemeınsame Werte
eintreten können: „ Wır haben e1in gemeınsames Bıld VO der menschlichen
Person, ihrer J€ einmalıgen Wuürde und ıhrer Verantwortung VOILI (ZO7t- Uns
verbindet das Verständnis der Welt als Schöpfung, die Werte der Famiıilie und
die Hoffnung auf die endgültige Rettung und Vollendung.“ Auf diesem Hın-
tergrund faßßte Kardınal Kasper »»; Wır brauchen einander, UuUnN dıe
'elt raucht UN  %

CC Rabbiner Henry Brandt und Kardıinal Kasper bestätigten
diese Aussage Schlufß der Veranstaltung mı1t eıner eindrucksvollen ()mar-
mung
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Religiöse Sprache und Antiısemitismus
auf Hıtlers Weqg zur

Yehiel Ilsar

Se1it Jahren beschäftigt mich der Gedanke: Was führte dem gewıssenlosen
Mord VO sechs Millionen Juden? Antısemitismus 1ST keıne genügende Ant-
WOTrLt Pogrome Juden sınd wıiederholt nNntie  men worden AUS

anz verschiedenen Gründen. Hauptsächlich estand ıhre Ursache jedoch 1n
der gezielten Verhetzung Juden aus polıtischen, ökonomischen, rel1ı-
z1ösen der Machtgründen. och der iındustrielle Mord des jüdischen
Volkes 1St eline Neuheıit 1in der Geschichte der Menschheit. Der Name Hıtler
wırd eW1g damıt verbunden leiben. Wegen se1ines Selbstmordes 1St ıhm
miıfßlungen, das jüdısche Volk ermorden lassen. Nach seiınem Tod
bangten sowohl die obsessiven als auch dıe wiıllıgen Judenmörder ıhr e1-

Leben und mu{ften sıch doch mI1t dem Mord VO NUNY sechs Miıllionen
Juden zufriedengeben.
ber W1€E steht mi1t ıhrem (Gewı1issen? Dafür WAar schon selit langer Zeıt VOI-

ZESOrZT worden. S1e hatten Ja den Befehl, Juden umzubringen, und eın Betfehl
MUu ausgeführt werden. Erinnern WIr u1ls LLUT den Hauptmann VO K O
peniıck! Außerdem W ar das Volk elehrt worden: „Die Obrigkeit ann nıcht
ırren.“ Der Betfehl ZU Morden kam VO ben Hıtler selbst konnte ruhıig
schlaten. Konnte wirklich ruhig schlafen? Es wiırd berichtet, da{fß
seıner verschiedenen Leiden viele Schmerz- und Schlafmittel sıch nahm,
deren Wırkung ımmer häufiger ausblieb.‘

Dr. Yehiel Ilsar, Jerusalem, 191972 1ın Grofß-Radomiuisl, Galizien (damals noch Österreich), gC-
boren, 1n Dortmund aufgewachsen, hat 1933 das eben begonnene Medi;izinstudium abgebro-
chen und 1st auf Umwegen 1943 1n Haıta angekommen. 194 / wurde Sekretär VO  z Golda
Meır. ach der Staatsgründung diente als Beamter des Israelischen Aufßenministeriums

als Leıiter des Ressorts tür kırchliche Angelegenheıiten, als Gründer un: Dırektor der Ab-
teiılung für Geschichte, als Konsul 1n Rom und Zürich und als Botschafter des Staates Israel
auf den Philippinen, 1n Thailand, Laos, Ceylon SrI1 Lanka), Panama und Haıtıi.
Werner Maser, Adolf Hıtler. Legende Mythos Wırklichkeit. Bechtle Verlag, München II
391
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Hiıtler fiel 6S nıcht schwer, MEn Cn selbst alte un: nahestehende
Mitkämpfer erteılen. Denken WIr HUT die Erschießung VO Reichsmi-
nıster Ernst Söhm Julı 1934, dem Gründer un Betehlshaber der 5
dıe 1n brauner Unitorm und hohen Stiefeln 1n eıh und Glied STIramm durch
dle Brennpunkte der Stidte marschierte un die beängstigende miılıtärische
Macht Hıtlers otfenbarte. Hıiıtlers erfolgreiche Ideologie W ar eintach: Wer
nıcht für ıh 1St;, 1St iıhn, un SsOmıt se1n Feind, un eın solcher hat keine
Lebensberechtigung. Er mu{ elehrt werden, da{fß CH Adolf Hıtler, der Füh-
LG des deutschen Volkes, VO der himmlischen Vorsehung gesandt 1St,
Deutschland wıeder orofß un:! stark, Ja AF Weltmacht machen, welche dle
Welt umgestalten Wll'd Vielleicht hafßte Hıtler seıne Gegner Sal nıcht, aber
S1C ıhm lästıg un gefährlich, enn S$1€E verstanden nıcht, da{ß CI} der (Ge=
sandte der Vorsehung, HÜT danach strebte, seiınen Auftrag schnell WwW1€e
möglıch ertüllen.

Antisemutische ede als ıttel zZUur acC.

Möglicherweise hafste Hıtler die Juden nıcht. S1e ıhm 1aber 1n seiner
Vorstellung Mittel vAn Zweck geworden. Bereıts 1ın seınen Wıener Jahren
hatte ST erlebt, da{ß der Antısemitismus eın sagenhaftes Miıttel ZUFT: Erre1i-
chung politischer Führerschaft 1St Eın Beispiel dafür W ar Karl Eueger,
der bekannte Wıener Bürgermeıister un Führer der christlich-sozialen DPar-
tel,; der schon VO Göring die Parole pragte „ Wer Jud’ 1S, bestimm)’ ich.“
Luegers Antısemitismus CNISprang der populären Auffassung VO Reich-
eu der Juden un ıhrem FEinflu{(ß auf das soz10-polıtische Leben 1in ÖStCI'-
reich. Gewalttaten Juden lagen ıhm fern, obschon 1mM Reichsrat den
iragwürdigen Ausspruch C „Der Antısemitismus wırd zugrunde gehen,
1aber erst dann, WE der letzte Jude zugrunde 1St.  <c2 Lueger W ar

sehr eliebt und geachtet 1ın Wıen. Er verstand CcS, durch seıne populären, 1m
Dialekt gehaltenen Reden das Volk begeistern.
uch Georg Rıtter VO Schönerer hat mıt Ausnahme der industriellen Ver-
nıchtung Hıtlers Vokabular und seıne antısemitischen un: rassıstischen
Ideen VOrTWESSCHOMUNCIL. Selbst der Führer-Begrift und der Führergrufß
Heil SOWI1Ee dıe Parole „Volksrecht bricht Staatsrecht“, d1€ Berufung auf den

Brigıitte Hamann, Hıltlers Wıen Lehrjahre eines Diktators, Pıper, München 1999, 354
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Wıillen des deutschen Volkes, dıe Heimführung der Ostmark un! der abge-
deutschsprachıgen Gebiete schon VO Schönerer tormuliert

worden. Er inıtılerte auch die Bewunderung Wagners deutschen Musık-
himmel.?
In Wıen hatte Hıtler gelernt, da{ß das Publikum antısemıitische Reden schätzt
und begehrt und diesen Rednern be] der W.ahl vA Reichsrat seıne orofße
Dankbarkeit erwIıes. Eın Jahr lang besuchte Hıtler auch häufıg das Parla-
MEHD OIrt den Reden und Diskussionen autmerksam zuzuhören. Seine
Eindrücke beschrieb spater 1n Meın Kambpf.

Hıtlers eidetisches Gedächtnis

Hıtler hatte eın merkwürdiges Gedächtnis! Dıie Hıstorikerin Hamann
schreibt arüber: „Ich habe 11r dıe Zeıtungen angeschaut, die Hıtler damals
1ın Wıen] las und ıch habe gesehen, da Hıtler oft wortwörtlich 1n seiınen
spateren Reden Passagen aus diesen alten Schriften, VOT allem VO Schönerer

4und VO Chamberlaın, eintach als se1ın Eıgenes ZEeSaART hat
Eıne Geheimsekretärin Hıtlers, die ıh ber Jahre hındurch beobachten
konnte, schreibt 1n ıhren Erinnerungen: „‚[Hiıtler] konnte Buchseiten
hersagen und damıt den Eindruck erwecken, da{fß seıne Darlegungen AaUus e1-

Erkenntnis kämen. ast alle überzeugt, da{fß Hıtler eın tieter
Denker ware, eın wunderbar scharfsınnıger und analytıscher (S215% Im An-
fang meıner Tätigkeit be1 ıhm wollte ıch eınes Tages MMr Klarheit arüber
beschaffen. Hıtler hatte uns gerade m1t eıner geradezu phılosophischen
Abhandlung ber eınes se1liner Lieblingsthemen überrascht. TE meınem Er-
taunen stellte iıch fest, da{ß die Tirade HUT die Wiıedergabe eıner Seıite
von Schopenhauer WAaLIl, die iıch 1117 vorher gelesen hatte. Ich ahm meınen
BaNZCH Mut und machte ıh auf die merkwürdiıge UÜbereinstim-
INUNg aufmerksam. Hitler, eın wenıg überrascht, wart MIr einen Blick AUS

seiınen durchdringenden Augen und antwortfete ann 1n väterlichem Ton
‚Vergessen Ö1e nıcht, meın Kınd, da{fß alles Wıssen LLUTr VO anderen StTtammt

cund da{ß jeder Mensch 1Ur eınen wınzıgen Teil selber .19 beiträgt

Brigitte Hamann Anm 2 339-350
4) Franktfurter Allgemeine Zeıtung, Feuilleton, Maäarz 2005,

Albert Zoller, Hıitler privat, Droste Verlag, Düsseldorf, 41
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Hıtlers Gedächtnis (@aPE se1ın vielseitiges Wıssen verblüfften selbst viele seıner
gelehrten Gesprächspartner. Es 1STt anzunehmen, da{fß mit der Fähigkeıit des
SOgeENANNTLEN ‚eiıdetischen Sehens‘ ausgestattiet W aäl, ein Phänomen, das dıe
Psychologie beschäftigt. Diese Menschen haben eın sonderbar (Se-
dächtnis, das ıhnen ermöglıicht, das Gelesene quası photographisch 1m (Z2-
dächtnis behalten un: Je ach Bedarf reproduzieren, als ob sS$1e 65 VO

Blatt lesen würden. Hıtler hatte das Gelesene prasent und vermochte seıten-
lang aus dem Gedächtnis ‚zıtıeren‘. Dıieses ‚eiıdetische Sehen‘ W ar für seıne
Entwicklung VO oroßer Bedeutung, enn s1e seıne unterbrochene
Schulbildung. Er hatte zudem siıcherlich eınen scharfen Verstand, der ıhm
den Lesestoff 1m Allgemeinen inhaltsgemäfß erschlofß.

Propaganda mıten Miıtteln

Hıtler besa{fß auch eınen ausgepragten Sınn tür Formen un: Kunst un eıne
intu1ltıve Menschenkenntnıis. Er verstand CS seıne ıhm nahestehenden Mıtar-
beiter auszuwählen, Öördern un wıeder entternen. Er konnte sıch
ganz auf Goebbels un: seıne Volkspropaganda verlassen. Andererseıts hatte
Goebbels Hıtlers Denken völlig integriert un verstand, W as dieser 1in eınem
gegebenen Moment brauchte. Das galt auch für Goebbels Beziehung SA

Volk un ZAHF Parteipropaganda. Alle Miıttel, welche der Parte1 nutzbar se1n
könnten, das Volk gewınnen, wurden ausprobiert und, WCI11 erfolgreich,
mı1t Geschick angewandt, se]en Unitormen der das arschieren ach
Musık in geschlossenen Reıihen, „1M gleichen Schritt und Datts
5ogar die Orgelmusik wurde miıteinbezogen: „Welches Instrument könnte

besser eıner totalen Weltanschauung und dem iın ıhren Feiern Z AUS-
druck kommenden Wıllen dienen als die Orgel, die gleichzeitig das symboli-
sche Instrument der Gemeinnschaft 1st? Sıe 1STt e1in ‚politisches Instrument‘
1n höchsten Sınne des Wortes polıs, WwW1€ ıh Plato un: Arıstoteles g_
brauchen, die die Musık als höchsten Bestandteıl der Staatserziehung WT >-

rTeR: Diese Orgel W1 rd un soll ach den Plänen des Führers un seıner Miıt-
arbeiter Aufstellung finden 1n allen orofßen Feierräumen der Bewegung und

< 6ihrer Formatıionen, 1n den Heımen der Hıtlerjugend un: in den Schulen.

Alftfred Reichling, Orgelklänge dem Hakenkreuz, 1n Cta Organologica, Bd 28, Mer-
seburger Verlag 2004, 411
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Die Vernichtung des „Jüdischen Christenglaubens‘‘
Hıtler W arlr Katholik Irotz seıner negatıyven Einstellung ZUT Kirche 1ST nNn1ıe
AUS der Kırche ausgetreten. Über seinen Glauben außerte sıch 1n seinen
Gesprächen MI1t ermAann Rauschning. Rauschning hat die ıhm wichtig
scheinenden Erklärungen Hıtlers ach jedem Gespräch notiert, WwW1e€e S1€e
1n seiner Eriınnerung behalten und verstanden hatte, aber hne Datum un:
Zeitangabe: „Mıt den Kontessionen, ob 1U diese der jene: das 1STt alles
gleich. [)as hat keıine Zukunft mehr. Fuür die Deutschen jedenfalls nıcht. Der
Faschismus MNag in CGottes Namen einen Frieden mı1t der Kirche machen. Ich
werde das auch (1}  =) Warum nıcht? Das wiırd mich nıcht abhalten, mı1t
Stumpf und Stiel, m1t allen seinen urzeln und Fasern das Christentum 1n
Deutschland au  en Fur Volk aber 15St entscheidend, ob S1€
den jüdischen Christenglauben und selne weıchliche Mitleidsmoral haben
der eiınen starken, heldenhaften Glauben (sott 1n der Natur, (5Oft 1mM
eigenen Volke, (sott 1mM eigenen Schicksal, 1m eigenen Blute FEıne
deutsche Kırche, ein deutsches Chrıistentum, 1St Krampf. Man 1St entweder
Christ der Deutscher. Beides ann IHNall nıcht se1ın Wır wollen keıine

/Menschen, die ach drüben schielen.
ber auch diese Aussagen TGanı ıeT VO Hitler: „Ebenso legt dıe Reichsre-
osjerung, die 1mM Christentum die unerschütterlichen Flemente der Moral un:!
Sıttlichkeit des Volkes sıeht, orößten Wert auf freundschaftliche Beziehun-
SCH ZU Heiligen Stuhl auszugestalten. 8 „Die nationale Regierung sıeht 1n
beiden christlichen Konfessionen die wichtigsten Faktoren Zr Erhaltung
uUuNseIcs Volkstums. S1e wırd die zwischen ihnen un: den Ländern abge-
schlossenen Vertrage Z  respektieren.“ Nr wollen freie Männer, d1€ C55öft 1n
sıch wı1ssen und spuren. Jesus können S1e nıcht 71 Arıer machen, das 1STt
Unsınn. Was der Chamberlain da 1n seınen Grundlagen geschrieben hat, IS

< 10gelinde ZESAZLT, dummt
Statt Chaimberlains „Dummhbeıt“ erklärt Hıiıtler seine Sıcht „ WAas sollen WIr
tun? Was die katholische Kırche hat, als S1e den Heiden ıhren Glauben
aufgepfropft hat erhalten, W as erhalten geht un: umdeuten. Wır werden

Hermann Rauschning, Gespräche MLLE Hıitler, Europa Verlag, 1940,
8) Max Domarus, Hıltlers Reden UuUN Proklamationen ©  E Neustadt 1962, 2236

OMAaFrUus (Anm. 8) D:
10) Rauschning (Anm Z tt
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den Weg zurückgehen: (JIstern 1St nıcht mehr dıie Auferstehung, sondern die
ewı1ge Erneuerung UÜH1ISCGIES Volkes, Weihnachten 1St die Geburt UNSCYECS He1-
landes: des Geıistes, der Heldenhaftigkeit und Freiheit uUuUNserEes Volkes E
S1e werden anstatt des Blutes ihres bisherigen Erlösers das reine Blut UNserTCsSs

Volkes zelebrieren; sS$1e werden die deutsche Ackerfrucht als heilıge Gabe
empfangen und ZUuU Symbol der ewıgen Volksgemeinschaft C  9 W1€ S1€Ee
bisher den Leib iıhres (sottes haben Deutsche Christen,
Deutschkirche, romtreie Christen, altes Zeug]

Alr ite e reitenDen L1 523 1UDrers 4105 D
| A  E % a‘ Der vangelt z Öfterreichs, als 510€  €a  D

Dem 1115 { Idi f Ynhyort Hes DIIesS, (f£ FÜr 11715 nıcht
Aur jelbitveritaändlighe icht, an ig IDr
niemanden AU egrinnern brauchen 7äfli 4l} aufrictiger
Dan? an gnäbigen pitt FÜr DIie uNnd Befrel:
UNgd untjerer Hetmat

Evangeliicer Öberfirgenra und
Dr R au e .

Auszug AUS dem „Aufruf der evangelıschen Kırche Deutschösterreichs anläfßlich der
Volksabstimmung 10 Aprıl 1938 Aus Kurt Cerwenka/OttoKampmüller, An
der Heıimatfront, Grünbach (A) 02 Privatarchiv Cerwenka.

Ohne eigenen Glauben hat das deutsche Volk keinen Bestand. Was das 1St,
nıemand weı{(ß en och Wır fühlen 6S och das genugt nıcht. IDDiese Pro-
fessoren und Dunkelmänner, dıe iıhre nordischen Religionen stiıften, verder-
ben mır LLUT das Ganze. Warum iıch 6S ann dulde? S1e helfen FersetzZcH; das
1ST CS W as WIr Al Zeıt alleın machen können. Ich bın Katholik Das hat
die Vorsehung schon eingerichtet. Nur ein Katholik kennt dıe schwachen
Punkte der Kırche. Ich weılß, W1€ InNnan den Brüdern Leibe gehen mMuUu
Die katholische Kırche 1STt schon W as Großes. Herr, Gott, ıhr Leut’, das ist
eıne Instıtution un ST schon W as, die zweıtausend Jahre auszudauern.

Ich varantıere, WEeNnN ıch wıll, könnte ıch dıe Kırche 1n wenıgen Jah
LG vernichten. SO hohl 1STt das alles und durch und durch brüchig un VCI-

logen das Glaubensgetue. Jetzt sınd WIr die Erben Wır sınd auch
eine Kırche. Der ıhre Zeıt 1St abgetan. S1e werden nıcht kämpfen.
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Di1e Protestanten wı1ıssen überhaupt nıcht, W as Kıirche 1St Man ann mI1t ıh-
11GH anstellen, W as 1L1All wıll,; S1Ce werden sıch rücken. S1e sınd Kummer gCc-
wöhnt. S1e haben VO ıhren Landesherren un Kirchenpatronen gelernt,
be] denen S1€e Z Gänsebraten geladen wurden. Sıe haben
schliefßlich Sal keinen Glauben, den S1e nehmen, S1Ee haben auch keıine
xrofße Herrschaftsmacht verteidigen WwW1e€e Rom Unsere Bauern haben
ıhren eigentlichen Glauben nıcht VEISCSSCH. Er ebt och Er 1St LLUT ber-
deckt Die christliche Mythologie hat sıch AT W1e€ eın Talgliıcht darüberge-
legt. Aber VO Bauerntum her werden WIr das Christentum wirklıich
Zzerstoren können, weıl dahıinter die Kraft e1nes echten Glaubens steckt, der
1n der Natur und 1mM Blut wurzelt. Von ıhm AaUusSs werden WIr auch dıie orofß-
städtischen Massen einmal mi1ssı1oNnN1eren können. ber das hat och eıne guLe
Weile “* Rauschning, der VO Völkerbund Senatspräsident der
Freistadt Danzıg, hat die VO ıhm 1ın den Jahren 1933 bıs1939 notierten (56-
sprächserinnerungen 1n seiınem Buch 9 Gespräche MNLE Hıtler“ 1n franzÖs1-
scher (1939) und 1940 iın deutscher Sprache veroöftentlicht. Di1e VO Rausch-
nıng notlerten Aussagen und Ideen Hıtlers wurden durch dıe nachfolgenden
Ereignisse vollauf bestätigt.
Hıtler WAar hne jeden Z weıftel der Meınung, da{ß sıch das Christentum ber-
ebt hatte. Miıt Hıiıltfe seliner Ideen, ylaubte CT, würde die Parte1 die
CC Kirche se1n, und die christlichen Fejertage 1n Feıiertage volksdeutschen
Inhalts verwandeln. Dennoch konnte Hıtler 1n eiıner Wahlkampfrede 15
Februar 1933 1mM Ton der Selbstüberzeugung 16 rede nıcht VO

Christentum, sondern ıch bekenne, da{f$ ıch mich auch nıemals verbinden
werde mı1ıt solchen Parteıen, dıe das Christentum zerstoren wollen  «12 An-
scheinend galt das IOELT: für Parteıien 1n Deutschland.
och der Nıchtangritfspakt mı1t der SowjJetunion, einem Staat. in welchem
das Christentum verboten WAal, schien Hıtler für eın Bündnıs zulässıg
se1InN. A]Das (GGewı1issen 1STt eıne jüdische Erfindung. Jede Tat ist sinnvoll.
Jede Passıvıtät, jedes Beharren 1St dagegen sınnlos, S1Ce sınd ebensfeindlich.
Somıit oibt das göttliche Recht, das Beharrende verniıichten. Man mMu
Mifßtrauen haben Gelst und Gewiıssen, un I11all mMuUu Zutrauen haben

seıinen Instinkten.  <c 15 Der Nıchtangriffspakt W ar für den ‚Führer‘ anschei-

I Rauschning Anm ZX 52-56
L2) OMAarFrus Anm 8), 21
:3} Rauschning Anm 7); Z1:€)
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end siınnvoll. Zoller W alr der Meınung: „Hıtler W ar klug WISssen,
da{ß den moralıschen Halt, den der relig1öse Glaube bot, nıcht rücksıichts-
los beseitigen konnte. Das Parteiıprogramm hatte ausdrücklich Religions-
treiheıt verkündet. c 14

Vorsehung‘‘ un „Allmacht‘‘

Hiıtlers Stellung Glauben, Christentum und den Kırchen scheint seıner
Beziehung AL Vorsehung, die anscheinend fest olaubte, wıderspre-
chen Dieser Begriff hatte augenscheinlich für Hıtler mehrere Bedeutungen.
Bevor A Reichskanzler Ern annt wurde, benutzte diesen Begriff als
Werbemauttel, dem Volk ylaubhaft machen, ware eın willkürlicher,
tanatıscher Politiker, sondern se1n Werden und seıne Polıitik selen Auftrag
der hımmlischen Macht „Auch ıch bın rel1g1Ös, un ZWaar tief innerlich relı-
10 un iıch zlaube, da{fß die Vorsehung die Menschen wagt, un:! denjenigen,
der VOT der Prüfung der Vorsehung nıcht bestehen kann, sondern iın ıhr ZzZer-

Dricht, nıcht Größerem bestimmt hat Ich ylaube, da{fß x auch (sottes
Wılle WAal, VO 1er Osterreich eınen Knaben 1n das Reich schicken,
ıh orofß werden lassen, ıh Z Führer der Natıon erheben. Ich
gehe mi1t traumwandlerischer Sıcherheit den Weg, den mich die Vorsehung
gehen heifßt15

Nıcht TE Teıile des deutschen Volkes begannen diese und Ühnliche unbe-
weısbaren Behauptungen ylauben. Auch Hıiıtler selbst wunderte sıch, un
WAar der vielen fast unglaublichen iınnen- un: außenpolitischen Er-
folge überzeugt, da{fß eıne ıhm wohlgestimmte Macht ıh un: se1ın Iun ur
heiße und beschütze un vielleicht leite. Er W al sıch gewifßs, ON ware
seiıne Aufgabe, Deutschland un: das deutsche Volk nıcht TE AT einstigen
Macht zurückzuführen, sondern arüber hınaus Z alleinıgen Welt-
macht gestalten. „ Wenn aber diese Allmacht eın Werk SegNEetT, WwW1e€e s$1e
UHISETES hat, ann können Menschen 65 auch nıcht mehr zerstoren.

Wenn Wıille un: Glauben sıch inbrünstig vereınen, annn annn auch
< 16der Hımmel seıne Zustimmung nıcht

14) Zoller (Anm. 5), 191
15) Domarus Anm. 8 1943
16) OMAarus Anm 8); 18
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Diese schicksalhafte Macht 1st otffenbar nıcht iıdentisch mM1t dem jüdısch-
christlichen Gott, ennn Jesus, der Gottessohn, hatte jüdısches Blut un: 1St
VO vornhereın der germanischen Rasse unzuträglıch. „Der Jude 1STt das (3e“
schöpf eınes anderen (sottes. Er MUu eıner anderen Wurzel des menschlı-

1/chen Stammes entwachsen se1n.
I6 habe auch die Überzeugung und das sıchere Gefühl, da{ß mIır nıchts
stoßen kann, weıl ıch weılß, da{fß ıch VO der Vorsehung Z Erfüllung meıner

c15Aufgabe bestimmt bın - Was WIr sind, sınd WIr nıcht SCHCNH, sondern mMI1t
dem Wıllen der Vorsehung geworden, und solange WIr LrCU, ehrlich und
kampfmutig sınd, oroßes Werk ylauben un: nıcht kapıtulıeren,
werden WIr auch weıterhin den degen der Vorsehung haben“ „Die
Vorsehung hat unls ermöglıcht, 1n diesem Jahr nıcht LLUTr wirtschaftlich eiıne
reiche Ernte einzubringen, S1€e hat uns och mehr Deutschland hat
VO Begınn dieses Jahres bıs viele und entscheidende Erfolge erz71e-
len dürfen Entstanden 1St unls wıeder die deutsche Wehrmacht. Entstehen
erd dıe deutsche Flotte“
I6 möchte der Vorsehung und dem ATı Bekenne Dich m, Örr 0as
mächtigen danken dafür, da{fß gerade mich gefichaffen mat!
ausersehen hat, diesen Kampf für Deutsch-

Bekenne Dichand führen dürten Da die Vor-
sehung miıich bestimmt hat, diese Handlung

vollziehen, empfinde iıch als oröfßte Gnade ©ÖHitler
leinem blühenden großcn eichmeı1ınes Lebens So gehen WIr auch

MmMIt der tiefsten Gottgläubigkeit 1n die SAr
Stimme am 10. April Inrkunft Wäre das, W as WIrFr erreichten, möglıch

SCWCESCH, WEeNN die Vorsehung uns nıcht g-.
holten hätte? Ich weı(ß CSs alles Menschen-
werk 1ST schwer und vergänglıch, WEECINN

E
nıcht wırd VO dieser Allmacht Volksabstim-

(SDCt hat dieses Volk gebildet, ach IHNULNS Aprıil 1938
Privatarchiv Cerwenka.seiınem Wıllen 1ST geworden, un ach

Wıillen oll leiben und nımmer-
mehr vergehen“

17 Rauschning (Anm / DL
18) OMAarus Anm 8), 135 eıtere Zıtate mıt Seıtenangabe 1M ext (ın Klammern).
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Hıtler erwähnt Ter wıeder die „Allmacht“. \Was meınt ohl damıt? AI
mächtig 1St der bıblische (Sott. Kann dieser jer gemeınt se1n? Der allmäch-
tige (SOft der Juden, der das jüdıische Volk seinem auserwählten Volk be-
stimmt hat, Ist für Hıtler Anathema. Dieser annn HLÜUE schwerlıich gemeınt
se1InN. Dennoch Sagt Hıtler „ Wır sınd heute wıeder eıne Weltmacht OL
den, der L1EHS eıne Allmacht verholfen hat“ War dieser Allmächtige
derselbe, der ıhm be]l seınen Gesprächen m1t der englischen Presse beistand?
„Mıt diesen Leuten bın ıch fertig geworden als eın L1UT unbekannter Mann,
der eine Handvall Menschen sıch ZOg 15 Jahre bın ıch mıt diesen Leuten
fertig geworden, H5: heute 1sSt Deutschland dıe oröfßte Weltmacht
Heute kämpft Deutschland als stärkster Mılıtärstaat elıne ıhm zahlen-
mäfßıg un: wertmäßig unterlegene teindliche Front“ 1499)

Die „ Vorsehung‘‘ un das HNEUEC, allmäc  12€ ‚„Herrenvol

„An der Spıtze uUuUNsercs Programms steht nıcht das geheimnısvolle Ahnen,
sondern das klare Erkennen un damıt das offene Bekenntnis. Indem WIr
aber 1n den Mıttelpunkt dieser Erkenntnis und dieses Bekenntnisses dıe Hrz
haltung un damıt Fortsicherung e1nNes VO (SOf geschaffenen Wesens stel-
len, dienen WIr damıt der Erhaltung e1nes göttlichen Werkes un damıt der
Erfüllung elines yöttlichen Wıllens, und ZW ar nıcht 1m geheimnısvollen
Dämmerschein eıner Kultstätte, sondern VOT dem offenen Antlıtz des
Herrn. Unser ‚Kult‘ heifßt ausschliefßlich: Pflege des Natürlichen und da-
MiIf auch des yöttlich Gewollten. Unsere Demut 1STt dıe bedingungslose Vers
beugung VOL den yöttlichen (zesetzen des 4Sse1nNs und ıhrer Respektie-
IUNg Unser Gebet heißt Tapfere Erfüllung der sıch daraus ergebenden
Ptlichten Fuür kultische Handlungen 1aber sınd WIr nıcht zuständıg, sondern
die Kırchen“ 894)!
(3anz otfensichtlich spricht Hıtler nıcht VO dem jJüdiıschen Gott, enn die-
SGTr 1St dem VO ıhm geschaffenen jüdıschen Wesen interessıert, hat 6S

doch seinem erwählten Volke erklärt. Gerade dieses Volk sollte mIı1t Hıltfe
der Vorsehung vernichtet werden! Der Genozıd jüdischen Volk der
Nazıiıherrschaft 1St eiıne teuflische Neuheıt. Wıe annn das verstanden werden”?
Gıbt CS Z7Wel Gottheiten? Instruulerte die Vorsehung Hıtler mıttels seıner a
tuıtiıon? UÜbernahm für das deutsche Volke die Intu1lt1ıv ertaiste Berutfung?
„ Wenn miıch einmal dıe Vorsehung VO meınem Volk wegnehmen wırd,
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ann werde ıch dem kommenden Führer eın Volk hinterlassen, das fest
sammengefügt un eisern zusammengeschlossen 1St;, das nıemals mehr g..
(FeNHE und zerrissen werden kann, unerschütterlich zusammenstehend,
glücklich 1n Freudenzeıten und trotz1ıg 1mM Leid Ich hätte miıch
meıner Berufung durch die Vorsehung versündıgt, WE iıch 1n dem Bestre-
ben, meıne Heımat und meın deutsches Volk der Ostmark, das Reich un:
damıt 7# 0EE deutschen Volksgemeinschaft zurückzuführen, ZAU Verräter g-
worden waäre“ 150)
AIch verlange VO jedem V uns, da{ß WIr einer einzıgen Sıppe VO Ver-
schworenen werden. Ich habe Verpflichtungen auft mich nehmen mussen, die
arft sınd Ich werde S1e solange halten, als ıch S1€e halten mMu Ja! Wır sınd
Barbaren. Wır wwollen se1n. Es 1St ein Ehrentitel. Wır sınd CS, d1e dle Welt
verJüngen werden. Diese Welt iSt Ende! Es ISt IMISCGIEC Aufgabe, Unruhe

stiıtten. Wır sınd nıcht 1n der Lage, aut humane Getühle Rücksicht
nehmen. Wır mussen uns VO allen sentimentalen Getfühlen freı machen
und art werden. Wenn ıch eines Tages den Krıeg erklären werde, annn ıch
ESBOM nıcht Gedanken machen ber die zehn Miıllionen Jungen Männer, die iıch

<191n den Tod schicke. Es o1bt 1Ur eın Recht, das Lebensrecht der Natıon.
Kann das der Auftrag der Vorsehung seın 1mM Dienst elines VO G3Offtf g-
schaffenen Wesens”? Das ann nıcht dıe Sprache des jüdischen (zottes un
der Bıbel se1n, der Menschlichkeit betiehlt und 1n keiner Weiıse sentimentale
Gefühle verabscheut. „Dieser Reichstagsbrand o1bt mIır den Anlaf e1INZU-
oreifen. Die Juden sınd och Deutschlands Glück Der Streicher hat
mIır vorgeschlagen, S1E be] dem nächsten Krıeg VOT ÜSETIC1 angreifenden
Schützenlinı:en vorzutreıben. Das ware der beste Schutz für UHBSETC Soldaten.
Ich werde MI1ır das überlegen“ (87) Welch eiIn Glück für die deutschen Solda-
ten, da{ß die „satanıschen Juden“ ıhnen 1mM Kriegsfall Schutz bieten
Verlust des eigenen Lebens!
SIch werde 1ın den Mıttelpunkt den stählernen Kern eınes unverbrüchli-
cher Einheit geschmiedeten, großen Deutschland stellen. Österreich, Böh-
IN und Mähren, der polnische Westen. Der Block VO undert Millionen,
unzerstörbar, hne Rı und hne fremde Natıonen. [)as feste Fundament
USCLET: Herrschafrt. Dann eın Ostbund. Polen, die baltıschen Staaten, {(Jn-
SaAITl, die Balkanstaaten, die Ukraine, das Wolgaland, Georgıien. Fın Bund
wohl,; 1aber nıcht gleichberechtigter Partner, wohlverstanden, eın Bund VO

1°9) Rauschning Anm 7 f eıtere Zıtate mıiıt Seıtenangabe 1mM ext (ın Klammern).
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Hıltsvölkern, hne Feer, hne eıgene Politik, hne eigene Wırtschaft.
Ich mache keinen Unterschied 7zwıischen Freunden der Gegnern. Die Zeıt
der leinen Staaten 1St vorbe]. uch 1m Westen (1 18) Nıcht Gleich-
berechtigung geht C655 UunNsSs, sondern Herrschaft Wıe die Juden
CHSE A4aUS der Zerstreuung heraus der allumfassenden Weltmacht werden
konnten, dıe s1e heute sind, werden WIr heute als das Volk (so0ttes A4A4US der
Zerstreuung 1n alle Welt der allgegenwärtigen Macht werden, ZIEL Her-
renvolk der Erde“ 139 1}
„Die Vorsehung hat mich dem gröfßsten Befreijer der Menschheit vorbe-
stimmt. Ich efreıe den Menschen VO dem Zwange elınes Selbstzweck g—
wordenen Geıistes; VO den schmutzıgen und erniedrigenden Selbstpeini-
SUNsSCIL einer ‚Gewiıssen‘ un: ‚Moral:‘ ZENANNLEN Chıimäre un VO den
Ansprüchen einer Freiheit un! persönliıchen Selbständigkeıt, denen ımmer
FILLT: Sahnz wenıge gewachsen se1ın können. An die Stelle des Dogmas VO

dem stellvertretenden Leiden un Sterben e1nes yöttlıchen Erlösers trıtt das
stellvertretende Leben un Handeln des Führergesetzgebers, der die
Masse der Gläubigen VO der Last der freien Entscheidung entbindet“ (21 %.
Rauschning erlaubt sıch den Schlufß: „Israel, das historische Volk des gelst1-
CI Gottes, mußte Z deutschen auserwählten Volk, dem Volk der
Gottnatur, des Baals, des Stiers der Fruchtbarkeit (ın) abgründiger
Feindschaft stehen“ (2219)

Die totale Vernichtung des Jüdiıschen Volkes

Hıtler bekennt, WOZU un weshalb sıch des Antısemiıitismus edient 1n Se1-
1C Kampf dıe Weltherrschaft: „Meıne Juden sınd MAIF eın kostbares
Pfand, das ıch VO den Demokratien besıitze. Die Propaganda des Antısemi-
tismus 1STt 1n allen Ländern das geradezu unentbehrliche Hılfsmittel für die
Verbreitung uUuNseI CS politischen Kampftes. Sıe werden sehen, 1n WwW1e€e kurzer
Zeıt WIrFr dıie Begriffe un: Ma{istäbe der YanNzecnh Welt eInNZ1g un: alleın (QgENE
dem Kampf das Judentum umsturzen werden. Denn LLUT zwischen
uns beiden Wll'd der Kampf die Weltherrschaft ausgefochten, zwischen
Deutschen un: Juden Die moderne Wıirtschaft ISst eıne Schöpfung der
Juden S1e wiırd VO ıhnen ausschliefßlich beherrscht. Das 1St ıhr Überreich,
das S1Ee ber alle Reiche der Welt und ıhre FHeglchker aUSgESPANNT haben
ber LE sınd MT Cd; die mı1t der Weltanschauung der ewıgen Revolution
ihnen Konkurrenz machen: Ist Ihnen nıcht aufgefallen, W1e€e der Jude 1n allem
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und jedem das SCNAUC Gegenspiel des Deutschen 1St und ıhm doch wieder
verwandt ISt, W1€ RS LLUTr 7wWel Brüder se1ın können (222 ff:)? Es annn nıcht
7Z7wel auserwählte Völker geben. Wır sınd das Volk (zottes. Besagt das nıcht
alles?
/ we]l Welten stehen einander gegenüber! Der Gottesmensch un der Satans-
mensch! Der Jude 1St der Gegenmensch, der Antımensch. Der Jude 1STt das
Geschöpf eınes anderen (sottes. Er mu{ AaUS$S einer anderen Wurzel des
menschlichen Stammes entwachsen se1n Wır aber, meın Herr, WIr
1ebern VOT Begıer ach der Macht und scheuen LLHS keineswegs, 1es eINZU-
gestehen. Wır sınd besessen ach diesem höchsten Cr Wır sınd fanatısch 1in
HA SCTEIN Wıllen VABBE Macht Für u1nls 1STt das nıcht blo{fß eıne blutlose Lehre
dieser Wıille ZUur Macht, sondern buchstäblich der Sınn und Inhalt uNnsercs

Lebens“
Dıe und für sıch wıdersprüchlıchen Aussagen Hıtlers haben als einz1ge
gefährliche Konstante den Machthunger, den aut das deutsche Volk ber-
tragt. Er 1St überzeugt und die Erfahrung hat ıhm recht gegeben da{ß dıe
Judenfeindlichkeit weltweıit schlummernd vorhanden ST leicht geweckt und
bıs ZAUk Außersten aktıviert werden annn Hıtler verstand CD dem Volke
olaubhaft machen, 6E ware NECH der Vorsehung gesandt, das deutsche Volk
ZUur Weltherrschaft bringen. Er sah als seıne VO der Vorsehung erteıilte
Aufgabe, das jüdısche Volk, das die Niıederlagen des arıschen Deutschlands
verschuldet hat, vernıchten. Gemäfß dieser Vorsehung sollte das deutsche
Vo  Prind das auserwählte Vo  —s se1n, ennn c annn nıcht 7wel auserwählte V.öl-
ker geben“.
Das 108 des jüdıschen Volkes WAar damıt besiegelt. Getährdet und dem Ende
ahe sah Hıtler auch das Christentum un! seıne Kırchen, die 1M Grunde eın
verJudetes Christentum lehren, die Lehre des Juden Jesus. Die reinblütige
arısche Parteı und ihre Lehren sollten die Kırche der Zukunft se1n. Der Jüdı-
sche Gott der Bıbel, der der Welt eine Lehre des Miıtleids für die Schwachen
gebracht hat, konnte natürlich nıcht iıdentisch se1ın mı1t dem (3Oft der arıschen
Völker, deren Leben 1L1UTr sinnvoll 1St 1ın Stärke und Macht Der deutsche (arı-
sche) (ZOtt sollte die innewohnende Natur des Arıers se1In.
Hıtler verstand sıch als Herr eıner ZHGUC Religion“, die ıhm VO der A11-
macht, b7zw. M C) der Vorsehung, vermuittelt worden W AaTl. Sein Gebrauch reli-
o1Öser Sprache und se1ın Rückegriff auft 1n der Volksfrömmigkeıt verwurzelte
relig1öse Vorstellungen zeıgen, welcher Geftahr die Menschen auUSgESELZL
sınd, WEeNnN Reliıgion 7AUDE politischen Ideologie wırd
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esegne sSelıls Du, Ewiger
Zur Bedeutung des degens

Vladıimıir Itamar4

Die Berakha (wörtl ASCoen ) spielt eıne außerordentlich wichtige Rolle 1m
jüdischen relig1ösen Verständnıs. Man oll Ja, lautet das jüdısche Konzept,
(3Öf1 un dıe Welt ımmerzu segnen. Der TIraktat des Talmud
(des wichtigsten rabbinischen OmMMEentars FA Tora, Zzu Alten Testa-
ment) heißßt Berakhot (die SEDEN). Wenn der deutschsprachige Leser alleın
das Morgengebet 1MmM Sıddur lıest, wiırd sıch bestimmt ber dıe Fülle der Se-
yenssprüche 1m Judentum wundern. Man SCZNEL (35ö(T einahe aut Schritt
und Irıtt. [)as Leben des relıg1ösen Juden oll VO degen erfüllt se1n.
Dazu einıge Beispiele VO Segensworten:

Gesegnet seıst Du, Ewıger, GOLL. Könıg der Welt, der den Schlaf ent-
fernt hat V“ON meınen Augen, UN den Schlummer ST  x meınen Wım-
Dern

Gesegnet se1ıst Du, Ewiıger, GOtt, Könıg der Welt, der dem Herzen
Finsicht gegeben hat, zayıschen Tag UN Nacht unterscheiden.

Gesegnet seıst Du, Ewiger, (Gott, Könıg der Welt, der die yde ber
den AaAssern ausbreitet.

Gesegnet se1st Dau, Ewiger, Gott, Könıg der Welt, der MNAY alles D
schaffen hat, 1 iıch yrauche.

Gesegnet se1 der Ewıge, der Hochgelobte, ımmMer UuUN ewig.“

Vladimir Itamar Baum 1STt Miıtglied der liıberalen jüdıschen (Semeıinde Freiburg/Br. BA
1964 ın Erıwan (Armenıen), Studium 1n Odessa und der Hochschule für Jüdische Studien
1n Heıdelberg, Religionslehrer beim Landesverband der Jüdischen Gemeinden Niedersach-
SCH und beim Oberrat der Israelıten Badens, selit 2004 Dozent der Theologischen Fakul-
tat der Universıität Mannheım, Lehrbeauftragter tür Judaistık der Albert-Ludwigs-Uni-
versıtät Freiburg, UÜbersetzer un Vertasser hebräischer Lyrik
Samson Raphael Hırsch, Kommentar ZU Pentateuch, Bände, Kaufmann-Verlag,
Frankturt/M. 1894 Hıer Band T 159 (Frankfurt/M. 1994, heg Ernst Rosenzwe1g).
Sıddur Schma Kolenu, SE TE
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Die Bedeutung des Begriffes „Berakha‘‘

7Zwischen dem deutschen Begrifft „degen“ und dem hebräischen Wort Be-
rakha o1bt 6S jedoch einıge Unterschiede. Berakha bedeutet auch Vermeh-
VUNHS;) Vergrößerung. In enesI1s 22 steht geschrıieben: 5 werde dich
einem oroßen Volk machen, dich SCHNCH un deinen Namen orofß machen.
FEın degen sollst du sein.“ ach jüdischem Verständnis 1St die Berakha eiıne
Art Wunsch, da{fß die yöttliche Präsenz für uUu1ls oroßer- wiırd, dafß sıch das
göttliche Licht vermehrt, während WIr Clle Berakha sprechen. Sprachwissen-
schaftlich zeıgt sıch, da{ß 1n dem hebräischen Stamm des Wortes Berakha
(Bet, Resch, Chaf) das Wort berekh Knıe) enthalten 1St Höchstwahrschein-
ıch knıiete Ianl trüher während der Berakha. Heute annn INan 1es auf De1-
stiger Ebene als Demut bzw. als Ehrfurcht VOT (Jott betrachten. Die Berakha
1St damıt nıcht 1Ur degen 1m herkömmlichen Sınne des Wortes, sondern s1e
stellt auch den Wunsch dar, da{ß die yöttliche Präsenz unls herum orößer
und spürbarer wırd Der Betende oll dabei Demut empfinden.
Eıne konzeptuell wichtige un: höchst interessante Auslegung des Be-
oriffes Berakha stellt Rabbiner Samson Raphael Hırsch dar. Wiährend der
Mensch (SOtf SCANEL, Hırsch, übernımmt ach dem Wunsch des
Schöpfers die aktive Raolle 1mM dialogischen Verhältnis zwischen ıhm und
(S6tt Der Mensch trıtt 1ın diesem Fall als mewarech et Adonaj („derjenıge,
der (5OÖft segnet”) aut Hırsch hebt die Bedeutung dieses Ausdrucks auch
VO sprachlich-inhaltlichen Standpunkt 4US hervor: Das Wort mewarech
steht 1n der Verbstruktur „DIELS dıe auf eine aktıve Handlung hınwelıst.
Hırsch überträgt diese Tendenz auftf die aktive Rolle des Menschen: st der
Mensch aktıv mewarech er Adonaj, 1St (5O6t baruch“ (gesegnet 1m passı-
VE  — Sınne).
Dieses erstaunliche Konzept der Umkehrung der Rollen zwiıischen Mensch
und (sott bestärkt Hırsch durch tolgende, die menschliche Macht betonende
Aussagen: l (der Feststellung, da{ß der Mensch 1ın der Berakha die aktıve
Rolle und (50€ff die passıve Raolle spielt) entgeht INan nıcht. Und
sollte INa  . dem auch entgehen mussen! In dem Moment, 1n welchem (ott
die Erfüllung Seines Wıllens aut Erden VO den freien Entschlüssen des
Menschen abhängıg machte, sprach Er ıhm ar  enl, 455 mich (her-
vorgehoben VO Hırsch), Öördere meılne Zwecke, erfülle meıne Wünsche,
verwirkliche meınen Wıllen, meın Werk, dessen Vollendung auf Erden
iıch 1ın Deine Hand gelegt“
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Aus dieser Feststellung zıeht Hırsch tolgenden Schlufß® „ Wenn der Jude ba-
rukh Aatad Adonaj (Gesegnet se1st DU.: Ewıger) spricht, spricht (sott das
Gelöbnis Z alle selıne Kräfte der Ertüllung des vöttlıchen Wıllens wel-
hen“, iındem eıne kreatıve Raolle 1n der Gestaltung der Welt übernimmt.
Diese außerordentlich wichtige Rolle der Berakha zeıgt Hırsch mI1t tolgen-
den Worten: „Die Tora lehrt uUu1ls nıichts, als Ww1€ WIr mewarech el Ado-
Na] (derjenige, der Gott segnet) se1ın können und sollen.“ Von dieser Bedeu-
Lung der Berakha als Grundlage Z Gestaltung b7zw Weıterentwicklung der
Welt durch den Menschen geht Hırsch AT Bedeutung des jüdıschen degens
für die Vervollkommnung des Menschen ber. Wır können das wahre
„Berakha-Werk verwiırklıchen, WEeEeNN zunächst seıne Wırkung uns voll-
bringt, WE uUuNnNnseren Gelst berichtigt, Herz veredelt“.

Demut un Weltgestaltung
Aus den bısher behandelten Aspekten der Berakha ergeben sıch tolgende
Dımensionen des jüdıschen degens: Die Berakha stellt die Bemühungen des
Menschen dar, die göttliche Präsenz 1in der Welt „siıchtbarer“, „taßbarer“
machen un: sS1e 1ın diesem Sınne « Zu vergrößern“; sS1e beinhaltet unNnseTrTenN

ank C3Ott un: S1C oll 1mM geistigen Zustand bewulßfter Demut und Ehr-
furcht VOT GIOFt ausgesprochen werden. Wiährend der Mensch dıe aktıve
Rolle ın der Gestaltung der Welt übernimmt, „begı1bt sıch“ CO{ trerwillig ın
die „passıve Rolle“ Dadurch soll die Berakha die innere Welt des Menschen
vervollkommnen.
Hıer sehen WIr sotort einen Wıderspruch. Eıinerseıts oll der Mensch wäh-
rend der Berakha demütig un gottesfürchtig se1n, andererseıts oll d1€
aktive Rolle 1m dialogischen Proze(ß mı1t GZafft und 1n der Gestaltung der Welt
übernehmen. Eıinerseılits soll seıne Macht den Schöpter „abgeben“, da
Demut un Ehrtfurcht VOIL (sott 1M inneren Weltempfinden dieses ‚Abtre-
ten  D der Macht VOTAaHSSSeT Andererseıits wünscht Gott, da{fß der Mensch
aktıv mıtwirkt. Wıe können WIr diesen scheinbaren Wiıderspruch lösen?
Eıne der Möglichkeiten steht 1mM Eınklang mı1t dem jüdıschen Konzept der
Kreatıivıtät 1mM Prozeifß der Gotteserkenntnis un: 1m Dienst gegenüber dem
Schöpfer. Der Teıl des Wiıderspruchs, die Überantwortung der Empfin-
dung menschlicher Macht (Z5Off 1n der orm VO Demut un: Ehrturcht
VOT Gott, muf{fß 1n eiınem erweıterten Sınne betrachtet werden. Der geistıge
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Proze(ß VO Demut und Ehrfurcht bedeutet nıcht, da{ß der Mensch se1ne ak-
t1ve Raolle bel der Weiterentwicklung der Welt aufgeben mufß, sondern, da{ß

auf seıne iırdıschen, dem göttliıchen Wunsch (vor allem 1mM Sınne der Näch-
stenliebe) widersprechenden Vorhaben verzıichtet. Diıes ermöglicht ıhm, dıe
yöttliche Niähe tiefer verspuren un!: die yöttlichen Zıele besser versie-

hen und verinnerlichen. Dann kann/darf wiıieder aktıv werden un!: die
Welt zemäls den göttlıchen Bestimmungen mitgestalten.
Dies INAas auf den ersten Blick sehr theoretisch erscheıinen. Es 1ST darum S1INN-
voll; ıhre Bedeutung Beispiel eıner Tätigkeıit veranschaulichen, die
ach jüdıschem Verständnıiıs sowohl VO Gott als auch VO den Menschen
vollzogen werden oll und AT die Liebe ZU: Weltall, die 1ın diesem KON-
LEXT. sowohl als die Liebe (/oöttes seinen Geschöpten als auch als Näch-
stenlıebe dargestellt werden anı
In der Ubernahme der aktıven Raolle be] der Gestaltung der Welt durchläuft
der Menschen T1 Stuten e1ınes geistigen Prozesses, 1mM Laufe dessen das
Konzept der yöttlıchen Liebe den Geschöpten verinnerlicht und se1ıne
Nächstenliebe aufgrund dieser Verinnerlichung enttaltet:
1 Der Mensch (35Oft ber sıch FAX Könıg („hamlacha“ dıe freiwillige
Anerkennung (sottes als Könıig des Menschen, 1n diesem Fall der (Semeı1ln-
schaft Israels). Wiährend dieses Prozesses erzeugt/erschafft der Mensch 1n
seıner ıinneren Welt das Geftühl einer Dassıven Demut.

In diesem geistigen Zustand anerkennt der Mensch den Vorrang der ZOtt-
lıchen Eigenschaften den Vorrang der Liebe allen Geschöpfen un
bemüht S1CH; diese yöttliche Eigenschaft der Liebe verinnerlichen. Alt
se1lıne Gefühle und geistigen Zustände, die diesem Konzept der Nächsten-
lıebe wıdersprechen, verzıiıchtet in einem Akt aktıver Demut.

Der Mensch bemüht sıch, die Nächstenliebe aktıv 1mM ırdischen Leben
verwirklichen. Er verbreitet die yöttliche Eigenschaft der Liebe 1n der realen
Welt, 1in den zwıschenmenschlichen Beziehungen. Somıiıt trıtt als eın wirk-
lıcher mewarech Adonaj, als eIN „Gott segnender“, auf un verwirklicht das
Konzept der Berakha.
Durch diesen geistigen Prozef(ß wırd dıe Berakha eıner menschlichen
Tätıgkeıt, durch die jeder Mensch göttlichen degen auft Erden verbreıten
kann, da die entsprechende kreative Macht AaZu VO (1 (1im Segen)
halten hat
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Biıblische Abschiede
FEıne Szenenfolge

Jürgen Ebach

Biblische Abschiedsszenen gehören eıner Welt d deren soz1ale un gesell-
schaftliche Verhältnisse VO den uUuNnseTrenNn sehr unterschiıieden Ssind Fıne bıblı-
sche Geschichte, die sıch unmıiıttelbar un ungebrochen auft den heutigen
Anlaf beziehen ließe, kenne ıch nıcht. Da ein Mensch ach vielen Jahren e1-
HGT verantwortlichen, erfolgreichen, erftüllten und ertfüllenden Arbeit eiıne
wichtige Aufgabe in Jüngere Hände o1bt und selbst aut eınen Lebens-
abschniıtt 1m SOgeENANNLEN Ruhestand zugeht; das kommt 1n der Welt der
Bıbel nıcht VO  Z Da 6S aber zuweılen eınes Abschieds und auch eıner TIren-
1U bedarf, damıt CS auf (D We1se weitergehen kann, das allerdings
hommt 1n der Bibel VO  : Damıt siınd WIr be]l der ersten bıbliıschen Abschieds-

Abraham un Lot frennen sıch

Aber uch EOt, der mMA1t Abram ZO8, hatte Kleinvieh und Rınder UN Zelte SO
EYLYUG SE das Land nıcht mehr, solange S$ZE zuohnten. Weil ıhr Be-
SIEZ oro/ß WAT, honnten SC nıcht mehr zwohnen. Es entstand Streıt
zayıschen den Leuten, die Abrams Vieh, UN denen, dıe LO ıch hüteten
dabei zwohnte doch das Volk der Kanaander UN der Perısıter ım Land. AD-
1R sprach OE S sollte doch heinen Streıt geben zayıschen NLY UN dir,
oder 7zanıschen denen, dıe meın oder dıie eın ich hüten, Z01Y doch Män-
Her UuUN Brüder sind. Lıegt nıcht das Land Zr dır? SO LrenNne dich VDVO  S&

mır! Nach linkse Dann geh iıch ach rechts. Nach vrechts® Dann ıch ach
links CC

Dr Jurgen FEbach 1St Professor für Exegese und Theologie des Alten Testaments und bıblı-
sche ermeneutiık der Ruhr-Uniiversıität Bochum.
Be1 den tolgenden Ausführungen andelt sıch Auszüge A4US dem Vortrag An Ab-
schiedsakademıie für IIr Hans Hermann Henrı1x als Direktor der Bischöflichen Akademıie
des Bıstums Aachen, der nach 36Jährıger Tätıgkeıit Dezember 2005 AaUS dem aktıven
Dienst ausschied. Seine Tätigkeıit als Konsultor des Freiburger Rundbriets wird weıter-
tühren
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Da hob Or seine Augen auf UunN erblickte den Umkreıs des Jor-
danflusses, da/fß das alles hewäassert zuurde. Denn hbevor Adonaj Sodom un
OMOYYAd zerstorte, Mar er da 01€ ım (Jarten Adonajs, 01€ In A gypten hıs
ınüber ach Zoar. Da zuaählte sıch OT den ZAaNZEN Umpkreıs des Jordan. Er
brach ach (Osten auf UuN S$L€e sıch, ein Mannn U“ON seinem Bruder
Gen 13,5-1 1E Übersetzung AUS dem Projekt Bıbel 1ın gerechter Sprache).
In dieser Szene kommt Abschied un Irennung, weıl die Ressourcen
nıcht reichen, da{fß beide, Abraham (der jer och Abram heifßt) un Lot, m1t
iıhren Leuten selben (Da leiben. Es kommt ZUu Streıt zwiıischen den
Hırten und Abraham fürchtet, der Konflikt könne Z Bruderkrieg WGI -

den Die Irennung erfolgt des Friedens willen Getrennt können S1€Ee Bru-
der leiben. Der Vorschlag ZAUH: Irennung geht VO  , Abraham au  N Er ASt Lot
wählen, welchen Teıl des Landes für sıch un die Seinen haben wolle AB
raham begnügt sıch mı1t dem anderen leıl. SO ermöglıcht den friedvollen
Abschied, enn verzichtet A4US Stärke auft se1in Recht Eıinen Kampf hätte
ohl bestehen können, doch aUusSs einem solchen Kampf waren letztlich alle
als Verlierer herausgegangen.
Die kleine Geschichte steht für eınen krattvollen Verzicht un: für einen AT
schied nıcht L1UTr ın Frieden, sondern auch ZU Frieden. Im vorausgehenden
Kapıtel hatte Abraham eıne große Verheißung erhalten, dıe auch eıne orofßse
Landverheißung W afl. Es hätte ahe gelegen, da{fß Abraham seıinen Besıitzan-
spruch gegenüber EOf mI1t dieser Verheißung erhärtet hätte. Es 1St Ja nıcht
meın Anspruch, hätte können, geht das, W as (Jott für miıch be-
stiımmt hat Wo die eiıgenen Interessen ZUur höchsten relig1ösen Wahrheit
hoben werden, 1Sst eın Raum für Diskurse und eın Raum für Frieden. Ab-
raham verzichtet autf jede Überhöhung. Es 1St nıcht Raum für beıide
da,; darum 1St bereit gehen un:! Alt Lot die Rıchtung bestimmen. FEın
solcher Abschied äßt allen Raum:; 6S geht e1n triedliches Zusammenle-
ben den gegebenen Umständen. Glücklicherweise geht 1er nıcht

die Wahrheit un VOT allem nıcht ums Recht-behalten-Weollen.

11. Noomiı unRut

Das biblische Buch Rut beginnt mı1t vielfachem Abschied. Dıi1e Betlehemite-
rın Noom1 WAar m1t ıhrem Mann und ihren Söhnen ın eıner Hungersnot 4aUuUsSs

iıhrer Heımat 1Ns tremde Land Moab SCZOYCNM, Z überleben; die Söhne
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hatten moabitische Frauen yeheiratet. och der Mann und die Söhne No0o-
M1Ss bald yestorben. GGemeimsam mıiıt iıhren beıiden Schwiegertöchtern
ZOS S1Ce WCB VO dem Ort. dem S1€e gelebt hatte. S1e machten sıch auf den
Weg, 1in das Land Juda zurückzukehren.

Ausschnitt AUS dem Gemiälde „Noemı1 MmMI1t
ihren beiden Schwiegertöchtern“ VO Wil-
lı1am Blake (1757-1 827)

Da Noomi1 ıhren beiden
Schwiegertöchtern: „CGeht hehrt
rück, jede In das Hanyus ıhrer Mautter.
Möge E7OFF euch Wohltaten erweısen,
01€ ıhr S$Ze den Toten und VE erwiesen
habt CD lasse euch Ruhe finden, jede
ım Hanyus ıhres Mannes. Ck Und SZC küfste

ir SLC. Sıe ber erhoben ıhre Stiımmen UN
wWweinten. Sze sprachen ıhr.
„ Nein OLV zwollen mML dır deinem

Volk zurückkehren. CC „Kehrt doch N“ mMmeıine Töchter“, entgegnete Noom..
I7 Warum zwo0Llt ıhr nILE MNUY gehen?“ ül Da orhoben SL1C ıhre Stıiımmen und
weıinten nochmals; AAannn Rüfste UOrpa ıhre Schwiegermutter ZU Abschied,
doch Rut hängte sıch $2E. )) Sıch doch, deine Schwägerın hehrt ıhrem
Volk un Gott. Folge deiner Schwägerin“, sprach Noom.
Darauf Rut „Bedränge mich doch nıcht, dıch verlassen, mich vO  R

dır abzuwenden. Denn uch ımmer du hingehst, da gehe ıch hin, UN
uch IMMEeY du übernachtest, da übernachte uch ıch, eın Volk ıc meın
Volk, eın Ott SE meın Gott, du stirbst, da sterbe ıch, OYE z ll iıch begra-
ben werden. OEr Eue MALY alles Mögliche A ber NUNY der Tod amird dich und
mich trennen! CC Als Noom\ı sah, da/ß Rut fest darauf beharrte, MAIt ıhr Ke-
hen, hörte ( WE auf, S$Ze bedrängen (Rut 1,7-18; gekürzt).
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Noom1i rat ihren Schwiegertöchtern, nıcht MI1t ıhr zıehen, und Urpa tolgt
diesem Rat JJa erhoben S1e ıhre Stimmen und weınten nochmals; annn
kuiste Urpa iıhre Schwiegermutter ABr Abschied.“
Mıt keinem Wort wırd Urpas Haltung krıtisiert. S1e verabschiedet sıch VO

Noom1 und bleibt 1n iıhrer Heımat. Sıe verabschiedet sıch, leiben.
Rut bleibt be] Noom1 und muf{ß sıch darum VO ıhrer Heımat verabschieden.
Es geht nıcht Abschied der Nichtabschied, sondern die W.ahl 7Z7W1-
schen Z7wel Abschieden, in beiden Fällen eın Gehen UN ein Bleiben. Rut
geht VO ıhrem (OIrt WCS, be]1 diesem einen Menschen leiben; Urpa
geht VO diesem einen Menschen WC?B, ıhrem Ort leiben. Zuwel-
len MUu eın Abschied se1ın und bleibt LLUT die Wahl,; welchen Abschied eıne
und einer wählt Und manchmal ann TILE: leiben, MC geht. Rut tindet iıhre
menucha, ıhre Heımat, 1n dem Land, 1n das Ss1e geht. S1e geht, weıl S1€E be1
Noom1i bleibt.

JII. Rebekka erläht iıhre Heıimat

Man solle aufhören, WenNnn CS schönsten ISt, rat der Volksmund. uch die-
C: zuLe Rat 1St schwer beherzigen. Denn woher wei(ß ich, da{fß CS jetzt
schönsten 1st? Datür aber, da{ß INa autbrechen solle, WEenNnn gelungen
ISt: oibt eınen biblische Abschiedssatz, der W1e€ manch andere biblische
Szenen und Worte ber seınen unmıiıttelbaren OnNntext hinausreıicht.
Abrahams Knecht, erzählt Gen 24, oll 1mM ternen Mesopotamıen für Isaak
eıne A suchen. Er trıfft eiınem Brunnen auf Rebekka, die sıch als d1€
Gesuchte erweIlst. Rebekkas Famiılie 1sSt einverstanden. S1e selbst wırd eben-
falls gefragt, denn, heißt 6s 1m Text ausdrücklich, „S1e hat eınen eigenen
Mund“ Alle sınd sıch ein1g, doch die Famiıulie 111 Rebekka und den (3ast
wenıgstens och en Daal Tage be] sıch behalten. Da Sagl Abrahams Knecht:
‚Haltet miıich nıcht auf, hat doch Adona)j meınen Weg glücken lassen.“ Im
unmıiıttelbaren Ontext bringt der Satz Zzu Ausdruck, da{fß der Knecht rasch

Abraham zurückkehren will, seıne erfolgreiche 1ssıon nde
tühren och der Satz Läfst, für sıch M  9 anderes und weıteres mi1t-
klıngen. „Haltet miıch nıcht auf, hat doch Adona) meınen Weg glücken
lassen.“
Eın solcher Abschied wiırd möglıch, WeNn und weı]l 1mM Leben gelun-
SCIl ISt weı]l (55öft hat gelingen lassen. Es heißt gerade nıcht: Haltet
mich nıcht auf, oll doch Adona) meınen Weg noch glücken lassen. Der
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Knecht nımmt Abschied, weıl gelungen 1St In seınen Worten kommt
nıcht die Rast- un Ruhelosigkeit dessen AT Ausdruck, den INan nıcht auf-
halten darf, weıl ımmer och 1e] bewältigen hat, weıl jeder Erfolg
ach ımmer9 orößeren schreıt, weıl II der übervolle Terminkalender
eınen un: eıne als gefragt un als “  mn erweIlst. „Stillstand 1St Rückschrıitt“,
heißt eıne Parole solcher Ruhelosigkeıit, un s WICI TaStet,; der rostet“. Die 1N-
flatiıonäre ede VO „Unruhestand“ Alßt auch jene Rast- un Ruhelosigkeıit
mitklingen, 1n der d1€ Mußfße un bıblisch gesprochen dıe enucha auf der
Strecke bleibt.

Sa  (  ......
NA N

N ean

6 ‘}  ( 7V
Rebekka tränkt die Kamele VO Abrahams Knecht Flieser lınks) und begibt sıch mı1t
Elieser auf den Weg Isaak (rechts).
Arkadenmosaik 1n der Cappella Palatına, Palermo.

In den bıblischen Geboten des Schabbats SOWwI1e des Schabbat- un des Jobel-
Jahres kommt diese menucha AgBE Ausdruck un! ZUE Wirklichkeit. Das
Wort schabbat heißt aufhören. Um d1e Unterbrechung des fortzeugenden
Tuns und Machens geht CD darum autfhören können, Unterbrechungen

leben, nıcht das Letzte herauszuholen nıcht A4US der rde un: ıhren Res-
SQOUTCECN, nıcht AUS der Arbeitskraft der Anderen un: auch nıcht Aaus der e1ge-
116  =) Es mufß, 6S oll nıcht immer weıtergehen. Damıt weitergehen annn

und damıt sınd WIr wieder bel der Dialektik VO Gehen un: Bleiben darf
CS nıcht ımmer weıtergehen. „Jedem Anfang wohnt eın Zauber inne“,
heißt be1 ermMaAann F42sse Aber damıt Anfänge geben kann, bedartf 65

auch der Abschiede.
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avıun Barsıllari

uch Karrıeren mussen nıcht immer weıtergehen. In der Bıbel o1bt CS

keıne Szene, dıie sıch auf dıe Verabschiedung e1ınes Menschen in den uhe-
stand beziehen AfßSt ber CS o1ibt eıne bıblische Abschiedsszene, die A{} der
Weisheit eines Menschen andelt, der auf se1ıne alten Tage nıcht och hoch
hınaus 111 der Gıileadıter Barsıllai, der König Davıd 1n schwieriger Lage

hatte. Als Davıd ach Jerusalem zıeht, ach dem Scheitern des
Aufstands Absaloms 1n die Hauptstadt zurückzukehren un wıeder dıe
volle Herrschaft anzutreten, kommen mehrere Menschen ZUr Jordanfurt,

Davıd begegnen un begleiten.
uch der Gileadıiter Barsıllar WMWaYr DVO  S Roglim herabgekommen UuUnN MI1 dem
Könıg hiıs den Jordan ELANSEN, ı9 am Jordan mverabschieden. Bar-
sıllaı WWaY nämlıch sechr alt, e1in Mannn VON achtzig Jahren. Er hatte den Könıg
bei seimem Aufenthalt ın Mahanajım'enn 'KWar e1Nn schr zwohlha-
bender Mann. Und der Könıg Barsıllar: 37 Geh uch du MLE MALY hin-
über! Ich amııll dich beı MALY ın Jerusalem VEVSOTSEN.

Ck och Barsıllai ZU

Könıg: ” Wıe lange habe iıch enn och leben, da/s iıch mıL dem Könıg ach
Jerusalem hinaufgehen sollte? FEın Mannn DVO  B achtzig Jahren bın ıch jetzt.
Kenne ıch enn och den Unterschied zayıschen ZuL UunN schlecht? Schmeckt
eın (Jetreuer enn noch, UXWd ı/St UuUN Wa trinkte Kann iıch och dıe
Stıimme der Sänger UuUN Sängerinnen hören® Wozu oll eın (Jetreuer MEeL-
”Ne Herrn und Könıg och ZUNY Last fallen? Nur e1n wenıg 1SE Ja eın (7+72=
tEreuer MA1t dem Könıg hıs den Jordan Warum zwııll MNLY annn der
Könıg diese Wohltat erweıisen ® La/s deinen (‚etreuen zurückkehren, damit
iıch IN meıner Stadt sterben kann, eım Grab meıines Vaters und meıiner Maut-
Fer. Doch schau, eın (Jetreuer Kimham, der A MLE meinem Herrn, dem
Kön1g, hinübergehen. An dem handle, 701€ N dır gefällt!“ (aus Sam 19)

Ya un Elischa

Mıt eiınem Abschied verbindet sıch oft eine schwierige Nachfolge. Nachtol-
gerinnen und Nachfolger können CS schwer haben, WEEeNN sıch der Schatten
derer, die sıch verabschiedet haben, aut ıhr TIun legt und 65 verdunkelt. Nıcht
selten sınd die Schuhe zunächst orofß, in welche dıe Nachtolgenden
schlüpfen sollen. Das weı(ß Elischa, als VO Ela Abschied nımmt und sıch
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bange fragt, ob als Nachfolger das nötıge Format hat In der tolgenden
Passage der Übersetzung VO KOön 1St der FEıgenname Czjottes 1in eıner
weıblichen orm wıedergegeben (die Ewige). [)as klıngt für manche Ohren
och Sanz ungewöÖhnlich, 1aber macht darauf aufmerksam, da C3Oft C}
Mann 1sSt und da{ß das auch 1in eıner deutschen Bibelübersetzung deutlich
werden ChEler Elıya fı Elischa kommen den Jordan; beide wIıssen, da{ßs
Elijas Zeıit dem Ende zugeht: Dann Elıja ıhm ” Bleib doch hier, enn
die Ewige hat NUNY mich zum Jordan gesandt! CC Er ber 9 Be1i der Ewigen
und deinem Leben, ich zwerde dich nıcht merlassen!“ Und gıngen dıe hei-
den Fünfzig “DO  s den Schülerinnen UN Schülern der Prophetie ber
gleichzeitig uch UN standen ıhnen Nn  - VON ferne gegenüber, dıe
beiden ber standen Jordan. Da ahm Elija seinen Mantel, z ickelte ıhn

und schlug auf das Wasser. F teilte sıch ach da UunN dort, UN dıie
beiden ber das Trockene (aus: Bıbel ın gerechter Sprache).
Elıa 1St der orofße un: machtvolle Wundertäter. Er VEIINAS mı1t seinem Man-
tel dıie Wasser teılen, WwW1e€ sıch 1n Israels Geschichte die Wasser g—
teilt hatten, damıt die (zeretteten trockenen Fußes hıindurchziehen konnten

Schiltmeer un e1m Übergang ber den Jordan. Am nde des Lebens
und Wıirkens Eliyas och einmal e1in solches Wunder. Dem Nachfolger wiırd

och einmal sınntällig VOI Augen geführt, W as der Vorganger vermochte.
Als S$1C gerade hinüberzogen, Elıja Elischa: )) Frbitte 101034 MNLt, Wa iıch
für dıch IUn soll, hbevor ıch 101014 dır werde!“ Da sprach Elischa:
A FTATDE iıch doch ZWEL Teile 10104 deiner Geistkraft! CC

‚Fatte iıch doch W e1 Teıle VO deiner Geistkraft (von deıner ruach)“,
wünscht sıch Elischa. Die Formulierung zıtlert e1ne Bestimmung A4aUuUsS den
Mosebüchern, 1ın der das Erbrecht geht. Der alteste Sohn erbt nıcht al-
les, aber erbt gegenüber den Jüngeren Söhnen eınen doppelten Anteıl.
Elischa möchte W1€ eın äAltester Sohn Eliyas erachtet werden und moöchte
die Geistkraft des Propheten WwW1e€ eınen Besıitz ererben. Man ann die Ma{fßs-
angabe auch als Bıtte 7wel Drittel der Geistkraft verstehen.
Die Nachfolge 1St 1er auch eın chriıtt Z Teilung der Aufgaben. ber die
schwierige Frage bleibt: Kann INa ein Charısma erben? Das ST WwW1e€ die biıb-
lische Szenentfolge zeıgt, auch für Elija eiıne schwierige Frage. Oftenbar annn
INan sıch d1e Geistkraft weder erzwıngen och ;RaBOl iInNna  en S1Ce eintach weıter-
geben. Vielleicht geht 6S auch darum 1U das Sehen Da „ Diese
Bıtte ıSE schwer erfüllen. Wenn du mich szehst, 70 2€e iıch V“ON dıre
werde, AAannn oll dır geschehen! Wenn ber nıcht, Aann geschehe nıcht! CC
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Als SC ”nnn miteinander weıtergıngen UunN redeten siehe da, plötzlıch: e1in
Wagen AaA Feuer UunN Pferde a Feuer! Diese dıe heiden VDONEINAN-
der, und Elıja zurde ım Sturm IN den Himmel hinaufgezogen. Als Elischa
das sah, schrie auf: „Meın Vater, meın Vater, Israels Wagen UN seın (:2=
spann! CC Dann ber sah ı9 nıcht mehr
Die Szene 1St dramatısch und s$1e 1ST 1n eıner Hınsıcht präzıse unschart.
Elischa sıeht9 vielleicht das Entscheidende, aber ann sıecht CT wıeder
nıchts. Wenn sıeht, hatte Elıya ıhm ZESAQLT, 1St seın Wunsch ach dem
Erbe der Geistkraft erfüllt, WCI1N nıcht, annn nıcht. Faf Elischa gCdC-
hen, die Bıtte Elıjas Charısma als gewährt ansehen dürten? Diese
Frage ann nıcht theoretisch beantwortet werden, s1e bedartf der praktischen
Überprüfung. Der Wunsch prüfen, ob der erwünschte xrofße Anteıl der
Geistkraft Elıyas auf ıh übergegangen ISt, 1St für Elischa orofß, da{fß den
TIrauerritus des Zerreißens der Kleider unmıttelbar 1n eınen entsprechenden
Versuch übergehen Afßt Da reriff seine Kleider, zerri/s (WZ In Z0€e1 Teile,
hob den Mantel Elıjas auf, der “ON ıhm heruntergefallen VXUAN, hehrte UunN
stan.d Ufer des Jordan. Dann ahm den Mantel Elıjas, der VDO  s ıhm hery-
untergefallen WAN, schlug auf das Wasser UN sprach: J9 Wo ıSE die Ewige, dıe
Gottheit Elass Und schlug auf das Wasser. Da teılte es sıch ach da UN
dort, und Elischa ZOQ hindurch. Als ber die Schülerinnen un Schüler der
Prophetie aus Jericho ı9 VO  x gegenüber sahen, da sagten S$ZE. I> Dıie Geistkraft
Elıjas yuht auf Elischa! CC

Eliıscha also AEANE| CI ß Rala alleın und annn mıiıt Hıltfe des Mantels
des Vorgängers., Kontinuintät und Neubegıinn kommen ganz CI12-
HIC  = Im Übergang steckt eın Begınn. och nıcht alles mu{ 1ICUu se1InN.
Manchmal LUL e1in alter Mantel auch och manchmal hıltft L1UTr das alte
Gewand und das,; W as Geilst 1n ıhm steckt. Mıt Eliyas Mantel ann Elischa
Eliyas Schatten entkommen. Wieder eın leines bıblisches Lehrstück AaUsSs der
dialektischen Schule des Gehens und des Bleibens. Etwas VO Elıyas e1listes-
kraft leibt, weıl Elischa selbst gehen lernt: un weıl le1ıbt, geht e
Der Bischöflichen Akademie wünsche ıch einen Begınn und Ih-
HCH; verehrter lıeber Herr Henrix; eline Zeıt, die V.€) (elst des Schabbats,
des Schabbatjahres und des Jobehahrs ertüllt se1ın mOge. Ich schliefße, indem
ıch den Satz des Knechtes Abrahams A4US Gen 24 Ihnen 1n den Mund lege:
„Haltet miıch nıcht auf, hat doch Adona) meınen Weg glücken lassen.“
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Mark Zonıs*

Rembrandt Harmenszoon Van Rıyn, VOT 500 Jahren 15 Julı 1606 1n Lei-
den gxeboren un September 1669 ın Amsterdam gestorben, 1St der
oröfßte Maler Hollands un eıner der oröfßsten Europas. Se1in Werk 1St 1ın eLtwa

600 Gemüälden, ber 300 Radierungen und mehr als 1506 Handzeichnungen
erhalten. Seın Leben verbrachte 1n Holland. [)a ıhm 1MmM reformierten
Holland, den Katholiken der öffentliche CGottesdienst nıcht ZESLALLEL
WAal, dıe Anschauung des katholischen Kultes versagt WAal, tand Rembrandt
die Erfüllung seıner inneren relıg1ösen Bedürfnisse 1mM jüdischen Tempel, 1n
der 5Synagoge. Rembrandts Liebe D: 5Synagoge, dıe 1ın seınen Tempelbil-
ern eindeutig bekundet, 1St ohl AaUuS jener gottesfürchtigen Romantık
erklären, die versuchte, das Mysteriıum der Gottesschau un der (zsottesver-
ein1gung mıiıttels lıturgisch-ritueller Formen der Gottesverehrung in eıne
Welt der Schönheıt eiınzubetten.
Eın weıteres Element, das Rembrandts Wesen fester mI1t der 5Synagoge NC

band und S1e knüpfte, die Themen seıner Bibeldarstellungen, dıe
1n möglıchst ıhrer Zeıt entsprechenden Kostumen, echt hebräisch, W1e€ Cr

der Mythos des rıents erheischte, 1n seinen Biıldern vergegenwärtigen
suchte. Er wollte das echte Kolorit des rıents bıs 1Ns kleinste Detaıil treffen.
Darum hat ıh auch der Synagogenkult besonders ANSCZOSCH. Der Philose-
mıtısmus Rembrandts hat seıne Wurzel 1mM calvınıstischen Bekenntnıis, des-
SC  m Ideologie dem Alten Testament besonders nahesteht. Vor allem aber hat
der Calviınısmus die Rabbiner als dıe eingeweıhtesten Verwahrer heıilıger Al
tertumer hochgeschätzt, WwW1€e enn auch die wissenschaftliche Beziehung
zwıschen den Theologen und Rabbinern 1m alten Amsterdam sechr gul W ATl.

Die VOTL der Inquıisıtion AaUsSs Spanıen und Portugal ach Amsterdam geflohe-
Nen Juden, SOWI1e Zuwanderer AaUS Deutschland, Lıtauen un Polen, ın

Prot. ark Zonı1s, geb 1921 1in Rumänıen, studıerte Sprachen un: Geschichte der Unıiver-
S1tÄät Odessa un:! Internationale Beziehungen 1n Frankreich. ach se1iner Emıigration lehrte
in Frankreich, Spanıen und Italien. Se1it 1983 unterrichtet der VHS Frankfurt/M.
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Amsterdam ıberal empfangen worden, da{ß diese Stadt 1mM Munde der
Flüchtlingskolonie den Namen „Neu-Jerusalem“ erhielt. ank dieses pOs1-
t1ven Klimas dıe Amsterdamer Juden schon 1n kurzer Zeıt Grofßak-
1onäre der Holländisch-Ostindischen Compagnıe, rietfen die Dıamantenıin-
dustrie 1Ns Leben und betrieben viele andere Handelsgeschäfte. In diesem
allgemeinen Deit- und Geistesrahmen bewegte sıch auch das besondere Ver-
Aaltnıs Rembrandts den Juden, das se1it dem Jahre 1639 eiınem Zanz
persönlichen, treundschaftlichen und nachbarlich vertrauten Verhältnis
wurde. In diesem Jahr hat der sıch für eın Zusammenleben mi1t den Juden
offenbar prädestinierte Künstler inmıtten des hebräischen Quartiers 1ın Am-
sterdam angesiedelt un!: auf der SOgCENANNTEN „Breıten Judenstrafße“ C1MN

Haus gekauft.
Es fügt sıch sonderbar, da{fß Amsterdam gerade zwıschen den Jahren 1635
und 1655, als Rembrandt 1mM Judenviertel wohnte, eıne besonders ebhafte
Zuwanderung VO Juden erlebte. Diese Zuwanderung aschkenasıscher Ju
den A4US Polen und Litauen scheint Rembrandt Zanz besonders nahezugehen.
Denn gerade 1n diesen Jahrzehnten füllt sıch se1ın Werk mM1t eıner Anzahl VO

Darstellungen Juden Wır finden solche jüdischen Gestalten auf der
Radierung „OyYNaSOZE; links 1mM Vordergrund Z7Wel wackelige Ite 1mM
betulichsten Gespräch bejieinander stehen, andere wunderlich bemäntelt
und 1n Pelze gyehüllt 1n eifrıge Erörterungen vertielft, durch den Betsaal
wandeln: eın Sanz unteijerliches Synagogenbild, dafür jedoch VO

geschminkterer Lebensnähe.
1e] wichtiger für die Bildwelrt Rembrandts sınd jedoch die Juden AaUS$ Spa-
1en und Portugal geworden: die hochgebildeten, arıstokratischen Sephar-
den S1e gyaben ıhm das Vorbild eines aufs aufßerste verteinerten, AUS adeliger
Tradıtion erwachsenen Judentyps. Zugleich sınd diese Bilder ein Bewelıls
dafür, WwW1e€ sıch Rembrandt mı1t rabbinıscher Lıteratur efafßte. Es han-
delt sıch 1er Radierungen: Ilustrationen elınes kabbalistischen Traktats,
das den Rabbiner Samuel enasse ben Israel ZUuU Autor hat Dieses mYySt1-
sche Buch hat den Titel Der ruhmreiche Stein und behandelt 1n den seltsam-
STEN und tiefsten Anspielungen glorreiche Steine ımn der Jüdıschen (Cje
schichte: den Steıin, der Golijath Fall brachte; den Steıin, auft dem der
Erzvater Jakob schlief und VO der Hımmaelsleiter traumte; den Stein, durch
den das hohle Götzenbild das Reich Nebukadnezzars dem Iraum TDanhl-
els vemälß zertrummert wurde. Das vierte Bıld, dem Schlufßkapıtel zugee1g-
Hen zeıgt 1n phantastisch wiılden Linenzügen die altberühmte Vısıon Danı-
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els, in der dıe geheimnisvolle Lehre VO den TEn Weltreichen 1mM Zeichen der
1er Tiere, eın Thema, das Rembrandt wıederholt gemalt hat, dargestellt
wırd Von diesen kabbalistischen Ilustrationen tühren Verbindungstäden
geradewegs einer der berühmtesten Radierungen AaUsS$ Rembrandts Hand,
dem Doktor Faustus, der 1n die Betrachtung der Geisterinschrift, die VOTL SEe1-
He Fenster schwebt, versunken 1STt Dieses Bıld hat schon manchen Rem-
brandtauslegern der abwegıgen Vermutung Anlafß gegeben, der Maler
habe sıch dern Finflu{(ß seıner jüdisch-kabbalistischen Bekannten selbst
mi1t den Praktiıken der Alchimie befaßt.  r ı 2 Oa „Der Könıg sah den Rücken

der Hand, als S1e schrieb“
(Dan 3,5)
Belschaz7zars Gastmahl.
Rembrandt (1635)

Da Rembrandts Neıigung
PÄRHE 5Synagoge nıcht 11UTrPd \} rein künstlerischer Natur
WAaäl, sondern da{ß viel-B3 . mehr menschlıch der Am-P sterdamer Judenschaft
hestand, bezeugt auch jene

ahe Freundschaftt, dıie ıh mi1t den angesehenen Amsterdamer Rabbinern
EeNAaAsSse ben Israel (1604-1669) und Efraim Bueno (1599-1665) verbunden
hat .enasse ben Israels Vater, Gaspar Rodriques Nunez, W alr iın Lissabon
einem Autodafe entkommen un ach Amsterdam geflohen. Dort bekannte

sıch zum Judentum, ahm den Namen Josef ben Israel un NAaHnte seıne
Zwel Söhne Ephraim und enasse. eN”asse ben Israel förderte auch dıe Ver-
ständıgung zwischen Chrıisten und Juden Der Arzt und oet Efraim Bueno
tinanzierte den Druck VO relig1ösen Büchern und gründete dıe Akademıe
Or Tora  c (Licht der Tora)
Rembrandt 1St ber selıne Schüler hınaus innerhalb der holländischen un:
der europäischen Kunst VO oroßer Wırkung SCWCECSCH. Die Kunstliteratur
würdigte ıh schon se1it dem II aber auch Johann Woltgang VO Goethe
schätzte ıh SOWI1e die Maler Philıpp (Itto Runge (1777-1810), Eugene De-
ACcro1x (1798-1863), incentZ Gogh (1853-1 890) un viele andere Kuünst-
ler. Di1e wıissenschafrtliche Erforschung Rembrandts hat 1MmM Jh eingesetzt
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und sıch bıs heute in zahlreichen Einzeluntersuchungen, oroßen Monogra-
phien und Gesamtkatalogen verbreitet und verdichtet. Die Grundlagen der
Kunst hatte Rembrandt während se1nNes drejyäahrıgen Autenthaltes be] Jakob
Izakzen Van Schwanenborg, einem Juden AaUS Holland, erlernt. Über die
etzten Lebensjahre Rembrandts kursıierte eın Gerücht 1n Amsterdam, wiE sSEe1
ach seiınem bürgerlichen Bankrott 1mM Jahre 1658 A4aUS der Stadt geflohen,
u ftern VO seinen Gläubigern, 1mM Ausland eine Cue FExıistenz gründen.
Man wollte wıssen, da{fß$ Schwedischen Königshof 1ın Stockholm
Asyl gefunden hätte. In Wahrheit weIlst die Totenliste der Amsterdamer We-
sterkıirche nach, da{fß Rembrandt 1m Oktober 1669 O begraben wurde.

„Gesicht zeigen“ —W der Bruderlichkeit 2006

Ruben Frankenstein“*

Das Freiburger Theater Jlefert 1n diesem Jahr m1t der Aufführung VO Ber-
tolt Brechts 5 DEeY (7„ute Mensch “ÜON Sezuan “ unbeabsıchtigt den bestmöglı-
chen Beıtrag ZA% Thema der diesjährigen Woche der Brüderlichkeit: „Ge-
siıcht Zeigen In der Szene Alr Brecht Shen Te ausruten:

” Oh, ıhr Unglücklichen!
Eurem Bruder awırd Gewalt ANZELAN, und ıhr kneift dıe Augen zul!
Der Getroffene schreit laut auf, UunN ıhr schweigt?®?
Der Gewalttätige geht herum UN z dählt seın Opfer
Und ıhr SaAgtT. AUYLS verschont EY; enn 01 zeıgen eın Mijfßfallen
Was zr das für e1ine Stadt, Wa seid ıhr für Menschen!
Wenn ın einerG e1n Unrecht geschieht, mu e1in Aufruhr semIn,
Und eın Aufruhr iST, da Ist es besser, da die Stadt untergeht
Durch e1n Feuer, bevor A Nacht zird! Ck (Brecht, Stücke 4,

Ruben Frankensteın, geb 1938 1n 'Tel Ayvıv, studierte Rechtswissenschaft, Germanıstik, Ju
alstık und Geschichte 1n Tel Avıv, Jerusalem, Wıen und Freiburg. Staatsanwalt 1n Tel Avıv
(1965-1974). Seıt 1975 Lehraufträge für Judaistık, Hebräisch, Jıddisch und Literatur der
Uniiversıität Freiburg un: 1n der Erwachsenenbildung. Der Beıtrag 1STt ein Auszug AUuS$S dem
Grußwort ZUT Eröffnung der Woche der Brüderlichkeit 1n Freiburg/Br. März 2006
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„Gesıicht zeisen‘ bedeutet: Nıcht wegschauen, jede orm VO Fremden-
teindlichkeıt erkennen un: ıhr CNLSCSCNLFELCN, Zivilcourage ben Der Ju-
disch-französische Phılosoph Emmanuel Levınas, der VOTLT 100 Jahren 1n f

geboren wurde, behauptet, da{fßs WIr den, dem WIr 1Ns Gesıcht gesehen
haben, nıcht toten werden. Wenn WIr 1Ns Gesicht, iın dıe Augen des Anderen
schauen, erkennen WIr das Göttliche 1n seınem Antlıtz. Es 1st se1ın Antlıtz,
schreıibt Levınas, das uUu1ls verbietet, dem Anderen BOses Lun, ıh toten
Die Schoa, dieser sechsmillionentache Brudermord, W ar FLTBE: durch das Weg-
schauen, der freı übersetzt ach Levınas durch „das Herausreißen des
Menschlichen aUs$ dem Gesıcht des Anderen“, möglıch geworden.
/weı Assoz1ı1atiıonen bewegen mich 1mM Zusammenhang mı1t der Losung „Ge-
sıcht ZeieeNn” Be]l der Frage ach dem Gegenteıl sehe ıch die TITIHUTIeN

Gesichter der PLO- Terrorısten, dıie 1977) 1n das Olympiadorf 1n München
eingedrungen sınd Eın orauenhaftes Bild!
Die zweıte Assoz1ı1atıon betrifft das VO  © einıgen Theologen angebotene Fr
klärungsmuster PTE Frage der Theodizee: Wıe W ar die Schoa möglıch?
Warum hat (55öft das zugelassen? Als ntwort wiırd das Bıld A4US dem Buch
Mose zıtıert, wonach (30611 se1ın Antlıtz VOL seınen Kındern verbirgt und
schweigt. „Verbergen 111 ıch VOL iıhnen meın Angesıicht, 111 sehen, welches
ıhr Ende SC1  D (Dtn &} Martın Buber spricht 1ın diesem Zusammenhang
VO  - „Gottesfinsternis“ Fur mich, der die Schoa nıcht (5Off zuschieben
möchte, sondern SIE für eın Versagen der Menschen hält, lautet die NIWOÖFrF:!
Der Mensch darf seın Gesıcht nıcht verbergen,; darf nıcht wegschauen,
mui{fß Gesicht zeigen! Deshalb mussen WITFr unls heute VO Angesıcht Ange-
sıcht gegenüberstehen, Juden, Christen und Muslıme, Gläubige un Athe1-
StOTN: 1m Gegenüber den Menschen erkennen.
Folgende jüdısche Geschichte demonstriert, worauf ankommt: Fın alter
Rabbi fragte einst seiINeE Schüler: I3 Wıe bestimmt INa dıe Stunde, In der dıe
Nacht endet UN der Iag beginnt?“ ST S z elleicht dann, Wwenn Na  Z einen
Hund VO  S einem Schaf unterscheiden kann®“, fragte einer der Schüler
NC der Rabbiı SE SE dann, Wenn MNAN einen Feigenbaum VO

einem Mandelbaum unterscheiden hann?“ NIn der Rabbi „Aber
DWannn SE AA dann® “ fragten die Schüler » Es zSt ANN A der Rabbı, I3 Wenn

du In das Gesicht PINES Menschen licken hannst UuUN darın deine Schwester
und deinen Bruder siehst. Bıs dahın ıSE dl€ Nacht och hbei UL  e

CC

An jenem Taz, dem WIr sowohl dıe Unterschiede als auch die (3emeın-
samkeiten deutlich erkennen, 1St UNseIC veistige Umnachtung nde
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Hiıltrud Wallenborn, Bekehrungseifer, Judenangst und Handelsinteresse.
Amsterdam, Hamburg und London als Ziele setardıscher Mıgration 1mM
Jahrhundert. Haskala. Wıissenschaftliche Abhandlungen, Bd Verlag
Georg Olms, Hıldesheim 2003 577 Seıiten.

Hıltrud Wallenborn hat MaTt ıhrer Potsdamer Dissertation eın großes Unter-
nehmen ZCWaBQLT. S1ıe verknüpft verschiedene Strange der allgemeinen un: der
europäisch-jJüdischen Geschichtswissenschaft, die allzu häufig 1-

bunden und unvermuıttelt nebeneinander ex1istleren: {[)a 1St zunächst der
weıte Bereich der Geschichte des sefardischen Judentums ach den „Mas-
senzwangstaufen“ VO Juden 1ın Spanıen und Portugal 1mM und 15 Jh und
ach der Vertreibung der Juden AUusS$ Spanıen 1497) Zumal 1in Deutschland 1St
die Forschung auf das aschkenasısche Judentum konzentriert. Dıie reichhal-
tige Kultur der Sefarden (1m Maghreb, 1MmM Osmanıschen Reıch, 1n Italien, auf
dem Balkan) wurde lange E vernachlässigt. Den Zzweıten Strang bıldet die
Geschichte der jJüdıschen Wanderung 1n und durch Europa und ıhre kultu-
ellen, ökonomischen und relig1ösen Folgen.
Diese beiden komplexen historischen Formatıionen kommen einem rIt-
ten Strang die multi-kulturelle Gesellschaft der großen Städte,
besonders der Hafenstädte auch 1 Norden Europas. Mıt der Zuwanderung
VO Juden AUS Portugal stehen diese Handelsstädte 1mM vorlıiegenden Fall
Hamburg, Amsterdam un London VOT eıner Herausforderung.
Wıe S1Ee mı1t dieser Herausforderung umgehen, W1€ S1Ee auf die Zuwanderung
reagıeren, W1e€e s$1e ber die möglıche Zulassung dieser Bevölkerungs-
SIUDDC debattieren, welche politischen, relig1ösen und ökonomischen Krıte-
riıen bei dieser Debatte eiıne Ralle spiıelen das sınd die zentralen Fragen 1n
der Studie VO Hıltrud Wallenborn.
Die Perspektive der Studıie 1St 1n der Regel die der Zielorte der Zuwande-
rUuNg, wenıger die der Wandernden selbst. Man könnte sıch allerdings eıne
ergänzende Studie vorstellen, die stärker aus der Innensicht der Zuwanderer
argumentiert. Denn auch S1Ce sınd 1n einem Prozef(ß begriffen, der die Auf-
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lösung tradıtioneller Strukturen (etwa der Siedlungstorm der der relıg1ösen
Praxıs) un: die Herausbildung Handlungsstrategien ertordert. Im
iıdealen Falle wuürde also eine ZA0E Veränderung, 7R Autbruch bereıte
Gruppe mI1t eıner gleichfalls der Zeıt aufgeschlossenen Stadtgesell-
schaft zusammentreften un: eınen kreatıven Proze{ß auslösen, W1e€e sıch
auch 1n anderen Hatenstädten vollzogen hat, 1n Salonıkı der spater ZU

Beispiel 1n Odessa Das der Unıversıität Southampton entwickelte Projekt
ber APOr Jews“ hat 1in mehreren Konterenzen un: Publikationen Beispiele
dafür erarbeıtet.
Im ersSten Kapıtel VO Wallenborns Arbeit werden enn auch die kreatıven
Potentiale ausgelotet. Das entscheidende (moderne) Stichwort dafür lautet:
„Attraktıvıtät“. Welche wırtschaftliıchen un! berutlichen Chancen bıeten die
einzelnen Stidte für eine aktıve, Handel iınteresslerte Gruppe? Sınd dıe
Stidte „zukunftsorientiert“ un!: eshalb in Zeıiten allgemeiner demogra-
phischer Stagnatıon bereit für ein Wachstum durch Einwanderung? Vor al-
lem aber Sınd dıe „relig1ös-polıtischen Strukturen“ 1n den Städten >5 da{fß
eiıne fremde Gruppe auf Toleranz hotfen kann, Ca auf die Duldung ıhrer
relig1ösen Praxis; die Gründung VO Gemeıinden, den Bau VO Synagogen?
Koönnen dıe Fremden darauf hoffen, Büurgern werden?
UÜber diese Fragen erhebt sıch eiıne Debatte 1ın allen Yrel Städten, dl€ nıcht
HÜE rechtliche Fragen eıner Zulassung der Fremden behandelt S1e rührt viel-
mehr das Selbstbild un das Selbstverständnıiıs aller Beteıligten. Wer sind
eigentlıch diese 7Zuwanderer? Sınd Christen? Sınd Juden? Wenn s1e Öl
1iziell als CONVETSOS, als getaufte Juden, ankamen, 1St möglıch, da{ß s1e wI1e-
derZJudentum zurückkehren? Erst ach und ach wiırd den Obrigkeıten
und den Vertretern der Kırche klar, da{ß sıch bel den portugiesischen auf-
leuten UTE Juden handelte“
In Amsterdam WIFr d die Religionsausübung gestattetl, eıne „Judenordnung“
VO 1616 versucht, in eher restriktiver Weıse dıe christlich-jüdischen Bez1e-
hungen regeln, bıldet aber iımmerhın eiıne Struktur, innerhal derer d1e
Gemeinde siıch entwickeln 4111 In Hamburg holt der Rat der Stadt (Siülfs
achten bei Theologen 1n Jena un Frankfurt/Oder ber dıie Frage e1ın, ob
E  3B diesen Zuwanderern „schutz un schırm“ versprechen könne, „UuMNall-
gesehen S1E der Jüdıschen Superstition anhengig“. 1612 wurde eın Kontrakt
geschlossen, der den portugiesischen Juden Steuerlasten auferlegt, ıhre
üunsche ach freier Religionsausübung dagegen AL ertüllt. In London
beginnt dıe Debatte erst 1650 mI1t eıner Kampagne des Amsterdamer (Ze
lehrten enasse ben Israel für dıe Zulassung der Juden 1ın England, un Olı-
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V Cromwell berijef 1mM Dezember 1655 die „Whitehall-Konferenz“ e1ın, auf
der diese Fragen debattıert, aber nıcht abschließend beantwortet wurden.
Die sıch darın ausdrückende Unsicherheıt und Unklarheıit auf der Seıite der
Stidte un: Regierungen hat mI1t dem theologischen Gehalt der Debatte
s  ] Wiäre alleın wirtschaftliche Fragen CRANSCH, ware dıe Zulassung
ohl schnell erfolgt. So bıldet sıch 1n diesen Debatten auch dıe Frage ach
dern Stellenwert der Kırche 1in der Politik un ach der Funktion VO elı-
102 1m Verhältnis Recht und Wiırtschaft 1ın der Frühen euzeıt ab Wel-
che Rolle spielen die Juden 1MmM Heıilsplan (sottes”? Würde ıhre Zulassung die
Möglichkeıt eıner Bekehrung biıeten, der stellt ıhre Präsenz 1n den Stidten
eıne „Gefahr“ für die Chrısten dar? Können dıe wirtschaftlichen . Nützlıch:-
keitserwaägungen” un: d1€ politischen, rechtlichen und staatstheoretischen
Erwagungen für eıne Tolerierung solche theologischen Bedenken überwın-
den?
In allen Tl Städten werden schliefßlich judenrechtliche Regelungen erlas-
SCILl Auf d€1’ wirtschaftlichen Seıite annn dıe Integration der „portugiesischen
Kaufleute“ als Erfolgsgeschichte bezeichnet werden, un: CS gelıngt ıhnen
auch, allerhand Widerstände sefardısche Religionsgemeinschaften
etablieren. Diıiese Entwicklungen werden 1in der Studie detaijlliert nachge-
zeichnet und beispielhaft dargestellt. In Amsterdan wurde bereılts 1639 eıne
ach außen „als solche erkennbare“ 5Synagoge erbaut. In London wurde 1701
ein oroßer Synagogen-Neubau errichtet. In Hamburg gelang dagegen bıs
Vnde des Jahrhunderts nıcht, sefardısch-relig1öses Leben 1n der Of-
tentlichkeit etablieren.
In der „Judenpolitik“ dieser Zeıt wurden, Wallenborn, Weichen für dıe
spatere Entwicklung dieser Gemeinden gestellt. Als wirtschaftlicher Faktor
wurden die sefardischen Juden 1n Hamburg akzeptiert, 1mM christlich-pro-
testantischen Gemelnwesen hatten s1e aber „keinen Platz“ Die Erfahrung
dieser Ausgrenzung 1n Zurückweisung blieb für s1e prägend. In Anmıster-
dam dagegen salten Sıe durchaus als „ Teıl der städtischen un staatlichen
Gemeinschatt“. In London tehlte das durch die „Grenzzıehungen“ der
Obrigkeiten bewirkte „Element der Identitätsstittung“, und diese (Ze=
meıinde begab sıch ZAenst auf den modernen Weg der Integration un der
Assımilierung. So biıetet die Studie VO Hıltrud Wallenborn wesentliche
Grundlagen auch für Verständnis der Entwicklung VO jüdıschen
Gemeıiinschaftten und christlich-jüdischen Beziehungen 1n den tolgenden
Epochen.

Joachım Schlör, Universıität Potsdam
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Monika Beck Unterredung, nıcht UÜberredung Zum jüdiısch christlichen
Gespräch Shaker Verlag, Aachen 2004 263 Se1lıten

Monika Beck Temesvar Rumänıien geboren SCIHT 1974 Aachen, STU-

dierte VAtTeratur- un Sprachwissenschaft Pädagogik Se1it 1987 1ST S1C

als Journalistin Bereich Judentum un: üdısch christliıchem Dialog CNa
Ihre üdische Mutltter hat ıhr die Liebe YANE Judentum beigebracht

ebenso WIC der jüdische Protagonist des interreligiösen Gesprächs zwiıischen
Judentum un: Christentum Schalom Ben Chorıin In ıhrem Buch doku-

Beck C1THE umfangreiche Auswahl ıhrer Artıkel ZU 'Thema des ] —_
dıisch christlichen Dialogs Di1e Vieltfalt ıhrer Artikel biıetet Anreız,
sıch ber dıe angesprochenen Themen weiter iınformiıeren Zudem ZCI8CN
SIC WIC vielschichtig un themenreıch jüdısch christlicher Dıialog SC1IMN Sanl
Sı e dokumentieren außerdem zahlreiche Veranstaltungen der Gesellschaft
für Christlich Jüdische Zusammenarbeit Aachen un: der Bischöflichen
Akademıie des Bıstums Aachen Monika Beck unterteılt ıhre Artikel füntf
Abschnitte Der Teıl behandelt Themen des Judentums und des christ-
lıch jüdischen Dıialogs jüdische Feste, die Erwählung Israels, das Bekennt-
1115 Jesus dem Juden, das Eınigende un Irennende zwiıischen Christen-
u un Judentum Der ZzweıkLe Teıl betfafßt sıch mMI1t Antısemiıitismus der
Vergangenheit ebenso WI1IC heute un: MmMi1t dem Holocaust Im dritten Teıl
werden hochrangıge Vertreter des jüdısch christlichen Dialoges WIC Scha-
lom Ben Chorin TAaUu Avıtal [)avın Schönberger der Walter-Leo
Schwarz portratiert Der D“ierte Teıl enthält Buchrezensionen VO jüdıschen
Schriftstellern die sıch vorwıiegend MI1L der Verarbeitung der Schoa AUSCIH--

andersetzen Ihre Beıtrage Kultur un Polıitik bılden schließlich den fünf-
fen Teıl Alle ıhre Artikel ZCIECNH deutlich WIC S5S1C sıch MmMi1t dem Ju
dentum beschäftigt und MI1 welcher Begeıisterung S1IC als Journalıstin
darangeht den jüdısch christlichen Dıalog lebendig un ekannt
chen Der Titel des Buches, „Unterredung; nıcht Überredung 1ST

Aussage VO Schalom Ben Chorıin entnommen (z3enau azu 1efert Moniıka
Beck ihren Beıtrag Jeder iıhrer Artikel dokumentiert da{fß sıch lohnt M1t-
einander reden, un da{fß dıie Themen, ber die I1Lall reden kann, vieltältig,
hochinteressant und auch spannungsreich sınd S1e ZCIZCNH, da{ß diese (e- OL N
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spräche der historisch belasteten Beziehung der beıden Religionen
möglıch und gegenselt1g befruchtend sind Am Ende des Buches IcE nıcht LLUTr

das Interesse für das eiıne der andere Thema dieses Dialoges geweckt. Man
hat auch eın Gefühl, da{ß dıe Gespräche zwıschen Judentum un: ChHhri1-
feNTUM tatsächlich 1n eıne ZuLe Zukuntft führen.

Herbert Winklehner OSFS, FEichstätt

Bernhard Casper, Religion der Erfahrung. Einführungen In das Denken
Franz Rosenzweı1gs. Nerlaz Ferdinand Schönıingh, Paderborn 7004 242 Se1-
ten

Bernhard Casper hat das grofße Verdienst, schon NEIT.: einıgen Jahrzehnten
Franz Rosenzweıg 1NECUu „entdeckt“ haben Er veranlaßte auch eiıne Neu-
ausgabe se1lıner Werke, da{fß möglıch W al, Rosenzweıg 1n die Religions-
philosophie VO Juden un Christen intepTIEFEN. Der Titel des Buches
oibt sıch daraus, da{fß b€l Rosenzweıg E fahruns: als die Erfahrung des
gelebten Lebens begriffen wırd Mıiıt dieser mu{ siıch die umtassend verneh-
mende Vernuntft einlassen. Erfahrung zeıgt sıch jer als dl€ Daseinsertah-
rung velebter mıtmenschlicher Geschichte. Rosenzweıg hat als Erster das Be-
trotffensein VO Erlösung 1n das umfassende Verständnıis VO gelebter un:
geschichtlich sıch gebender Erfahrung eingebracht. DıIe VO Casper 1n die-
SC Buch verta{lßten Texte stellen Eınführungen 1in das Denken Rosenzweıgs
in JE verschıedenen Kontexten dar. Es 1St 1er nıcht möglıch, den Reichtum
dieses Buches 1n seiınem vollen Inhalt wiederzugeben. Zu den Themen, die
als solche bereıts für die moderne Theologie nıcht LLUT d1€ der Juden VO

Bedeutung siınd, zählen „Korrelatıon der ereıgnetes Ereijgnis? Zur
Deutung des Spätwerkes Herrmann Cohens durch Franz Rosenzweıg“,
„Die Eınzigkeit Gottes bei Cohen un Rosenzweıg“, „Bemerkungen
Franz Rosenzweıg un: Martın FHeidezser®, A EFranz Rosenzweıgs Kritik
Bubers ‚Ich und Du(“ SOWI1Ee der Abschnıitt 4Das Gebet stittet die menschli-
che Weltordnung. Zum Verständnıis der Erlösung 1m Werk Rosenzweıgs.“
Diıieses Buch 1St1: keine eichte Lektüre. Es 1St aber wichtig, weıl Casper etw2a
auch die Abgrenzungen Rosenzweıgs VO Cohen aufzeı1gt. Der Untertitel
des Buches o1bt das wıeder, sıch 3jer andelt: eıne Fın-
tührung 1n das Denken VO Franz Rosenzweıg, das heute durchaus iın der
Philosophie un: Theologie prasent 1St

Ernst Ludwig Ehrlich, Riehen/Basel
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1la Gessner, Frauen in Israel. Füntzehn Porträts. Lamuv 336, (SOöttin-
gCIl 2006 208 Seıiten.

Ila Gessner, eıne Deutsche, die mıiıt ıhrem Jüdıschen Mannn 1ın Israel lebt,;
äSt füntzehn Personen ıhre aufßergewöhnliche Geschichte erzählen. In
(zessners Chronik stımmt, W as Sımone de Beauvoır einmal 9 „dafß der
Chronist meılst eiIn Teıl se1ıner Chronıik ist  c Dre1 Wochen V ıhrer Reıse
ach Israel ertuhr S1€, dafß ıhr Vater iındıirekt Mord derJuden beteilıgt W dl,
ennn stellte Gasbehälter tür Auschwitz her. Dieses Wıssen, „VON Eltern
abzustammen, die dıe Ermordung un den Mord Mıtmenschen geduldet
haben“, verletzt S1€e seelisch.
Der Grundtenor des Buches 1St schon 1ın der Einleitung erkennen. IJa e_

zahlt S1€, W1e€e ıhr 1MmM Duschraum elines Bades bewuft wurde: In HIISELEGT

Nacktheit sınd WIr alle gleich. ber dıe anderen siınd Jüdinnen. Und da tallen
ıhr dıe Duschen ın Auschwitz e1n, A4aUS denen das tödliche (3as stromte. Die
Jungen israelıschen Frauen denken nıcht daran, S1Ce lachen un:! sınd tröhlich.
(3anz anders dıe Protagonistıin des ErStIeN Porträts: Irene Alonı, die iıch-
IHNann VOIL dem Krıeg und ach dem Krıeg gesehen hat ADa sa{ß da,; als ob
N1ıe SCWESCII ware. Eın oroßer, beinah escher Mann, mı1t schrecklichen
Augen. Und sS1€e erzählt ıhre Lebensgeschichte. Die Geschichten un
Schicksale der wenıgen och ebenden Jeckes (deutschen Juden) in Israel
sınd sıch ähnlich: das Iransparent der Oper „Judentum 1St Verbrecher-
“  tum die Entmündigungen, die Angst VOT der Gestapo, die täglichen Irans-

un die Angst, eım nächsten dabe1izuseın. IDannn gelingt doch och dıe
AÄusreıse. Das Hab un!: Gut, das vorausgeschickt wurde, kam nNn1ıe [)ann
das Erleben der Gründung des Staates Israel un ach dem Sıngen der
„‚Ha-lıkwa), der Natıonalhymne, mufsten gleich die Fenster verdunkelt
werden, enn tünf Uhr fruh begann der Bombenangrıiff der Agyp-
ea Seitdem leben sS1e 1n ständıger Angst und Getahr. as 7weıte Porträt 1St
das Lebensbild VO Irıt Wischnitzer, die dreiızehn Jahre alt WAal, als der Welt-
krieg ausbrach, un: damals och Irene Weinsaft hıefß, die mehrere Lager 1n
Polen überlebte un das alles nıcht VErSCSSCH annn Ö1e spurt och heute die
heftigen Peitschenhiebe, dıie sS1e trafen, WEECNN sS1e 4aUS der Reihe EFE Dıie MO
tahren von /udith Katzır wanderten bereıts 1911 1Ns damalıge Palästina A4aUuU  N

Ihre Geschichte IS dıie der Pogrome. Die Grofß%multter wurde schon ın Newe
Zadek geboren. Dıie Famaıulie, die zurückblieb, wurde 1n Auschwitz 1-

det Die Frauen der Famılie Feminıistinnen. Sıe alle zerbrachen beinah
dem Schmerz, der ıhnen zugefügt wurde. 35  n 1er sınd WIr mifßtrauisch
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geworden sagt /udıth Katzır, „denn WITL können und wollen nıcht HE den
Palästinensern leben Wır sınd verletzt Das Getühl Opfer SC1IM 1ST
endlich art Palästinensische Frauen dıe K W.IG s1iamesısche Zwillinge MmMI1t
den israelischen verbunden sınd (obwohl das aum C1NEC zug1bt) kommen
diesem Buch nıcht Wort Di1ie polıtische Lage yab keine Möglichkeıit
Vielleicht WCI11 Tages Frieden 1st? Eın Iraum VO dem beide Völker
SECIT 1945 Taumen “Ich kam 1996 111S Land 1 )a zab Cr och C11C orofße o{ff-
NUunNng auf Frieden und auf C1IMNEC Lösung des Nahost Konfliktes schreıbt Kıas
+hie Mickan die Rechtsanwältin, „dıe MI1L dem Herzen Israelin 1ST und Z_
dem oroßer Angst diesem Land ebt jeden Tag Tote oıbt und
die trotzdem nırgendwo auf der Welt leben möchte S1e ebt aber auch
1T der großen Trauer, „weıl sıch Israel sehr VO den Iräumen der ZAON1.
sSten entternt hat
Aus allen PoOrtrats, das der AUS Polen stammenden Ladenbesitzerin, der
Wıtwe die leinen Drusendorft ebt der Rechtsanwältin un: der
Leıiterin Tanzschule, WIC auch der alten Dame Altenheıim,
dem och Deutsch gyesprochen W1rd 4aUS ıhnen allen spricht dıe Verzweıft-
lung ber den Unfrieden dem SI leben, aber auch die Hoffnung auf den
Frieden den S1C glauben, „da{ß 6S dieser krisengeschüttelten Regıon
Ha och und wıeder Menschen o1ibt dıie allem (zewesenen un
allem W as 1ST und vielleicht siıcher och kommt och Frieden un Ver-
söhnung glauben“ Bücher WIC dieses sınd wıeder notwendig, damıt
WIT nıcht VErLSCSSCH, W as nıemals VELSCSSCH werden darf,; enn die Zahl der
Zeıtzeugen wiırd ı

Marıa Stiefl Cermak Freiburg

Raılıner Lemaıre Christliches Verstehen des Alten Testaments und das
Verhältnis Kirche Israel Eıne Untersuchung ZALT. Berücksichtigung des
Verhältnisses Kırche Israel christlichen Entwürten ZUrFr Hermeneutik
und Didaktık des Alten Testaments Verlag, Scheneteld 2004 TT Se1-
ten

Dem Buch liegt C1NC von Johann Schmidt/Köln betreute Diıissertation
orunde Der Verfasser zerlegt zunächst kırchliche Aufßerungen Z# Jh bıs
ZU Jahr 2001 auf ıhre Auseinandersetzungen das „Alte Testament un
deckt adurch ıhr Verständnıis der Beziehung 7A2 Judentum auf Di1e Ertfor-
schung des vollzog sıch den ersten Jahrzehnten des 20 Jh hıistorisch-
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krıtisch, religionsgeschichtlich un: archäologisch, suchte aber auch ach
theologischen Gründen tür bzw. dıe Bedeutung, dıe das für den
Glauben VO Christen habe Nach 1933 trat die Herabwürdigung alles Jüdi-
schen auch „die jüdısche Schrift“. Die „Deutschen Christen“ Ffraten für die
Abschaffung bzw. für die Abwertung des ein Die „Bekennende Kirche“
hıelt ıhm fest un Lallıs seınen rechten Gebrauch. Unter dem FEindruck
der Schoa SEEtZIE eıne ebhafte Diskussion deutschsprachigen Theolo-
gCH Problemen alttestamentlicher Hermeneutik ein Im Ontext Bibli-
scher Theologıe gewichteten S1€E bıs 1n die 19/0er Jahre das Verstehen des
Erneuerungsbestrebungen kirchlicher remıen 1m Verhältnis Kırche Is-
rael se1t 1980 öffneten eınen anderen Verstehenszugang: Antyüdısche Züge
1n d€l' christlich-theologischen Hermeneutik wurden als Auslegung erkannt,
die das Judentum gerichtet ist Jetzt emuühen sıch katholische un
evangelısche Theologen eıne CHE Wahrnehmung des AT, damıt Chrı1-
sten ıhre Entfiremdung VO den Juden durch antıyüdısche Einstellungen
überwinden.
Die Mıtte der Studie bılden die verschıiedenen hermeneutischen Skızzen
Z 1mM 20 Jh In den Posıitionen VO Adolf VO Harnack;, Emmanuel
Hırseh, Rudolftf Bultmann, Friedrich Baumgärtel SOWI1e VO Antonıius
Gunneweg ermuittelt der Autor die einzelnen Bestandteıle, dıe das angeb-
ıch VO TCNHEI Gemeinsamkeıten zwiıischen beıden Testamenten
hebht A4US den hermeneutischen Entwürten VO Wılhelm Vischer, Karl
Barth, Walter Zımmerli, Gerhard VO Rad SOWI1e VO artmut (3ese. Bei-
spıele, dıe ausdrücklich die Frage ach dem Verstehen des „Ersten Testa-
ments“ mI1t der ach dem Verhältnis Kırche Israel verbinden, findet 1 e-
maıre 1N Veröffentlichungen VO Horst Preußfßß, Erich Zenger, Christoph
Dohmen, Rolf Rendtorff, Johann Schmuiudt. In Exkursen ertorscht der
Verfasser die Auswirkung der alttestamentlichen Hermeneutik VO Hans-
Joachım Kraus auft das Verhältnis der Kırche Z Judentum SOWI1e herme-
neutische Bezüge 1mM Biblischen Kommentar DA

In eiınem drıitten Schritt wendet sıch Lemaıre den praktisch-hermeneuti-
schen Konsequenzen Er stellt fest, W1e€e die unterschiedlichen hermeneu-
tischen Orıientierungen das Verhältnis Kırche Israel 1ın der Sıcht ıdaktı-
scher Pläne beeinflussen, solcher, die den Unterschied zwischen beiıden
Testamenten herausstellen, anderer, die Kontinuıutäten zwischen un
unterstreichen, und didaktischer Entwürfe, denen das Verhältnis Kırche T
rael eın posıtıves Anlıegen 1St (Joachım FHOoppe; Manfred Oeming, Ingo
Baldermann, Ingrid Schmidt/Helmut Ruppel, Horst Klaus Berg).
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In der Ergebniszusammenfassung zeıgt Lemaıre, W1e€e sıch hermeneutische
und didaktische Entscheidungen für eine Verstehens- und Darbietungsweise
des Ersten Testaments 1mM Verhältnis der Kırche Zu Judentum geltend
chen und eıne christlich-theologische Erneuerung vorantreıben der 1aber
verhindern. Er hat mi1t großer Sachkenntnis und methodischer Konsequenz
eıne gul esbare Studıie vorgelegt, die Lehrenden 1n Schule 8ähal Gemeıinde
und auch Studierenden wichtigen Einsiıchten verhiltt.
Lemaıire lıegt theologischen „Weichenstellungen“ (437, 441) Er 111 für
Christen Ma{ißstähe gewınnen, die ıhr Verstehen des Alten (Ersten) Testa-

wecken un S1C be] ıhrer Weıitergabe des Verstehens unterstutzen,
da{fß$ S1e dabe] nıemals das Verhältnis Kırche Israe] aUsS$s den Augen verlieren.
Gerade deshalb ırrıtlert der Ausdruck „Christliıches Verstehen des Alten 1:
staments“. Diese sprachliche Wendung 1mM Buchtitel un: 1ın der „Einführung
1n die Fragestellung“, nıcht jedoch Lemaıres kritische Ausführungen (be-
sonders 152156 306-5313, AA f 441 -453), eriınnern die weıterhıin
vielen Christen wirksame Vorstellung, da{fß der ‚wahre‘ Sınn jüdısch-bibli-
schen Redens sıch auch für Juden Eerst SI Christus“ erschließe.
Dıi1e gemeinsame Bıbel iıldete den Lebensgrund für Juden Z.7 Zeıt Jesu und
zugleich für diejenıgen VO ihnen, die die erstien Christen wurden. Die AU-
torıtät der jüdischen Bıbel un die Werte aus dem biblischen Judentum einen

W1€ diıe Verehrung des Eınen (sottes — Juden und Christen auch ach deren
LOösung VO Judentum. Die unterschiedliche Anordnung der Schritten des

hebt diese Gemeinsamkeıt keineswegs aut Das beruft sıch auf die
bıblische Autorität m1t Begriffen, die den Grundbestand der gemeınsamen
Biıbel VO Juden und Christen darstellen: oraun Propheten“ der „Mose
und Propheten“. Lemaıires Anlıiegen Alßt eıne Formulierung anklingen, die
Christen „den Weg eıner nıcht-antiyüdischen Christologie“ ZUuU Ver-
stehen des welIlst.
Christen und Juden leben iın der Erwartung der kommenden Gottesherr-
schatft. Warum sollten Christen I9 eINE Bewegung der Kirche Israel hın CC

sehnen, die darauf zielt, sg ALr Israels Erwählung teilzuhaben“ Soll-
ten s1e sıch nıcht aut das Reich CGottes vorbereiten, ındem S1C das Bundesvolk
aut seiınem Weg durch die Geschichte begleiten? Dann müfÖten S1e sıch 1n der
Gemeıiinschaft MmMI1t dem Jüdıschen Volk in die Gehorsamsnachfolge des
(zottes Israels hineinbegeben un sıch ın ihrer Teilhabe der Tora be-
währen.

Dieter Vetter, Bochum
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Rudolf Pesch, Antisemitismus in der Bibel? Das Johannesevangelium auf
dem Prüfstand. Sankt Ulrich Verlag, Augsburg 2005 157 Seıiten.

[)as Büchlein des renommıerten Neutestamentlers Rudolf Pesch 1St ein Plä-
doyer mMI1t eiınem eindeutigen C’ontra un: einem ebenso eindeutigen Pro Sein
Contra richtet sıch auf das VOT allem in außerchristlichen reıisen nıcht sel-
F1 anzutreffende Vorurteıl, Antısemitismus Nal 1MmM Neuen Testament „nıcht
1LL1UI ep1isodisch un beilautie“, sondern 1n mancher Hınsicht konstitu-
t1V. Im Blick auf Joh macht Pesch dagegen Recht dıe Dıitfferenz 7zwıischen
der „tfurchtbare(n) Wırkungsgeschichte“ dieses Evangelıums (13) und seiner
ursprünglichen Aussageabsicht geltend, auch da{fß eın Heıidenchrist MIt
tıyüdıschem Ressentiment, sondern e1n Judenchrist, seınem Selbstverständ-
N1Ss ach eın „Garant Jüdıscher TIradıtion“ 10%) yeschrieben habe Das
Pro wırd VO eıner spezıfischen Erfahrung un eht AaUsS$ eıner Hoff-
NUÜNS Die 1mM „Urtelder Kreıs“, eıner Verbindung VO Mıtgliedern der KA®
tholischen Integrierten Gemeıinde un Angehörigen verschiedener Kıb-
buzım in Israel, gemachte Erfahrung, Juden und Christen können das JohEv
gemeiınsam lesen, un die Hoffnung: „Heute ach d€l'l'l Holocaust“ sEe1
„dıe Stunde gekommen, sıch Juden un: Christen gemeınsam auf die NOTLT-

wendıge Finheit des einen VO Abraham 1abstammenden Gottesvolkes Ba
sinnen könnten“ (131 Ja och mehr Mag dıe Ekklesia als „dıe eCie Ver-
sammlung“ sıch durch die auf sS1Ce übergegangene Vollmacht des Nachlassens
bzw. Behaltens der Sunden (Joh 20:19=23)) VO der 5Synagoge unterscheıiden,
„diese Unterscheidung ware eın Grund der Jrennung, sondern s1e 1St dıe
stärkste Eınladung Z111T Vereinigung“ 138) INr dıe Einheit des CSOÖTfes-
volkes Z1bt der Welt elıne Chance“ Den konkreten „Sıtz 1m Leben“
solcher Vısıon e1nes Okumenismus VO Juden un: Christen 1m AB
telder Kreıs“ enttaltet Pesch nıcht. Dafür hebt mı1t Nachdruck darauf ab,
da{ß das JohEv selbst m1t seliner ede VO der einen Herde (Joh 10,15 E, dem
einen Gottesvolk (Joh 54 un der Bıtte Jesu un die FEinheit seıner Jün
gergemeıinde und darın des Gottesvolks“ (Joh 17) Juden un Christen

dieser Vısıon nötıge.
Ist damıt wirkliıch dıe spezıfische Intention des vierten Evangelıums erfalt?
Pesch kommt E bei seiner Deutung auf eın gesamtkanonisches „Zusammen-
lesen der Überlieferungen“ Aa s Vor allem einschliefßlich des Alten Testa-
9 dem das Neue als SaNZCS der Erfüllungskommentar“ se1 1:7) nıcht
1aber auft eıne das Buch für sıch betrachtende „historisch-kritische“ Analyse,
die LÜFE einem Antijudaismus Vorschub leiste Deshalb zeıgt sıch
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auch nıcht besonders den exegetischen Versuchen interessıert, die die
tisynagogale Polemik des Buchs VO johanneischen Irauma des 5Synagogen-
ausschlusses her erklären un durch Hıstorisierung ıhren (Irt zurückzu-
stellen suchen, sondern betont, da{fß dıe johanneische Polemik Zeichen elınes
innerJüdischen „Famıilıenstreits“ se1l Damıt verharmlost aber das Irauma
dCI' Irennung, d1€ auch eınen 1L1UI „scheinbar unheilbaren Rıls“

14), und verkennt völlıg d1€ AUS dieser Irennung erwachsene Absıcht des
JohEv, eiıne christologisch begründete eigenständige Identität der Kırche 1
Gegenüber TT 5Synagoge entwickeln. Dreı Punkte seınes hermeneuti-
schen Konzepts selen e1gens ZENANNL:
(19 Zunächst zeıgt Pesch Recht, WwW1e€e dıfferenziert der Evangelıst VE „den
Juden“ spricht, behauptet annn aber Berufung auf Neh, 1792 Makk,
Dan 13 un Philos Legatıo 4ad Ga1ium, da{ß se1ın Sprachgebrauch „ Zut J:
disch“ 1) se1 Die Aurı des Joh, VO „den Juden® Ssprechen; keıines-
WC9S eline „durchgängıge Dıstanzıerung VO Israel der allen Juden“ VOTFaUs,
da die utoren jener Schritten NC} den eigenen Volksgenossen gyleichfalls als
„den Juden“ sprächen. Das treilich oilt IL für einıge der geNANNLEN Texte,

für akk In anderen können dıe jüdıschen utoren muıttels dieser
Sprechweıise bewulfst 1n eıne „Außenperspektive“ schlüpten (Z Neh 6,6)
In akk 1St Judäer/Juden der Name, MmMIt dem die nıcht üdische Welt dıie
Juden n  9 wohingegen Israel das auserwählte Volk Gottes) ıhre rel1-
Z1ÖSE Selbstbezeichnung ISE [ )as verwischt Pesch, W CII akk nıcht
ach dem Urtext Zzıtlert. Sıgnıfikant für eıne möglıche Aufßenperspektive des
JohEvs auf d1€ 5Synagoge E nıcht der Sprachgebrauch sıch (obwohl dieser
ım JohEv eıne eindeutige Tendenz Ze12), ohl 1aber dıe Beobachtung, da{$ 1mM
Zusammenhang jüdısche Namen (vgl 1,41), Gebräuche der Sıtten den @:
C144 erklärt werden mussen (vgl 26i X  9 worauf Pesch jedoch nıcht
eingeht.
(2) Die Sıtuation der Irennung der Wege VO Kırche un: 5Synagoge, die der
Evangelıst 1n seinem Buch theologisch aufzuarbeiten SuCcHt, schliefßt e1n, da{fß

selbst subtile Kenntnıiıs rabbinischer Theologie besıitzt und mı1t jüdiıschem
TIradıtionswissen argumentiert (vgl 7,21-23), auch m1t der strikt chrı1-
stologisch gelesenen Schrift; wıiewohl diesem Punkt AUuUs dem Ju
dentum herausführende Transformationsprozesse sıchtbar werden. Pesch
spricht unıyok VO ess1as Jesus, den auch viele Juden ZU!r Leit Jesu g-
olaubt hätten, hne deutlich machen, da{fß für den Evangelısten das Mes-
s1asbekenntnis nıcht ausreichend 1St, vielmehr durch das des Gottessohnes,
der ursprungshaft AUS der Einheıit m1t dem Nater lebt,; überboten wırd Für
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Joh ist Jesus nıcht „Mensch AaUS$ Menschen“ (vgl Justın, 1al 45,4; 49,1), SO11-

ern der „Menschensohn“, der zAUS dem Hımme l“ herabgestiegen iSt;, WAaS

nıchts MmMI1t dem jesajJanıschen Gottesknecht tun hat
(3) Grundsätzlich stimme ıch der Forderung Z dıie Stimme des Joh heute
nıcht „ohne den Schutzmantel des SaNZCH Kanons (AT und 15) Z
Klıngen bringen. Das schliefst nıcht AaUS, ıhr 1MmM bibeltheologischen KON-
Z auch alternatıve Stimmen FT Seite stellen. Be]l Pesch aber hat INa

den Eındruck, da{ß dem Evangelısten andauernd 1Ns Wort tallt, WL

behauptet: „Jesus geht als Jude den jJüdıschen Festen ach Jerusalem
hınauf betet ‚BBaf lehrt 1m Tempel:. Wo steht, da{ßs Örft betet, da{fß
Als Jude“ 1mM Tempel opfert? Neın, Or verkündıgt pCNeELrFaNL LLUTr sıch
selbst als den (GGesandten (SOTtfas un: diesen als seınen Vater! Fur höchst 5e-
denklich halte ıch das Konzept der Schriftinspiration, welches das Büchlein
durchscheinen Läfßt Heifst das, da{fß WIr dıie Ketzerpolemik VO Joh
der Inspiration wiıllen leugnen der kleinreden mussen”
SO brennend das Thema 1St, das Büchlein führt exegetisch un: auch theolo-
sisch auın weıter. Gerade eıne möglıchst SCHAUC Rekonstruktion der Ent-
stehungsbedingungen des JohEv W1e€e eıne eidenschaftlich 9CNAUC Nach-
zeichnung se1ines Y} daher begreitenden Aussageduktus SCTIZEN u1nls

instand, INıt ıhm 1n eınen theologischen Dialog einzutreten, be1 dem 1n krıiti-
scher Rezıprozıtät beides Awırd der lext un eigener
geschichtlicher Lernort. Nur können WIr uns auch nde dem Text 1in
aller Freiheit unterstellen un: ıhm OE die normgebende Kraft einräumen,

&F S1C tatsächlich heute 1n HSC TGT Stunde enttalten 111
Michael Theobald, Tübingen

Klaus Wengst, Das Johannesevangelium. Teilband: Kapıtel 112921 1 °h8a6-
logischer KommentarZNeuen Testament. Band 4, Verlag Kohlham-
INCYT, Stuttgart 20047 350 Seliten.

Mıt dem zweıten Band lıegt Klaus Wengsts Kommentar 711 Johannesevan-
gelıum v) IL komplett VO  - Wengst interpretiert den Text synchron,
also Verzicht aut Quellenscheidungs- und Schichtungshypothesen.
Lediglich Kap 21 wırd als Nachtrag TI vorliegenden Evangelıum verstan-

den: seine Funktion esteht darın; das (von der synoptischen Tradıtion viel-
ach abweichende) JohEv die Autorıität des Schülers, „den Jesus
liebte“, stellen. Wiährend dieser jedoch In Evangeliıum wıederholt den
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Vorrang VOEL Petrus einnımmt, werden beıide 1m Nachtrag gleichrangıg dar-
gestellt: Die Hırten-(  —-  S Leitungs-)Funktion des DPetrus wiırd ausdrücklich
erkannt, aber ebenso bedeutend 1St der „Lieblingsschüler“ 1ın seıner Funk-
tıon als (z3arant des vierten Evangelıums als authentisches Zeugni1s für Jesus.
Im vermutfeten Abtfassungsort Ephesus begegneten sıch unterschiedliche
TIradıtionskreise. „Hıer bringt der Vertasser VO Joh A das Johannesevange-
Iıum eın Er [1}T C auf SOZUSASCH ökumenische We1se: In seıner Darstellung
der Gestalt des Sımon Petrus anerkennt eiıne andere, VO der eigenen 11ar-

ant 1abweichende Tradıtion 1ın deren besonderer Eıgenart, hne in der ( 76
samtpräsentatıon des Evangelıums die eigene TIradıtiıon 1ın iıhrer Eıgenart auf-
zugeben“ (326 Miıt dieser Haltung legt der Vertasser VO Kap 23 die
Grundlage für dıie Anerkennung des JohEv als eigenständiger TIradıtion und
letztendlich für die Kanonıisıierung. Zugleich we1lst heutigen Kirchen den
Weg ZU Umgang mi1t unterschiedlichen Iradıtionen: indem I11all diese
nıcht (ab)wertend gegeneinander ausspielt, sondern nebeneinander bestehen
Lafst, an gerade d1€ Verschiedenartigkeıit ABr Bereicherung werden.
Der Schwerpunkt dieses Kommentars liegt 1in der Aufarbeitung der antı]üd1-
schen Auslegungsgeschichte gerade des JohEv. Wengst weIılst eiınerseılts ber-
zeugend nach, da{fß negatıve Aussagen ber „dıe“ Juden, ber Pharıisäer der
das „Gesetz“ nıcht die historische Sıtuation Jesu, sondern die Kontroversen
der Abfassungszeıt (Ende des Jh.) reflektieren, andererseıts das
Evangelıum durch eıne Fülle VO Belegen A4aUS der jüdischen Tradıition konse-

1m Judentum. Darın lıegt eın entscheidender Vorteil dieses Kommen-
tArSs gegenüber seınen Vorgangern.
Den Anliıegen der Kommentarreıhe entsprechend, tindet neben der Ööku-
menıschen und der christlich-jüdischen Komponente auch der feministisch-
theologische Diskurs Berücksichtigung. Eıne zentrale Rolle spielt dabei die
Begegnung MırjJams 4aUusS Magdala mi1t dem Auterstandenen: Aus der Tatsa-
che, dafß Jesus einer Ta die „grundlegende Zeugenfunktion“ gegenüber
den übrıgen Wegbegleitern Jesu Zzuwelst (Joh 204 „Ich habe den Herrn g-
sehen!“), schliefßt (nıcht nur) Wengst, „dafßs Frauen 1n der Gemeinde des Jo
hannes dieselben Rollen wahrnahmen W1e€ Männer un: da{fß Johannes nıchts
dagegen einzuwenden hatte 1m Unterschied spateren Auslegern“ (287
Dieser Aspekt lıefSe sıch auch VO Joh 112 her 3818  ern Marta A4US Be-
tanıen legt das gleiche Bekenntnis Jesus 1b wıe Sımon ın Mt 16,16 49
1STt der Christos, der Sohn (5OTFess Damıt stellt sıch die Frage, das-
selbe Bekenntnis be] Simon die Felsenfunktion (Petrus:) ZUT!T Folge hat, be]
Marta A4aUS Betanıen jedoch tolgenlos bleibt. Wengst umgeht das Problem, 1N-
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dem den griechischen Begriff Christos 1in Joh 11,27 iın deutscher Überset-
ZU1S wıederg1bt („der Gesalbte“). Das 1St ZWar sprachlıch korrekt, nıvelliert
jedoch dıe theologische Gleichwertigkeit des Marta-Bekenntnisses un da-
MIt eınen für Frauen identitätsstiftenden Text Irotz dieser Einschränkung
bjetet der verständlich geschrıebene Kommentar allen, die 1n Lehre un: Ver-
kündıgung tätıg der auch eintach der Bıbel interesslert sınd, viele CHC

Zugänge Zu Verständnis des Joh, iınsbesondere 1MmM Blick auf den jJüdısch-
christlichen Dıialog.

Hıldegard Gollinger, Merzhausen/Br.

(Carsten Wılke, „Den Talmud und den Kant“. Rabbinerausbildung der
Schwelle ZUr Moderne. Netiva: Wege deutsch-jüdıscher Geschichte un
Kultur. Studien des Salomon Ludwig Steinheim-Instituts, hg VO Michael
Brocke, Bd Verlag Georg Olms, Hıldesheim 70063 7726 Seıten.

Miıt dem Emanzıpationsangebot der Aufklärung wurde das europäische Ju
dentum VOL schwerwıegende Entscheidungen gestellt. [)as bislang 1n seiınen
Grundzügen se1t der Antike relatıv stabhıl gebliebene jüdısche Biıldungs-
SYSteEm sah sıch durch die Autbrüche der Moderne herausgefordert. Bisher
konnte INall 1n den zahlreichen gemeındenahen Biıldungsinstitutionen un:!
privaten Lernzirkeln dem altjüdischen Ideal des zweckfreien Lernens ach-
gehen. Dieses Bıldungssystem hat durch das Gebot des Lernens einer
gemeınsamen Volksgelehrsamkeıt geführt. Jugendliche AaUS den armeren
Schichten sahen 1n der SÖöheren Bildung dıe Chance A gesellschaftlichen
Aufstieg, etwa durch eıne lIukratıve Heırat der wenı1gstens 1mM kärglich
dotierten Rabbinerberuf.
Mıt der beginnenden rechtlichen Gleichstellung verloren dıe jüdıschen (Ze-
meınden ıhre Autonomıuiue. Dıi1e rabbinısche Zivilgerichtsbarkeıit wurde aufge-
hoben, das Ansehen des Rabbiners sank, MmMI1t der eingeführten Schulpflicht
öffneten sıch auch die allgemeinen Schulen der jJüdıschen Jugend. Der Druck
des kulturellen Wandels drängte auf den Erwerb der deutschen Sprache WwW1e€
auch auft eine professionelle Berufsausbildung für Lehrer 1n Rabbiner 1n
wıssenschaftlichen Bıldungsgängen. Der Staat W ar W1e€e schon 1m Falle der
christlichen Geıistlichkeit daran interessıert, den Rabbinerberuf auftzuwerten
und iıh FABE Werkzeug staatsbürgerlicher Erziehung der Juden machen.
Das auch Jüdıscherseıits empfundene problematisch gewordene Verhältnis
VO Talmudstudium un: Lebenswelt sollte 1U  H durch verpflichtende Stu=
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141en auch profaner Wıssenschatten verbessert werden. Akkulturationssog
un: Professionalisierungsdruck ließen dabel eın regelrechtes „Laboratoriıum
V Bildungslaufbahnen“ entstehen, dıe d€1’1 Studierenden ein Höchstmafß

Lernbereıitschaft, Ausdauer un: Flex1bilität abverlangten. Allerdings
ehlten für das Studium der staatlıch verordneten un: VO der Mehrheıit des
reformfreudigen Judentums angestrebten Bildungsfächer die 187
nellen un: institutionellen Voraussetzungen 1MmM jüdıschen Bıldungssystem.
er Student mußte STE entweder prıvat (beı1 eınem Rabbıiner der christlıi-
chen Kleriker) der durch den Besuch des Gymnasıums un! der UnLwversität
erwerben. So studierte der angehende Rabbiner neben seınem Talmudstu-
1um der Jeschıwa se1ıne historischen, philologischen, philosophischen,
pädagogischen un: auch theologischen Fächer 1n aller Regel be1 christlichen
Lehrern, dıe ıh auch dem verlangten Staatsexamen UNtLerZOgCN.
Der folgende Rückgang der Jeschiwot un der Zusammenbruch des alten
Bıldungsweges, aber auch das siınkende Ansehen der tradıtionell ausgebil-
deten Rabbiner lie{fß 1MmM Judentum eıne heftige Diskussion den zukünfti-
gCmH Bildungsgang un: die C WAE notwendıgen Bildungseinrichtungen eNTt-

stehen. Der reformfreudıge Flügel Abraham Geiger, der VO

Humboldtschen Entwurf akademischer Freiheit beeindruckt W al, strebte
ach eıner „Wissenschaft des Judentums“ (Leopold Zunz); die ehesten 1ın
eıner „Jüdıschen Fakultät“ der Universıität gvelehrt werden könnte. Im Zuge
der kurzlebigen Gleichstellungspolitik der napoleonıschen Zeıit die
akademischen Lautbahnen für Juden geöffnet worden. Die höhere Bıldung
schien den staatlıchen Behörden W1€E den reformfreudıgen Juden der beste
Weg ST kulturellen Integration HNR auch Z soz1alen Aufstieg. och dıe
Hoffnungen auf eiıne akademische Aufnahme 1n die christliche Ima Mater
wurden zunächst durch dıe ach dem Wıener Kongrefß einsetzende Restau-
ratıon blockiert. Endgültig scheiterten S1C annn tinanzıellen Schwierigkei-
fen un!: alten Vorurteılen, mangelnden Interesse auf staatlicher Seıite
WwW1e€e auch auft seıten der tradıtionellen jüdiıschen Mehrheıt, die sıch dem ach
Art des Theologiestudiums christlicher Priester akademisch ausgebildeten
Rabbiner mMI1t seıinen vielen Zertitikaten und dem Doktorhut verschlofß und
lıeber tradıtionelle rabbinısche Gelehrte AUS Polen, Lıiıtauen un: Ungarn in
ıhre Gemeinden holte uch dıe Uneinigkeıit der verschiedenen relıg1ösen
Strömungen ber das Bildungsprofil des Rabbiners W al der entscheidende
Grund, 1n der Zeıt der Restauratıon weder eıne Cue berufsbildende
Instiıtution geschaffen, och dıe alten VOIL dem Untergang werden
konnten. Die Altorthodoxie erwı1es sıch vıtaler als Zudem sahen

2726 rKRu 3/2006



konservatıve Politiker der Reaktionszeit 1n den Orthodoxen dıe geborenen
Verbündeten die lıberalen Ideen 1mM reformıerten Judentum. Es kam

eiıner regelrechten „Erweckungsbewegung den Talmud“ och das
ZESELZESLFEUE Lager hjelt weıterhın der breiteren Bıldung des zukünftigen
Rabbiners fest
Es ist sıcherlich auch eıne Folge der unıversıtiren Studıen SCWCESCH, da{fß sıch
1ın der Hälfte des Jh eıne hıstorisch-kritische Talmudforschung als (3e-
genbewegung Zu 1ın Verruf gekommenen Pılpul („gepfetterte‘ Dialektik)
undZhalachischen Pragmatısmus etablieren konnte. Der iıdeale Rabbiner
sollte eın gelehrter un!: erfahrener Talmudist se1N, e1n gründliıch gebildeter
Akademıiker, Pädagoge, Prediger un Redner, der 1mM ute der TOm-
migkeıt un der Charakterstärke stehen sollte. Diese Synthese der
rabbinıschen Wıssenschaft als Verbindung des reformierten Talmudlernens
mıiıt der historisch-philologischen Methode un den für die Ausübung des
Rabbinerberufs notwendıgen weıteren Profanwissenschaften SCW NN annn
schliefßslich Gestalt 1m 1854 gegründeten Jüdisch- Theologischen Semiıinar 1n
Breslau, dessen EerSter Leıter der neuorthodoxe Zacharıas Frankel wurde.
Das Breslauer Semiıinar wurde die bedeutendste Instıtution für die Rabbiner-
ausbildung 1n EKuropa un: Vorbild für spatere Gründungen. Der Paradıg-
menwechsel 1n der rabbinıschen Ausbildung blieb ennoch 1n der Konti1-
nultät tradıtioneller jüdıscher Bıldungsideale. Die Kritik VO Liberalen W1e€e
Orthodoxen tührte ZUr Gründungen der lıberalen „HochHschule für die Wıs-
senschaft des Judentums“ 1870 Abraham Geiger un: des Rabbinerse-
mınars für das orthodoxe Judentum 1873 durch Esriel Hıldesheimer beide
1n Berlıin. ach dem gewaltsamen Tradıitionsabri(ß 1mM rıtten Reich sehen
sıch dıe Hochschule fürJüdische Studien, 1979 1n Heıidelberg errichtet ın der
JTrägerschaft des Zentralrats der Juden 1n Deutschland, un: das 1999 1n OtS-
dam gegründete Abraham Geiger Kolleg als lıberales Rabbinerseminar 1in
der Nachfolge ıhrer oroßen Vorgänger.
Die vorliegende, spannende un: mMI1t orofßem Gewınn esende Studie 1St
e1in epochales Werk ber diese westaschkenasısche Rabbinerausbildung
der Schwelle ZAT Moderne. Sıe ISt dıe umtassende Darstellung, dıe der
Weıträumigkeıt und der Interdependenzen der beschriebenen polıtıschen
und kulturellen Entwicklungen VO den deutschen Stammlanden bıs Z
preufßischen un: russıschen Polen, Elsats-Lothringen, den Nıederlanden
und Nordiıtalien gerecht wiırd, wobel aufgezeigt werden kann, da wesent-
liıche Neuansätze A dem böhmisch-mährischen Bereıich kamen. Der Autor
schöpft seıne detaillierten Kenntnisse nıcht 1LUFr AaUS dem vielfältigen
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Biıldungsschritttum des untersuchten Zeıtraums, AUS den Gesetzestexten,
Rechtsverordnungen un Verwaltungsvorschriften, sondern auch AaUS$ vielen
unedierten persönliıchen Notizen, Erinnerungen, Nachlässen, Briefen un
Autobiographischem AaUsSs eıner oroßen Zahl VO Archiven un Handschrift-
tensammlungen. Durch se1ıne immense Sachkenntnis Vermag behutsam
vängıge wıssenschaftliche Annahmen, historische Verliäute und Deutungs-
hypothesen korrigieren. In der Krıse der Haskala zeıgte sıch ein höchst
vıtales Judentum, das aktıv die eigenen Kräfte den notwendigen Refor-
IM  S mobilisierte un auf dem Hintergrund e1nes gewandelten ulturellen
Horızonts VO Jüdıscher Gemeinde un Rabbinerschaft darangıng, dıe eNLT-

sprechenden Institutionen schaften. So 1ST dem westaschkenasıschen
Judentum eıne bemerkenswerte Akkulturationsleistung gelungen, hne da
wesentliche Identitätsmerkmale aufgegeben werden mulßsten, die für
die Ausbildung des Rabbiners weıterhın unverzıichtbar eingefordert WUT-

den
Diese Studie erd siıcher für lange Zeıt eın unentbehrliches Standardwerk
leiben. Eın Personenindex neben dem vorhandenen geographischen Index
ware e1in lexikalischer Zugewinn SCWCESCH.

Herbert Jochum, Saarbrücken

Josef Wohlmuth, Jerusalemer Tagebuch 2003/2004 Theologisch spırıtu-
e]] polıtisch. Jerusalemer Theologisches Forum Aschendorff Verlag,
unster 2006 HN Seıiten.

An Jerusalem christliche Theologie studieren W as heifßt das? Ist 1er mehr
lernen als anderswo SONsSt” 1ıbt CS eine typısche Theologie der heilıgen

ÖOrte, W1e€ eıne Theologie der heiligen Zeıten oibt? Wıe immer INa diese
Frage beantwortet, wırd darauf ankommen, sıch der Topographıie des
eigenen Lebens, mı1t Herkunft, Weg und Zael, bewuft werden E Die
Exponitertheıt Jerusalems 1n fast jeder Hınsıcht bedeutet Weichenstellung
für eıne theologische Biographie“ 76)
Der Bonner Dogmatiker Josef Wohlmuth W ar lange Zeıt (sast ‚Nabel
der Welt“ als Lehrender un:! Lernender des ökumenisch ausgerichteten
„Theologischen Studienjahres“ der Abtei Hagıa Marıa S10n Als Dekan
des Studienjahres 2003/2004 hat CT testgehalten, W as ıhn bewegt, W as ıhm 1ın
der Begegnung mı1t Land un: Leuten 17CU aufgeht Theologie un! Archäo-
logie, welche lıturgischen und spirıtuellen Impulse erfährt, 7zwischen Ju
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den H1 Christen, zwıischen Sınal un Har S10N, zwiıischen Grabeskirche
(Anastasıs) un! Westmauer, als (3A5f 1n Synagogen, Kırchen und Moscheen
d€S Heılıgen Landes. Es macht Freude, ıhm auft seiner Exkursion tolgen,
teilzunehmen Fragen, die ohl LLUT Jerusalem autwerten annn (26)
Gern nımmt I1all mıiıt ıhm die Spuren der Müuültter un! Väter des Glaubens
auf, VOL allem WCIL1L Ial selber längere Zeıt als Pfarrer der evangelıschen Er-
löserkirche 1in Jerusalem gelebt HX gearbeıtet hat ber auch für Leser, die
VO Land un: seıner „zeerdeten: Theologie ftaszınıert sınd, die sıch auf
„Spurensuche“ begeben wollen, vermuittelt dieses Buch viele Eındrücke,
theologische Skızzen, polıtische W1e€e spirıtuelle Denkanstöße, wobel ber
das gründliche theologische Nachdenken Sympathıe un Sens1ibilität g_
weckt werden für das „Fünfte Evangelıum“ un: seine Menschen. Leiden-
schafrtlich erd gefragt: „ Was Lragen dıe Religionen 1er 1m Land ZUIE Über-
windung der Gewaltspirale bei?“ (24) T at der jüdısch-christliche Dıalog
Jer 1mM Land eine Chance? Von welchen Vorgaben ebt CI; auf welche 7iele
teulert zu?“ (20) „Können VO Jerusalem Impulse ausgehen, durch wel-
che d1€ christlichen Kırchen näher 7zueiınander tinden?“ (28)
Für Wohlmuth 1ST CS „ein eigenartıges Erlebnis, mı1t der Bıbel durch das Land

zıehen un: die Texte ortsgebunden lesen“ (108), „dıe lıturgısche un:
ortsgebundene Vieltalt“ erleben, dıie \hebt. Immer wiıeder wırd
deutlıch, wotür se1n Herz schlägt: da{ß Juden un Christen endlich 7zuelnan-
der tınden, voneınander un mıteinander lernen, sıch „Jenselts VO Logik
und Sprache 1mM Geheimnis einander ahe“ (21) wI1ssen. „ Wer als (zast 1m
heutigen Jerusalem längere Zeıt verweılen darf, verspurt den Wunsch, da{ß
Juden un Christen ıhre gemeınsamen urzeln och 1e] intens1ıver eNL-
decken sollten“ (96) Wohlmuth skizziert VO Jerusalem her Vıisı1ıonen einer
weltweıiten Okumene ADäs Christentum erd der Seıite Israels eıne
Sınaireligion leiben E3 Wır werden dem Sınal entgegengehen“ (35) „An
dem Eıcht: das als Herrlichkeit dem Volk Israel schon zute]] geworden 1St,
sollen auch dıe Heiden Anteıl erhalten. Die Liturgiereform hätte gul daran
d  9 zwıschen Weihnachten un Neujahr eın est der Zusammengehörig-
elIt VO 5Synagzoge un: Kırche teiern“ (1 19) Solche Vısıonen werden
ohl VO Theologischen Studienjahr als auch VO der Organısatıon Sg
1um In Israel ErNStgeNOMMEN: Beide Gruppen könnten dabej “nOoch mehr
als bisher Spiegel der 1ın Deutschland bereits veübten Okumene der christlı-
chen Kırchen 1n Impulsgeber für eine nıcht erlahmen dürfende Okumene
der Zukunft se1n, enn S1€Ee bewegen sıch einem (Ort der Ursprunge,
dem neben den Ditferenzen die Gemeinsamkeiten überwiegen“ (67) [)as
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Wohlmuth-Tagebuch macht „wohl Mut”, hne die Realıtät 1in Israel un
Palästina auszublenden;: CS teilt anderem dıie dorge, „da{ß dıe Chrısten-
e1ıt Palästinas VO gegenwärtigen Konflıikt völlıg aufgerieben wiırd“ (29)
Als Art Resumee se1iner Jahre Sıon lese ıch Gedanken, hınter die Wohl-
muth Fragezeichen 9 Cl1€ I1a  . durch Ausrutfezeichen könnte:
„Bleiben WIr als vorübergehende (3äste der Heıliıgen Stadt ımmer auch deren
Pilger, 1in der Fremde beheıimatet un zugleich auf Je eıgene We1ise erührt
VO den ÖOrten, die der Judenheıt, dem Islam un: dem Christentum auf
verschiedene Wei1se heılıg sind? Wıiırd uns die Dreiheit der Heılıgen (Irte 1N -
nerlich zerreıßen, der werden WIr deren tiefgründige Zusammengehör1g-
eıt entdecken“ (29)? Man spurt: Eın Mensch lebte für eine Weiıle ın Jerusa-
lem, und 1U ebt Jerusalem welter in ıhm

Dieter Krabbe, Nürnberg

Kalman Yaron, Geıistige Welten. Auftsätze AUS vierzig Jahren. He VO Franz
Pöggeler. Verlag DPeter Lang, Frankturt/M 2006 3720 Seıiten.

Der 1925 1n Oberschlesien geborene un: 1936 ach Palästina ausgewanderte
Kalman Yaron wıdmete sıch besonders der erzieherischen Philosophie. 1950
schlofß ın Jerusalem seıne Ausbildung 1b mıt Diplomen Martın-Buber-
Lehrhaus für Erwachsenenbildung und der Hebräischen Uniiversıität 1m
Fach Pädagogik. In den JahrenTl übernahm 1m israelıischen Er-
zıehungsministerıum als Inspektor für die Erwachsenenbildung die Verant-
wortung für dıe eueinwanderer. Von 1965 bıs seiner Pensionierung
1993 W Aar Direktor des artın-Buber-Instituts der Hebräischen Unıiver-
S1tÄät Jerusalem. Die vorliegenden Auftsätze fassen seıne wichtigsten erziehe-
rischen Erlebnisse un Vorschläge ZUTF Erneuerung des innerjüdıischen r1e-
ens SOWI1e ZANT: Grundlegung des Friedens zwıschen Juden, Christen und
Muslimen 1mM wıiedervereıinten Jerusalem Als Schüler un
der Nachfolge VO Martın Buber als Lehrer der Hebräischen Unı1iver-
S1tÄt Jerusalem W ar 6S ıhm eın Anliegen, Bubers Neuansätze Zn Friedenser-
zıehung VO Juden und Arabern darzulegen und anzuwenden. Er hat auch
erkannt, da{ß die Fremdenteijndlichkeit (Xenophobie) eıne Hauptursache für
den /Zweıten Weltkrieg, für jüdisch-arabische Feindschaften und für die Kr-
mordung VO sechs Millionen Juden gCWESCI 1sST.
Eıner der Hauptinhalte dieses Buches ISt eıne deutliche Wiedergabe der
Ideen und Einflufßß®nahmen Martın Bubers 8auft die israelısche Po-
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lıtık und die pädagogıischen Aufgaben für das VO der Schoa erschüt-
jüdische Volk Buber torderte dıe Eınführung elnes „hebräischen Hu

manısmus“. Er lehrte auch, da{fß die schriftliche un dıe mündliche jüdısche
Tradıtion, die Tora un der Talmud, nıchts mi1t der christlichen Religion g_
einsam habe Kalman Yaron interpretierte und befolgte in seiner Lehr-
tätıgkeıt 1 „arabısch-hebräischen Ulpan“ grofßenteiıls Bubers dialogische
Prinzipien. uch arüber berichtet ausführlich 1n diesem Buch Es gelang
Yaron VO diesen Buber-Grundlagen und VO eigenen Lehrerfahrungen her,
„einen leinen Frieden zwıischen Juden un: Arabern m1t erträglichem
menschlichem 7Zusammenhalt angesichts VO Gewalt und Blutvergiefßsen
stitten“ 2
In eınem vorzüglichen Artikel ber „Martın Buber un das Judentum“ 1=
30) schreibt Yaron; Buber musse “ als eıne lebendige Brücke zwiıischen Chrı1-
Sten un!: Juden, zwıischen Deutschland un: Israel un zwıischen Israelis un
Palästinensern gesehen werden“ (11) Die Tora se1 A das grundlegende Jüdi-
sche Liebesgebot un daher die Grundlage des Vertrauens zwischen (sott
und der jüdıschen Gemeinschaft“ (12) Buber W ar aber das Gebot der
direkten Feindesliebe: „Juden sınd nıcht gehalten, ıhre Feinde 1eben: sS1e
schätzen aber die, dıe den Frieden leben. Wer seinen Feind seınem
Freund macht, ISt der orößte Held“ (19 5} Yaron machrt auch darauft auf-
merksam, da{fß Buber ZW ar die ch-Du-Lehre S Als unveräußerliches (Sut-
vertreten hat, 1aber „dıe Ich-Wır-Beziehung der Juden, dıie sıch 1n der 5Syn-

begegnen, vernachlässigt“ habe (45)
Buber hat auch das Christentum krıtisıiert, das dıe Tora ıhrer „zeıtüber-
schreitenden Werte“ „heruntergestuft“ habe (16) Im Judentum schätzte
die chassıdische Frömmigkeıt als die beste orm der Religiosıität. Die r1e-
sterfrömmigkeit w H 1aber ab „Die Propheten die Chassıdım) wol-
len Wahrheit, dle Priester aber wollen die Macht“ (20) Buber WAar eın radı-
kaler Pazıfıist. ZET wulßste, da{fß WIFr 1n HSGFE unerlösten Welt VO Zeıt Zeıt
CZWUNZCNH sınd, dem Niächsten Unrecht zuzumügen. Buber WAarnte auch
davor, den Mıtmenschen „mehr Leid ATNZEEUHN als der blof( eiıgenen Exıstenz.
Er War sıch bewulßst, da{fß das z1onıstische Programm unausweichlich mı1t
einem Zewıissen Ma{ be] gegenüber den in Palästina ansässıgen Arabern
verbunden seın werde“ (22) Er strebte danach, „den /Zionısmus 1mM hebräi-
schen Humanısmus verankern, den als Pfad der Heıilıgkeıit 1M Gegen-
S4AEZ AL} heiligen Eg201smus der Welt bezeichnete“ Er plante, „mıt den
ansässıgen Arabern 1n Frieden un Brüderlichkeit leben un: das geme1n-
54a4me Heıimatland eıner Völkergemeinschaft entwickeln, sıch beide
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Völker freıi enttalten und verwirklichen können“ (22) Bubers Bemühungen
FEintracht und se1ıne Vorschläge einer jüdısch-arabıschen Gemeinschaft-

ichkeıit wurden VO den Arabern abgelehnt. TIrotzdem hoffte CI, da{fß eın ko-
operatıves Zusammenleben 7zwıschen Juden un! Arabern spater aufgebaut
werden könne, ähnlich dem Zusammenleben zwiıischen Juden un |DYZBS
schen, che „‚durch Schuld un Schicksal aneinandergekettet“ leiben (26)
Buber sah den Frieden als eınen ‚Modus der Vernunftt“. Yarons Weiıterden-
ken esteht besonders darın, da{ß ähnlıch WwW1e€e Buber auch verteindete
Völker als künftig zusammenwachsende Gemeinschaften deutete un zel-
st1g darauf vorzubereiten suchte. Buber wiırd VO Yaron als Lehrer der Dı1a-
log-Mentalıtät zwiıischen Völkern geschätzt un nachgeahmt. Yaron tolgert
daraus für Israel Cr Erziehungsverpflichtungen für eıne beständıg LG

werdende Zukunft des jüdischen Volkes un se1ines Schicksals.
Das Buch verdient Aufmerksamkeit. Yaron 1St ein oroßer Neudenker ber
das Judentum Lll'ld dessen zukunftsträchtige Verbindungsmöglichkeiten MI1t
anderen Völkern un: Religionen, VO denen 1er 11U: ein1ıge herausgegriffen
sınd

Clemens Thoma, Schänis

„Bildurigsstätte Dialog‘‘ ım Kıbbuz Nachsholim

Se1it 1993 wıdmet sıch die Bıldungsstätte Dialog für ınterkulturelle Begeg-
HUNSEN 1mM Kıbbuz Nachsholim, Israel, der internationalen Verständigungs-
arbeit 1m Rahmen der Jugend- und Erwachsenenbildung. Di1e Bildungsstätte
Wurd€ VO ihrer heutigen Leıterın, Tau Hanna Tıdhar, die den Holocaust
überlebt hat, mitbegründet. Der Holocaust lehrt die Wiıchtigkeıit des Ken-
nenlernens VO Menschen unterschiedlicher Religionen, Natıonen un eth-
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nıscher Gruppen. Er verpflichtet, Werte WwW1e€e Annahme un Dorge den
Anderen, vegenseıtıgen Respekt, Toleranz, Demokratiebewulßstseın, Mın-
derheitenschutz un Solidarıtät leben un:! vermıtteln. Diese sınd die
Basıs für eıne friedliche un: kooperatıve Gegenwart un: Zukuntt. Dazu 111
dıe Bıldungsstätte Dialog eınen Beıtrag leisten, der auf Dıialog un: der Za
sammenarbeıt VO Menschen beruht.
Dialog un Zusammenarbeiıit sınd Kern un Hauptmethoden der g-
sellschaftspolitischen Studienexkursionen un Semiıinare der Bıldungsstätte
Dialog. Der Holocaust 1n Europa zwıschen den Jahren 1933 bıs 1945 un dıe
Entwicklung des Staates Israel un: des Nahen (Jstens se1it den 330er Jahren
des Jh sınd aZu dıe Ansatzpunkte. Von ıhnen ausgehend erd die (ze-
geENWarLT der israelıschen, palästinensischen, europäıischen un:! deutschen
Gesellschaft un Polıitik dargestellt. Zeıtzeugen un Vertreter gesellschaftlı-
cher Gruppen, staatlıcher Einriıchtungen, Vereıine, soz1ıaler un: Biıldungsein-
richtungen 1n Israel, Palästina un Europa sınd dabe!] integraler Bestandteıl.
Mıt ıhnen un: den Teilnehmerinnen un Teilnehmern den Studienexkur-
s1onen un: Semiıinaren werden Gespräche un: Diskussionen geführt und
Workshops gestaltet. Auch landeskundliche Exkursi:onen sınd Bestandteıl
der Programme.
Im Bereich der Jugendbildung führt dıe Bıldungsstätte Dialog deutsch-isra-
elische Austauschprojekte durch Daran nehmen VO ısraelischer Seıite
ohl jüdısche als auch jüdisch-arabische Delegationen teil Internationale
Begegnungsprojekte für Studentinnen un Studenten gehören auch AI
Jugendliche Teilnehmer kommen AaUS Schulen, Jugendorganısationen, Ju
gendvereinen, Studentenvertretungen und politischen Parteıjen. Auch Ju
yendliche aUus schwachem H benachteiligtem soz1alem Hintergrund neh-
1E  p durch die Vermittlung VO Jugendämtern solchen Projekten teıl; ıhr
Gewınn liegt 1n einem gestärkten SelbstbewulßfSstsein.
In der Erwachsenenbildung finden Fachkräfteaustausche für Schul- un (36-
meindepädagogen, Jugend- und Soz1ialarbeiter SOWIl1e Studientahrten für
Delegationen AUS Gemeinden un gesellschaftspolitischen Vereıinen. Die
Projekte werden individuell gemälß der Interessen der Delegatiıonen un: der
Ziele der Bıldungsstätte Dialog geplant. Dabe] geht 65 darum, Gespräche
führen, die 6S allen ermöglıchen, sıch eın eigenes un umtassendes Bıld
machen. Dies 1St, die Auffassung der Bıldungsstätte Dialog, dıe Grundlage
für eıne friedlichere un: kooperatıve Zukuntt.

Michael Schwennen, Kıbbuz Nachsholim
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Weltkonferenz der Religionenfür den Frieden

Als Geburtsstunde der Weltkonferenz der Relıigionen für den Frieden
(WCRP) oilt dıe internationale Versammlung in Kyoto apan) VO

bıs Y Oktober 1970 Die damals formulierte Botschaft der Vertreter der
Weltreligionen Aautete: 99  [s gläubıige Männer UN Frauen bekennen Z01VY ın
Demut und Reyue, da/s OLV cschr oft UNSCYE relıgiösen Tdeale UN Verpflichtun-
QEN ZUu Frieden haben Es RE nıcht die Religion, dıe sıch die
Sache des Friedens verging, sondern die Anhänger der Religionen 2es
Dieser Verrat der Religionen annn und mu s korrıigiert werden. CC

Inzwischen IST dıe WCORP 1n allen Kontinenten un: auch 1n einer Reihe VO

deutschen Stätten verireten An den monatlichen Treffen der Sektion WORP
Stuttgart beteiligen sıch Vertreter AUS sechs Religionen: Juden, Christen,
Muslime, Buddhıisten, Hındus un: Bahai Zentrale Ausgangspunkte sınd
respektvolles Einfühlungsvermögen, Oftenheıt, Verständnıs füreinander,
Entdeckung VO Gemeinsamkeıten un Aushalten VO Unterschieden. (38-

genseıtige Bekehrungsversuche (Proselytismus) un: eıne Verschmelzung
VO Religionen (Synkretismus) siınd ebenso ausgeschlossen WwW1€ das Streben
ach eıner Einheitsreligion.
Die epochale katholische Aussage VO Nostra aetLate 1965) des El Vatıka-
HUIHS; da{fß Wahrheit auch 1n anderen Religionen liegt, interpretiert die
WCOCRP 1mM Sınne eıner „Okumene der Weltreligionen“ (Heınz Zahrnt,

DDiese wurde 1ın der historischen „Erklärung VO Alexandrıen“
V 24 Januar 2002 verwirklıicht, in der sıch führende jüdische, christliche
und muslimiısche Vertreter AUS Nahost für Frieden ausgesprochen haben
(vgl FrRu 812002 |166 UE Dıie WCOCRP versucht seıther, sıch onkret für
diese „Erklärung: un damıt für den Frieden 1m Nahen (Isten einzusetzen.
Inhaltlich wurden 1n den etzten 7zwolt Jahren als Themen behandelt
Einführungen 1n die verschiedenen Religionen; Bewahrung der Schöpfung;
Okumene der Weltreligionen; Geschwisterlichkeıit Alle Menschen siınd
Bıld Gottes; Fragen Famaiılie, ral un Mann; Weitergabe unNnser«cs Gliu:
bens; Religionen Salz der Erde; Mystık 1n den Weltreligionen; (3emeınsa-
N} FEınsatz für eıne menschliche Zukunft. Dıie Vısıon der WCORP 1St eın
orößeres Aufeinanderzugehen un eıne Zusammenarbeıt der Weltreligionen
1mM alltäglichen Leben ebenso W1€ auf den ftührenden Ebenen.

Ulrich Boörngen, Stuttgart
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„AImame uniıner wählen den rieden‘‘

Vom bıs FA März 2006 traten sıch 1n Sevılla (Spanıen) Rabbiner
und Imame AI 23 Ländern. Inıtıant des Treffens W ar die Schweizer Urga-
nısatıon „Hommes de Parole“ (Männer des Wortes), VOT fünfzehn Jahren
VO  . Alaın Michel vyegründete mıt dem Zıel, S pannungen beseıitigen, b€VOI‘
S1e in bewaftfnete Konflikte ausbrechen. Das internatiıonale Ireffen VO

Imamen un: Rabbinern hatte 2005 ın Brüssel stattgefunden. Zusammen mı1t
Religionswissenschaftlern un: Terrorısmusexperten wollten sollten die
eilnehmer ach Wegen ZADE Frieden suchen.
Im allgemeinen beherrschte die Bereıitschaft einem friedlichen Mıteıilnan-
der die Tagung ach dem Beispiel des friedlichen Zusammenlebens ihrer
Vortahren 1in Andalusıen VOT 500 Jahren. Der israelısche Oberrabbiner Yona
Metzger hatte be] der Eröffnungsrede das voldene Zeıtalter Spanıens und

die Blütezeit der Beziehungen zwiıischen Judentum und Islam erinnert.
Dafß 1m Laute der Diskussionen der Frieden den Miıtgliedern des Kon-
SICSSCS trotzdem manchmal 1Ns Wanken gerıet, W ar aufgrund der vielfältigen
Reizthemen unvermeıdbar (Israel/Palästina, Karıkaturenstreıit) VOLDLO-
orammıert, obwohl der österreichische Oberrabbiner Paul Cha1m
Eısenberg die Teilnehmer Moderaten gehören, die das Gespräch
suchen. Vertreter der Religionsausprägungen, die ımmer mehr
Zulauf gewınnen, sıtzen ın Sevılla ohnehiıin nıcht mI1t Tisch
Die Gruppe der Imame wurde angeführt VO Scheich Imad Al-Falug: A4US

(7aZa, einem der Gründer der Hamas un: Mınıiıster 1n der Palästinensischen
Autonomiebehörde. Zur Delegatıon der Rabbiner gehörte auch Israel Sınger
VO Jüdischen Weltkongreß. Sınger bewertete das Ireften als „einen ersten

kleinen, aber wichtigen Schritt. Denn die Te1 oroßen Weltreligionen sind
1Ur ann stark, WE sS1e nıcht LL1UTr selbst posıtıve VWerte vermitteln, sondern
auch e1in posıtıves Bild des Andersgläubigen.“ Wıe auch 1mM christlich-Jüdi-
schen Dıialog sahen die Rabbiner und Imame eıne Lösung der Konflikte Z7W1-
schen Muslımen und Juden 1n der Erziehung. In der gemeınsamen Schlufßer-
klärung wurden VOT: allem die Gemeinsamkeiten hervorgehoben: der Glaube

einen EINZIESEN, gerechten, gnäadıgen un allmächtigen (sott SOWI1e die
Überzeugung, da{fß jegliche Gewalt andere eıne Beleidigung des Na-
INCeNS Gottes, des Schöpfters, bedeutet.
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Die Nationalsozialisten hatten mıt 4Tr d- staatsbürgerschaft“ verhehen. [Das C K2 a
bischer Hilfe die Ermordung der hatte 1m / weıten Weltkrieg 1n Warschau
etwa 500 01010 ach Palästina geflohenen das Leben mehrerer Juden
europäischen Juden geplant. Dies ha- Ewald Kleisinger 1St bereıts verstorben,
ben Recherchen der Hıstoriker Klaus- se1ıner Ya1lı [)Danuta wurde die Ehrung be]
Michael Mallmann un!: Martın Cuüppers eiınem Festakt 1im Jüdıschen Gemeinde-
VO der Ludwigsburger Zentralstelle ZAHT: ZENIM 1n Wıen VO israelıschen Bot-

schafter [DDan Aschbel überreicht.Fahndung ach NS-Verbrechen ergeben.
Der Studie „Deutsche, Juden, Völker-
mord“ (Wıssenschaftliche Buchgesell- Der Vatikan hat Anfang April 2006 die
schaft Darmstadt) zufolge stand ab Bischöfe „entschiedenerem un
Sommer 1947 1n Athen eın Einsatzkom- gründlichem Vorgehen“ den
mando bereıt, das TWIN Rommels Rundfunksender Radio Maryja aufge-

ordert. Der Vatıkan drückte darın selıneAfrıka-Korps unterstellt W afl. Die Nıe-
derlage Rommels die britische Ar- Beunruhigung ber die Aktivitäten des
HA 1n der Schlacht VO El-Alameıin hat VO dem Ordenspriester Pater Tadeusz
möglicherweise den geplanten Massen- Rydzyk geleiteten Senders AaUs, der den
mord verhindert. Als Leıter des Nah- „deutschen Papst“ Benedikt CLE als
ost-Kommandos ZUr „Beseitigung der dafür verantwortlich bezeichnete, da{fß
jüdısch-nationalen Heımstätte 1n Palä- der Sender des Antısemitismus bezichtigt
stina“ War SS-Obersturmbanntührer wırd Im März 2006 hatte der Radıo-
Walther Raufft eErNAaANNT, der bereits 1ın der MaryyJa-Sprecher Stanıslaw Michalkie-
SowjJetunion und 1n Serbien mM1t (3as D WI1C7Z Juden auf abfällige Weise eschul-
mordet hatte. Direkter Mittelsmann des dıgt, VO der Regierung 1n Warschau
Mordkommandos War der Mulffti VO eld als Entschädigung für Enteignun-
Jerusalem, Amın el-Husseını, eın Ver- SCIl 1im Z weıten Weltkrieg CIDICSSCIL
wandter des spateren Palästinenserpräsi- Durch die Forderungen se1 ‚Polen inter-
denten Jassır Aratat. natıonal gedemütigt worden“ Der Sen-

der wurde dafür auch VO staatlıchen
Am Dezember 2005 wurden VO Yad KRat tür Medienethik gerugt
Vashem 85 Österreicher mıiıt dem Titel
„Gerechte den Völkern“ geehrt, Der britische Historiker un olo-
die Eınsatz ihres Lebens Juden VOTL caustleugner David Irving ist ZC)
dem Holocaust Dem Wıener Februar 2006 1n Wıen drei Jahren Gei
Ehepaar Danuta und Ewald Kleisinger, fängnis ohne Bewährung verurteilt
das bereits se1lt 1966 den „Gerechten worden. Irving hatte sıch Begınn der

den Völkern“ zählt, wurde die be- Verhandlung Z T „schuldig“ ekannt
sondere Würdigung der „Erinnerungs- und betont, dafß ıhm „all dıe unschuldi-
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SCIl Opfter, die 1mM Holocaust yestorben verkündung erklärte Irving 1n einem In-
sınd  D3 e1ıd Lun, bezweıfle jedoch En tervi1ew, se1 „absolut falsch “ da{ß 1mM
zelheiten“ Staatsanwalt Michael Klack] Drıitten Reich ‚eın Programm die
wartf Irvıng aber VOTL, se1n Schuldbe- Juden“ exIistiert habe, und väbe /kei-
kenntnıs se1 „blo{fß en Liıppenbekenntnis 11  e} Beweıs für elıne organısıerte Massen-
AUS$ prozefßßtaktischen Gründen“. Noch vernichtung“. Di1e österreichische Justız
VOI einem Jahr 1St Irving be] eıner inter- hat Irving inzwischen pPCI richterlichem
natıonalen Konterenz VO  — Holocaust- Beschlufß jeglichen Kontakt mıiıt Journalı-
leugnern aufgetreten. ach der Urteils- sten untersagt.

Dr. zra Ben Gershom, Jerusalem, schreibt zum Artikel ‚„Kıddusch ha-Schem‘‘ Von

Hannah Holtschneider 13[20061]2-15)
Hannah Holtschneider hat 1n iıhrem reichhaltiıgen Artikel die wechselvolle Bedeu-
LunNg, die dem Wort Kiddusch a-Schem beigelegt wurde, Zur Sprache gebracht. Me1-
TTCST. Auffassung ach 1st der Grundgedanke des Kiddusch ha-Schem äAlter als das Wort,
mi1t dem - auf den Begriff gebracht werden sollte.
Nachdem auch das ach der Sınttlut ebende Menschengeschlecht CHTLAKtEetE, SCUZLE
(Gott sel1ne Hoffnung darauf, das Menschengeschlecht durch eın Vorbild FAg Mensch-
ichkeit erziehen. Als eın solches Vorbild erschien keiner gee1gneter als eıner der
Söhne Terachs: Awraham. Dieser Awraham, der m1t G7 rechtete un!: ein Wort für
dıe Bewohner VO Sodom agtle, W ar der Rıchtige. Der egen, den (Gott ıhm und SE1-
LEeN Nachkommen erteılte, estand 1m Auftrag, Recht un Gerechtigkeıt ben und
durch ıhr gottgefälliges Leben der DaNzCch Menschheit 7A3° Vorbild werden. [Das 1St
schon der Grundgedanke des Kiddusch a-Schem. YSi während des Auszugs aUus

Ägypten und danach kam das Gebot ZUr Sprache, tür Kiddusch ha-Schem auch se1ın
Leben hinzugeben. In meınem Essay Kiddusch a-Schem UuUN Chıillul ha-Schem, der
VOT einıgen Onaten 1m Gedenkbuch Ehren VO  w Prot eEeVvV Falk 1n Jerusalem (ın
hebräisch) erschien, habe iıch das näher ausgeführt.
Alexander Wickenhäuser, ggenstein-Leopoldshafen, montert die Übersetzung des
Ausdrucks „perfidis Judaeis‘‘ In „Auf dem langen Weg zum Haus des achbarn  66
13[2006]157)
Das Adjektiv perfidus wurde mMI1t treulos übersetzt. Das 1St unrichtig. Im Religionsun-
terricht während meıner Gymnasıialzeıt (ın den Jahren 1936 bıs wurde iıch dar-
auf hingewiesen, dafß perfidi Judaeı ungläubige Juden bedeutet. Im Langenscheıidt’-
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schen Wörterbuch tand iıch, dafß infidus ZWAar 1m klassıschen Lateın treulos bedeutet,
fand sıch aber auch der 1nweIls auf die Bedeutung ungläubıg 1mM spaten und muittel-

alterlichen Lateın.
Aus welchem Grunde sollten auch die Juden als treulos bezeichnet werden? Eınen
Sınn ergab dieser Gebetstext doch 1Ur dann, WE 1114A1l mıt diesem Wort die Juden, da
S1Ee nıcht Jesus als ess1as glauben, als ungläubıg bezeichnete. UÜbrigens habe ich
gefunden, da{fß auch das Adjektiv ınfidelis, das 1m Kirchenlatein me1st tür die Ungläu-
bıgen aUs dem Heidentum verwendet wiırd, 1m alten Lateın ebentalls treulos bedeutet
hat Die Entfernung des Wortes herfidus ann also ach meılner Meınung L1L1UTr dem
7Zweck gedient haben, eın MifSverständnıis vermeıden. Man annn daher mMIı1t diesem
Gebetstext keinestalls eınen Antıyudaismus der trüheren Amtskirche dokumentieren.
Ich bın dafür, da dıie Wahrheıit DESART wiırd. Was den Juden Gewalt un Unrecht
zugefügt wurde, darf und soll nıcht verschwıegen werden. Es sol]l aber auch wahr-
heitsgemäfs nıcht als Antiıyudaısmus ausgelegt werden, WAas eın Antiıyyudaismus IST:
Di1e Bezeichnung ungläubıg ezieht sıch auf einen Sachverhalt und IST keıine Herab-
SEIZUNG oder Beleidigung. Ich habe manchmal den Eindruck, und das erwähnte /Ziıtat
zeıgt wıeder einmal, da 1n Ihrer Zeitschrift die Kırche Unrecht des Antijudais-
111US bezichtigt wiırd.

oger Reiss, Genf, kommentiert die Rezension seines Buches „Fischel un aye. Sze-
Anen au dem Zürcher Stetl‘‘, INn FrRu 2(2005)146:
Wıe ich annehme, hat sıch der Freiburger Rundhrief dem Ziel verschrieben, das J -
disch-christliche Verständnıiıs Öördern un MI1t seıner Themenauswahl, sprich
Wortwahl, klare Akzente. Die Wortauswahl VO Marıa Stiefl-Cermak 1st 1n diesem
Sınne nıcht ylücklich gewählt. Ja S1Ce irrıtiert. Anstelle der 7wel Reizwörter Assımuila-
FL0N und Emanzıpation, die 1n der Rezension angewandt wurden, ware angebrach-
ter SCWESCHHI, VO dem Autor als VO eiınem 1n der Gesellschaft mol ıntegrierten Juden

sprechen, der 1n dem besprochenen Buch die Spuren seiner eigenen jJüdıschen
Identität sucht.
Ich verweılse auf das „Neue Lexikon des Judentums“ VO Julius Schoeps, der dıe
Leidensgeschichte der Juden 7zwiıischen Emanzıpatıon und Assımıilation treffend be-
schreıibt. Be1l Assımıilation geht Selbstaufgabe, Auflösung, dıe Bereitschaft,
dıe Aufnahme 1n eıne andere Gesellschaft bıs AT Konversion (zum Christentum)
begehren! Emanzıpation, ein röomiıscher Grundbegriff, 1sSt dort angewandt, INa  .

sıch VO  - eıner Vorherrschaft verselbständigt, ein Sohn AUS der väterlichen Gewalt, eın
Jude, der als Staatsbürger seıne vollen Bürgerrechte anerkannt ekommt. Schließlich
spricht 8808  - VO Integration, 1n eın übergeordnetes (3anzes aufnehmen, 1n eın
orößeres GGanzes eingliedern, einbeziehen, einfügen, jemanden, eıne Gruppe, eıne ( 78
meıinschaft ıntegrieren, ohne ıhre Selbstaufgabe postulieren. Die besten Beispiele
sınd die Eiıdgenossenschaft und nıcht VO ungefähr dıe Vereinigten Staaten VO

Amerika.
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Dr. Otto Kopp, erar'ı (Schweiz), mıt edanken dem Beıtrag ‚„Leopold UNZ.
(Mit-)Begründer der Wissenschaft des udentums‘‘ VOonNn Dieter Vetter, In rRu
13(.  )II1-121
Den zeitgeschichtlich Arbeitenden und Forschenden beschenkt jeder FrRu mıt ÄnrTe:
SUMNSCIL, für die danken die Arbeit VO Dıieter Vetter den SCIN W3hrgenornmenen
Anlafß oibt Konkretisiert se1 der ank durch eıne Bemerkung YABE Abschnitt Recht
UN Freiheit der Rechte und Freiheiten“: die offene (der Ausdruck „pOosıtıv“ sSCe1
als handgreıflich jer vermieden) Haltung gegenüber der tranzösischen Revolu-
t10N. Gemäf unz zeıtigte S1Ee 1MmM Ergebnis, das die eıt übergreift, den Durchbruch

Werten, auf deren Konkretisierung heute eın Mensch, der über gesunden Ver-
stand verfügt, verzıchtet. Da{fß S1e erkauft wurden mıiıt zeanen Tränen, Blut,
Schweifß un Mühsal hat das selıne Ursache 1n der jüdisch-christlichen Diskrepanz,
1mM Nıcht-Dialog, bıs hın 1n dıe Jüngste Zeıtgeschichte?
Eın oroßer katholischer Theologe des Ersten Testamentes, Altons Deıissler, beantwor-
tet dıie rage mI1t Es ware „Sache® des vertafßten Christentums SCWCECSCH, die Pıo-
nıer-Spitze ZAET: Verwirklichung der Menschenrechte bılden. Als Ausdruck der
Gottebenbildlichkeit sınd S1€e das NS und Grundsakrament. Der Un-Wılle dazu

Jung würde CN. der nıcht integrierte Schatten wurde proJıizıert 1n dıe alteren
Geschwister, 1ın die Juden [)as 1sSt eın weıltes Feld, dem Dıieter Vetter durch den
Verweıs auf „ Ziuünzs® Spuren des Zugangs legt
Dazu sSEe1 NV.€) eınem Schweıizer, der eınen Teıl seiner Lebensarbeit der Erforschung des
AZO Juli®, der darf ZEeSaARgT werden Revolution Hıtler gegeben hat, hınzu-
gefügt: unz hat eınen geistigen Sohn 1n Eugen Rosenstock-Huessy nıcht lein, weıl
Rosenstock se1n UOpus INAagNUmM der einordnenden Erfassung der Revolution wıd-
mMetfe Er W al der väterliche Freund, der Lehrer VO Helmuth Moltke, aupt un
Gastgeber des Kreisauer Wıiderstandskreises.
Nehmen WIr den 2Julı“ (1944), den Aufstand der Offizıere, denen das WıssenZ
Gewıissen wurde, wahr als die Revolution, die „SCWagl werden mulf{ißte und die VOI-

dergründig scheitern muföste“ (SO Hans Walz, ENSSsStiEr Mitverschworener un: Fınan-
1er VO arl Goerdeler; Walz, der als Leıter der Stuttgarter Bosch-Werke etliıche Ju
den reiten vermochte, 1sSt 1n Yad Vashem durch eınen aum geehrt), dann leuchtet
AaUS der Linıe Zunz-Rosenstock ein Vermächtnıis auf, das Eerst anfanghaft eingelöst ST
Beıispielhaft zeıgt sıch das AaUS der unsolıden, die Realitäten tfliehenden polıtischen (IDr=
tung 1n "]inks und „rechts“; W1e S1@E heute ständig durch die Medien flimmert: Diese
Urtungen werden gedankenscheu ZESARTL un: wiedergekäut, der „Forderung des
Tages“ entftliehen. uch die polıtischen Propheten der Jüngeren Zeıt, W1€ Edmund
Burke, Alexıs de Tocqueviılle, Philipp Anton VO degesser und Felix 5Somary werden
GESE dann nıcht blo{fß „interessant“, sondern wirklichen Lehrern, WEeNnN das, W as der
FrRu SsOouveran anzıelt, den unangefochtenen S1ıtz 1m Leben gewınnt e1n, W1e€e gC-
Sagl, weıltes Feld

FrRu 3/2006 239



Impressum
Herausgegeben VO Freiburger Rundbhriet Vorsitzender GProf Msgr. Dr Alwın
Renker, Vorsitzender Prälat Dr. eorg Hüssler) MI1t Unterstützung der Deutschen
Bischofskonterenz.

Hauptschriftleiter: Prot Dr Clemens Thoma
Geschäftsführende Schriftleiterin: Elisabeth Weıdıinger
Konsultorinnen und Konsultoren: Protf. Dr. Jurgen Ebach, Bochum: Prof Dr. Ernst
Ludwıg Ehrlıich, Rıehen/Basel; Prot. Dr. Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz, Dresden:; Prof.
Dr. Hıldegard Gollinger, Merzhausen: Dr Hans Hermann Henrı1x, Aachen:; Prälat Dr.
eorg Hüssler, Freiburg; Prof. Dr. Franz Mußßner, Passau: Dr Gertrud Rapp, Freiburg;
Prof Dr. Martın Stöhr, Bad Vılbel; Prof. Dr. Erich Zenser unster.
DDer Freiburger Rundbrief Neue Folge zl die judenfeindliche Vergangenheıt der Chri-
sten und Nıchtchristen insbesondere in der Bundesrepublik Deutschland aufarbeiten, die
Erfahrungen der jüdısch-christlichen Begegnung mıiıt Menschen A4AUS möglichst vielen [ än
dern teilen un die Freundschaft mıt dem jüdıschen olk vertieten.

Bezugsbedingungen:
Der Freiburger Rundbrief Neue Folge erscheıint viertehährlich.
Jahresabonnement: 30,- Euro; 45,- sHr.
Einzelheft: 10,- Euro: 15,- sHr.
Der Freiburger Rundbrief 1St gemäais dem Freistellungsbescheid des Fınanzamtes
Freiburg VO als Körperschaft berechtigt, „entsprechende Zuwendungsbe-
staätıgungen für steuerliche Zwecke auszustellen“ Fur Geldzuwendungen bıs 0O,- Euro
oilt der Überweisungsträger als Beleg
Bankverbindungen:
Deutschland: FA Bank eG München, BL7 730 903 VO, Konto-Nr. 158 45,

BIC GEN  05 IBAN 89 7509 0300 0002 215% 45
Postbank Karlsruhe, BT 660 100 3: Postgiro Konto-Nr. 140 600 796,;
BIC IBAN K74 6601 0075 0140 6007

Schweiz: UBS Basel, Konto-Nr.SE
Österreich: Vorarlberger Volksbank Bregenz, BLZ Konto-Nr. 12016343-8
Israel: Bank Leumı le-Israel, Branch Naharıya (962); Freiburger Rundbrıef,

AÄAcc No EURÖOG 301 NIS Nr.
Geschäftsstelle: Freiburger Rundbrief, Postfach 5/03; Freiburg,
Tel (07 61) 38 90, Fax (07 61) S6 14, E-Maıiıl Fr Ru@t-online.de
www.freiburger-rundbrief.de
Bestellungen, Manuskripte, redaktionelle Zuschriften un Besprechungsexemplare bitten
WIT, dıe Geschäftsstelle schicken.

Umschlaggestaltung: Woltfram Söll
Herstellung: Schnauftfer Druck mbH, 97941 Tauberbischofsheim

ISSN 03344-1385

TAC) rKu 3/2006



Zu diesem Heft

Die Judaistın BA Schauer kommentiert die kabbalıstische Lehrtafel der
Prinzessin nton1ıa in Bad Teinach. Dıiese Darstellung AaUus der Spätrenals-

1st eıne christlich-jüdisch vermiıschte Deutung der Kabbala. Neben
austührlichen Erklärungen der verschiedenen Bılder o1bt der Beıtrag auch
einen qualifizierten Einblick 1n die Denkweise der Kabbala. Clemens
Thomd interpretiert Deutungen der „bösen eıster der Finsternıis“ AaUS

den Schrıitten VO Qumran, aus dem athıopischen Henochbuch und AUS

der rabbinischen Tradıtion. Entgegen manchen christlichen Strömungen
1St in jJüdıschen relig1ösen reısen das gläubige Wıssen den Einflu{(ß bö-
SCI Mächte och 1e] deutlicher prasent. Der katholische Theologe Franz
Rödel hatte bereıts 11n ach dem Ersten Weltkrieg MIt dem Autfbau eıner
katholischen Forschungsstätte für Jüdısche Fragen begonnen, AUS dem sıch
das „Institutum Judaeologicum Catholicum“ entwickelte. Er wollte damıt
bereıits 1n den zwanzıger Jahren ein verbessertes Verständnıis zwıschen
Katholiken un Juden anbahnen. Thomas Forstner zeıgt 1n seınem Beıtrag
den mühsamen Werdegang des Instıtuts un: schliefßlich das Scheitern
VO Rödels Bemühungen. Der Besuch VO Papst Benedikt X V 1m Kon-
zentrationslager Auschwıitz-Birkenau stand dem Motto: Dazu bın
ıch heute hier, die Gnade der Versöhnung erbıitten.“ Wenn auch die
ede des Papstes manche Kritik erfuhr, Wr der Besuch doch beein-
druckend un: VO oroßer Symbolkraft besonders auch für dıe 4A1LLW CSCI1-

den Überlebenden, die der Papst einzeln begrüßte. Im Aprıil 2006 starb
Nına Schenk, dıe Wıtwe VO Claus Schenk raf VO Stauffenberg. Es 1St
wichtig wahrzunehmen, W1€ Nına Schenk, stellvertretend für alle damals
betroffenen Frauen, den Eınsatz ıhres Mannes Jul: 1944 miıtgetra-
SCH hat ()tto Kopp, eın langjährıger Vertrauter der Famaılie, vertaflte 1in
Absprache mMiı1t der Famiıulie eıne entsprechende Würdigung dieser tapfe-
Icn Frau Der Deutsche Katholikentag in Saarbrücken stand
dem Motto „Gerechtigkeit VOTLT (zsottes Angesicht“. Alzvın Renker berich-
tet sehr pragnant ber die Aussagen un: Diskussionen AUS kırchlichen und
politischen, soz1alen und ökumenischen Perspektiven. Dıie Europastadt
Straßburg 1St wıeder einem (Ort vielfältigen jüdıschen Lebens OI-
den Peter Wallach o1bt eınen Einblick 1n das jüdısche Leben VO Strafis-
burg.
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udISCHE Kabbala und christlicher Glaube
DIie Lehrtafel der Prinzessin Antonia ZU Wurttemberg In 350 Teinach

Eva Johanna Schauer“*

Die Dreifaltigkeitskirche 1n Bad Teinach 1mM Nordschwarzwald bietet VO

ıhrem unscheinbaren Außeren her für Besucher aum eiınen Anreız, das
kleine Gotteshaus betreten. Der schlichte Bau, VO württembergischen
Herzo? Eberhard 111 (reg 1633—-1674) 1mM Stil der Spätrenalssance ZW1-
schen Za665 errichtet, entstand als Andachtsraum für die herzogliche
Famılie und die Kurgaste des kleinen Badeortes.
och diese kleine Kırche beherbergt eine Kurılosıtät un ein einz1gartıges
Kunstwerk: dıe Kabbalistische Lehrtafel der Prinzessin Antonıl4, eın mäch-
tıger Gemäldeschrein 1n eınem eindrucksvollen barocken Rahmen. Mıt
eınem Gesamtaußenmadfß VO 5: 10 Breıte und 6,50 Höhe nımmt der
Schrein dıe rechte SeIte des Altarraumes vollständiıg eın Der Betrachter
steht VOL eiınem großen Frontbild Auf dichten, unklen Wolken zıeht e1IN
Frauenzug VO der rde bıs in den Hımmel. Die Frauen tıragen me1st höfi-
sche, testlıche Gewänder und jede hat eınen Gegenstand in den Händen.!
(z3anz ben die Frauenbildnisse werden ımmer Zzrößer, Je höher der Zug
hinaufsteigt endet das (3anze 1n eıner Hochzeıutsszene. Aus den Wolken
des Hımmels kommt Jesus, mMI1t eıner Tunıiıka bekleidet, un der
Antührerıin des Zuges eıne goldene Krone auf.

Eva Johanna Schauer, geb 1947, Konzertsängerın un! Dozentin für Stimmbil-
dung, aneben Studium der Religionswissenschaft mı1t Schwerpunkt Judaistık, Promotion
über die „Lehrtatel“, heute treıe wissenschaftliche Reterentin und Dozentıin für FErwachse-
nenbildung 1n Hannover. Veröffentlichungen Dramaturgz1a Pıetatıs ım Wärttemberg des

Jahrhunderts. Prinzessin Antonıa UN ıhre habbalistische Lehrtafel (Dıss Friedrich
Christoph Qetinger UuUN dıie Kabbalıistische Lehrtafel, 1: Sabine Holtz/Gerhard Betsch/
Eberhard Zwink, Mathesis, Naturphilosophie UN Arkanwissenschaft ım Umpkreis Friedrich
Christoph Qetingers (TJDEA627; Tübingen 2005
Es sınd über Frauen AUus$ dem Alten un! Neuen Testament, dazu allegorische Gestalten,
W1e€e Glaube, Liebe, Hoffnung oder die Wochentage. Miıt Hılte der zugewlesenen Attrıbute
(Gegenstände) lassen S1€e sıch als Frauen AaUus der Bibel identifizieren.
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Die Anführerin als
Braut erkennbar und

raa
VO TEl Brautjung-
fern gefolgt knıet mı1t

SE  g }A eıner (zeste der Hın-
e yabe VOT dem sıch ber

S1e beugenden Jesus.
Musızıerende Engel
und der Text aut eiınem

7} Spruchband iıdentifi-
zieren das Geschehen
eindeutig als chymı-
sche Hochzeıt MmMI1t
Jesus als Bräutigam,
der gläubigen Seele als
Braut un: der (3e-
meınschaft der 1TOM-
IinNnen als Zuschauer
und Nachahmer.

N

Eıne senkrechte Miıt-
telnaht un: eiIn Schlüs-
selloch lassen erken-
NCN, dafß sıch das Bıld
WIC CIn Trıptychon
öffnen Alßt Di1e auft-

Frontbild der Lehrtafel der Prinzessin Antonıa ın der Dreıital-
tigkeitskirche 1n Bad Teinach. geklappten Flügel Ze1-

sCH rechts e1n Tagbild:
Aus ()tto Betz, Licht “V“O unerschaffenen Lichte. Mose, als Säugling

1mM Körbchen lıegend,
wiırd VO der Pharaonentochter 1mM Nıl gefunden. Di1e Nachtszene links
stellt die Flucht der heiligen Famılie ach Ägypten dar
Di1e tlächigen Fıguren der Seitenflügel, die ohl nıederländischen Vor-
lagen entsprechen, bılden eınen eigenartıgen Kontrast den unzähligen
Fıguren und der teın gemalten Architektur un Landschaft des Haupt-
der Innenbildes auch Turryıs Antonıid” ZENANNLT.

In Anlehnung die 5urg AÄntont4a, W1e Herodes der Grofße (37-4 CHAr.) die Schutzburg
Barıs umbenennen 1eß Flavıius Josephus, /üdısche Altertümer, I1 Wiıesbaden 1/ S57
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In eınen VO eıner Rosenhecke umgebenen schattenlosen (3arten trıtt
durch eınen Bogen AUS Weinreben eline Ta S1e hält ein brennendes Herz
1in iıhrer rechten Hand, un: 1n der lIınken Anker ‚bEaf Kreuz, die Zeichen für
Glauben un Hoftffnung. S1e blickt auf Christus, den auferstandenen Heiıls-
bringer und Spender des Lebenswassers, umgeben VO den 7zwolf ja
obssöhnen. Er 1St nıcht 1LUTr die Mıtte der zwoltf Stammestürsten Israels,
sondern gleichzeıntig die Mıiıtte 7zwıischen der eintretenden 362861 un: eıner
Frauengestalt, die VOTL eiınem reich verzlerten Tempel mMI1t Cella und überdi-
mens1ı1onı1erter Kuppel auf eiıner Mondsıchel schwebht. Zum drıtten OMm1-
nıert auch elne gedachte Mittelachse, die bıs ZARN Kuppelaufsatz auf-
ste1gt. Auf un neben dieser Mittelachse sınd Frauengestalten, MI1t
Tugendattrıbuten versehen, symmetrisch angeordnet.
Der Kuppelaufsatz wırd durch eın oroßes Monogramm, das VO Palmblät-
LEA umrahmt und VO eıner kostbaren Krone edeckt 1St, überhöht. Dar-

un: aneben breıiten sıch Landschaften AaUus dem Alten und Neuen
Testament, Darstellungen der Propheten, Apostel und Evangelisten, der
Berg Zi0n, eline Schar Engel SOWI1Ee Tiere, Pflanzen un unzählıge biblische
Themen AauUs, die reliefartig 1ın eLtwa tünfzıg kleinen Bildern auf der Tempel-
un: Kuppelarchitektur dargestellt sınd
Prinzessin? nton1a Württemberg (24.3.1613—-1.10.1679), eiıne Schwe-
Ster Eberhards JL oilt als Inspiratorıin, Inıtıatorın und Stitfterin dieses
eigenwilligen Kunstwerkes.* Das Bıldkonzept, das ohl dem Eın-
druck e1InNes Bekehrungserlebnisses und Mithilfe eınes Beraterkreises
ab 1652 entsteht’, wırd 1in den Jahren 91 VO Johann Friedrich
Gruber (1620—-1681)°, dem Maler Stuttgarter Hof, 1ın orm und Farbe
umgesetzZt. 1673 erfolgt die Aufstellung des Gemäldeschreins in der
Teinacher Kırche

Anton1ia tragt den Titel Herzogın Wärttemberg und Teck, Gräfin Mömpelgart, Fräu-
lein Heidenheim. Im Zusammenhang mıiıt der Lehrtafel wiırd Ss1€e immer Prinzessin L4 An
NNT, da dem Haus Württemberg 1664 das Prädikat „‚Durchlaucht“ gewährt wird.
Barth/H Gundert, Geschichte “O  S Wärttemberg, Calw 1897, 245
Vgl Eva Johanna Schauer, Dramaturg1a Pıetatıs ım Wärttemberg des Jahrhunderts. Prın-
ZP$SIN Antonıa un hre habbalıistische Lehrtafel, Hannover 2003; (Jtto Betz, Licht [919)

erschaffnen Lichte. Dıiıe habbalistische Lehrtafel der Prinzessin Antonıa In Bad Teinach, Met-
zıngen 1996 vgl dazu die Rezension VO Adalbert Bönıng 1n FrRu 5(1998)125
Eva Johanna Schauer Anm 4),
Gruber kommt wahrscheinlich aUsS$ der Schule Va  a} Dycks Er hat dieses Bild nıcht sıgnıert,
dürfte sıch aber In einem Cherubengesicht (Selbstportrait) verewıgt haben Schauer Anm
4), Pa
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Prinzessin ntonı1a yehört den „gelehrten Frauen“ ıhrer LEIit. S1e bleibt
unverheıratet und damıt dynastısch unbedeutend. Dafür steht ıhr und
ıhren beiden Schwestern Anna Johanna (1619-1679) un Sıbylla O
1707 1n Johann Valentin Andreae (1586—1654) eıner der einflufßreichsten
Theologen Württembergs als Lehrer ZUT Seıte, der für eıne fundierte
Erziehung der Prinzessinnen ntonıa erlernt dıe hebräische
Sprache und lıest die hebräische Bıbel und kabbalistische Schriften 1mMm Or1-
oinal. S1e erhält Unterricht 1in kabbalistischen Techniken durch Johann
Jakob Strölin 620—1 663) S1e beschäftigt sıch 1aber nıcht LLUT mı1t der Bibel,
sondern auch m1t den relıg1ösen, naturwissenschaftlichen und enker1-
schen Strömungen ıhrer Zeıt. Ihr och erhaltenes Bücherverzeichnıis o1Dt
Zeugnıis davon.
er Nachwelt hat die Prinzessıin m1t diesem Kunstwerk nıcht HAL eın
Bekenntnıis ıhrer Jesusliebe hinterlassen S1E 1St C die als Braut auf dem
Außenbild gekrönt wırd un: die 1in den paradiesischen (zarten eıntrıtt
sondern S1€e hat zugleich dem Hause Württemberg und ıhren Lehrern ein
Denkmal ZESELZL, ennn dıie Gesichter der Frauen un Männer auf den TA-
teln lassen sıch diesen Lehrern un Mitgliedern AUS dem Haus NWürttem-
berg 7zuo0ordnen. /Zum anderen entsteht auf den Bildern des Gemiälde-
schreins eın Weltpanorama, ern Systema FtOt1USs mundt, W1€e CS die frühe
Barockzeıt dem Finflu( des pansophiıschen Denkens entwickelt.? In
kunstvoller Weiıse verbinden sıch persönliche Anteıle, biblisches Wıssen,
emblematisches Gedankengut und wissenschaftliche Aspekte mı1t mYySt1-
schen Inhalten eınem geheimnısvollen, enzyklopädischen (zesamt-
kunstwerk.
Dramaturgische Gesamtıdee dieses Kunstwerkes 1STt e1in Mysterienspiel, 177
dem ntonıa als Hauptdarstellerin agıert. Der 1n Joh geforderte Vorgang
des LICH geboren Werdens“ wırd Jer 1n eıne Bildfolge gebracht gemäaißs
den Regeln eines Yıte de PDASSAZE: Bruch MIt der profanen Welt (himmlische

Im Gefolge der Braut Aa On befinden sıch hre beiden Schwestern Anna Johanna und
Sıbylla als Glaube un:! Hoffnung. Der Bruder FEberhard 11L 1St der Stammestürst Juda auf
der Innentafel, Johann Valentin Andreae SItZT als Prophet Jesaja einem Tempelbogen.
Schauer (Anm 4), AT 15951
5Systema FOt1USs mundı: Synopse VO Makro- un! Mikrokosmos, Ww1e der Baum der Pan-
sophıe, betitelt AD UN VO Theophilus Schweighart, 1604; 1ın anderer Weiıse auch die Harmo-
N1Ld Mundı VO Johannes Kepler (1571-1 630), 1n der sıch Naturwissenschaften, Philosophie
und Asthetik durchdringen. Alexander Roob, Lexikon der Alchemie UN Mystik, Köln 1996;
DZ0 Kar|l W orner, Geschichte der Musik, Göttingen 1975 är
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Hochzeıt) liminale Phase, Verwandlung (Kinderbilder der Seitenflügeli—
Aufnahme 1n dıe CLE Gemeinschaft (das Erreichen des Paradıesgartens
und Aufnahme 1in dıe Gemeiinschaft mMI1t Jesus) Dıie Prinzessın macht da-
mıt öffentlich, da{fß 1m Leben und 1m Sterben ıhr Herz Jesus gehört. S1e be-
stımmt S  3 da{fß ach ıhrem Tod ıhr Herz hınter der Lehrtafel begraben
werden soll Dıie Kulisse diesem Mysterienspiel bılden verschiedene
Sinnschichten, eıne mystisch-kabbalistische Sinnschicht, die die Tafel
auf das Nıveau des Ungewöhnlıichen hebt Dazu 1St CC nötıg, eınen kleinen
Abstecher 1n das Gedankensystem der jüdischen Kabbala un deren Um-
formung 1n die SS christliche Kabbala durch Johannes Reuchlıin
chen

Kernsatze der jüdischen Kabbala

Dı1e Setirotlehre der Kabbala beschreibt eınen theogonischen Prozef{sß, der
nıcht 1Ur eıne Art Selbstentfaltung (zottes darstellt, sondern seıne Selbst-
offenbarung 1mM UnLınversum und 1n der Natur bıs hın seıner Selbstab-
bıldung 1m Menschen als Bıld (5Ottes. Mıt dieser Vorgabe isSt nıcht 11UT die
Entstehung des Unıiversums, sondern auch dıe Geschichte Gottes mMI1t den
Menschen eıne Theogonıie.“ Im Jh bringen dıie spanıschen Kabbalisten
1n Übertragung des arıstotelischen Prinzıps VO „unbewegten Bewegen-
den  CC als Kernstück dıe Lehre VO den Setirot und En Sof11 Fn Sof, eıne
passıve, unıversale, unpersönliche Intelligenz, dıe absolute, unzerstörbare
Ursubstanz, aktıviert sıch eın eINZISES Mal selbst sıch sofort wıeder
hınter eınen „Vorhang“ zurückzuziehen und ruft Emanationsformen
VO sıch 1NSs Leben Diese Emanationstormen, Urpotenzen der Hyposta-
SCH teiılweise benannt ach Chr 791 112 ließen 1n der Vorstellung der
mıttelalterlichen Kabbalısten W1e Wasser der Licht VO ben ach 41,
yleichsam den Lebensbaum (zottes bildend, der seıne urzeln 1mM Hımmel
hat un: eıne Krone, die bıs 1n die geschaffene Welt reicht.

9 Dieser Bestimmung wiırd auf Veranlassung ihrer Schwester Herzogın Sıbylla 6.10.1679

entsprochen.
10) Ernst Benz, Dıie christliche Kabbala, Zürich1 958,
14 En Sof (Aın Sof); das unendliche Nıchts. Biblisch begründet wird En Sof MmMI1t Jes 40,25

„ Wem wollt iıhr mich vergleichen, da{fß ich ıhm Ühnlich se1?“
127 nDir, Herr, gebührt die Majestät un: Gewalt, Herrlichkeıt, S1ıeg un ank Deın, Herr,

1St das Reich.“ Chr 2911 (Lutherübersetzung,
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Der aktıve Teıl VO En Sof heifßt Keter, dıe Krone. Keter und En Sof
bılden den yöttlichen Wıllen. Aus Keter flie{ßt Chochmah,
(Söffes Weıisheıt, dıe (3esamtsumme aller Existenzmöglichkeıiten, quası dıe
Idee der Schöpfung. Die zeugende Kraft Chochmahs schafft Binah, die
Einsıcht, den Verstand, eın weıbliches Pendant ZÜFE Weisheit. Binah pragt
dıe Idee ZU Gedanken un macht Dıfferenzierung möglıch. Aus dieser
Dreiheit, den 50S ‚oberen‘ Sefirot, dıe für die innergöttliche Bewegung
stehen, entwickelt sıch eıne Siebenheıit VO ‚unteren‘ Sefirot, dıe Potenzen
der Schöpfung bedeuten: zunächst das Gegensatzpaar Chesed und Dın
(auch Gedulah un: Gewurah) ZENANNL. Sıe stehen für dıe Gnade und das
Recht, spannungsgeladene Gegenpole der Idealbilder VO menschlichem
Intellekt un: Moral, deren Ausgleich dıe Sefirah Tiferet als ermıitt-
ler erscheınt. Mıt dieser Setirah verknüpfen dıe Kabbalisten den person-
lıchen (3Oft JIHWH. der dem Volk Israel erschıenen ist: SOWI1e überhaupt
jeder Setirah eın Gottesname, einNn Patriarchenname un: eın Körperteıl
geordnet 1St
Tiferet symbolisıert den Zustand der Harmonıe, der umfassenden Liebe
und Schönheıt. Er isSt der männlich-geistige Aspekt (Csottes. Dieser Aspekt
vermuittelt auch den och tehlenden Sefirot darunter, als da siınd Nezach,
dıe Ewigkeıt, der S1eg Gottes, Hod, das Lob, dıie Herrlichkeıt, Jesod, der
zeugende, phallısche Urgrund und damıt der männlich-schöpferische Teıl
Gottes, und Malchut der dıe Schechinah, die Einwohnung (zottes iın der
Welt, eıne passıve und NUr empfangende Emanatıon, und damıt der 70 e10-
lıche Aspekt (sottes.
Der Schechina/Malchut wenden die Kabbalisten orofße Aufmerksamkeit
z enn sS1e 1ST der Te1l Gottes, der siıch die materielle Welt (Asıah)
kümmert. Durch die Welt der Engel verbindet dıe Schechina die diesseltige
Welt mMi1t der Welt (zottes. Es 1St dıe Schechina, die auf die Welt hinabsteıgt,

daflß (5Oft spürbar wiırd Dıie Schechina wohnt mıtten ıhrem Volk,
hne Je dıe Wohnung der Setirot verlassen.? Die Sefirot bringen die
Welt geistiger Formen hervor, 1in der alle Urbilder VO CGiottes Eigenschaf-
ten eıne unabhängige Exıstenz außerhalb VO (3011 annehmen.
Das Formenreıich entspricht der Idealftorm aller Formen der Welt und
kündigt S1@ Deshalb 1St auch der mythische Urmensch, der Adam Kad-

13) Man si)richt hıer VO der „Schechina 1mM El die, obwohl (5ött gehörend un!: bel CSOTF
bleibend, mi1t dem Volk Israel immer und überall mitgeht (vgl Clemens Thoma, Der göttli-
che Weggefährte des Volkes Israel, FrKRu 12(2005)2—8.
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WMON e1in Bıld für das 5System der Seftirot. Verbindungskanäle zwiıischen den
einzelnen Emanatıonen sınd die Buchstaben des hebräischen Alpha-
ets Sıe haben damıt eıne kosmogenetische Funktion.
Der Setirotbaum bıldet reı Säulen rechts die männliche Siule der Gnade
(dazu gehören Chochmah, Chesed UN Nezach), links die weıbliche Siule
des Gerichts (mıt Binah, Dın und Hod), un: 1in der Mıiıtte eıne alles ausgle1-
chende Säule, auf der Keter, Tiferet, Jesod un: Malchut/Schechinah lıegen.
hne diesen Ausgleich wüuürde die Schöpfung ach Meınung der Kabbalı-
sten nıcht bestehen können.!*
Grundlage der Kabbala 1St die hebräische Bıbel, besonders dıe Tora, dıe
(Csottes 1Code“ enthält, der dem Kabbalisten 7Er „Decodierung“ gegeben
1st.'5 Miıt esonderen Technıiıken („Hieroglyphismus”) versuchen die Kab-
balısten ZAÄAT: Essenz der Tora, Sod, dem Geheimnıis Gottes, vorzudrın-
gen 16 Dabe!] 1St neben anderen Techniken besonders wiıchtig, da{ß jeder
hebräische Buchstabe einem ahlenwert entspricht un ein Wort SsOmıt in
eınen Zahlenwert umgewandelt werden AT Orter, Begriffe, Verse miı1t
gleichem Zahlenwert stehen ach Meınung der Kabbalisten 1ın eınem be-
sonderen ınneren Zusammenhang (Gematrıa).”

Die Verchristlichung der Kabbala

Auf der Basıs VO neuplatonıschem Gedankengut, der mıittelalterlichen
setirotischen Kabbala und der mystisch-kabbalistischen Erkenntnisse
Abraham Abulatias (gest. entdeckt der iıtalieniısche Humanısmus,

14) ach dem Sobhar hat Gott verschiedene Schöpfungsversuche getätigt, d1e aberI teh-
lender Stabilität un: Unausgewogenheıit nıcht beständig Vgl Erich Biıschoff, Dıiıe
Elemente der Kabbala, Wiesbaden 1990, R8

15) Dıie Eıinteilung der hebräischer Bıbel iın Tora esetZz), Nebi’'m (Propheten) und Ketubim
(Schriften) entspricht der Bauweılse des Tempels: Ketubim Vorhoft, Nebi’m heilige
Halle, Tora das Allerheıilıgste.

16) Zur jüdıschen Mystik vgl Davıd Arıel, Die Mystik des Judentums, München1993;
Joseph Gıkatılla, (7ates of Light, New York 1994; Johann Maıer, Dıie Kabbala, ünchen
1995; Gershom Scholem, Von der mystischen Gestalt der Gottheit, Frankfurt/M. LO
ders., Zur Kabbala UN ıhrer Symbolikr, Frankfurt/M. O92 ders., Die jüdısche Mystik In
ıhren Hauptströmungen, Frankturt/M. 1993

17) Die Buchstaben erhalten nach ıhrer Reihenfolge 1MmM Alphabet einen Eıner-, Zehner- oder
Hunderterwert. Aleph bıs Jod entsprechen den Werten 1—10, Kaf bıs Kof 20-1 0O, Resch bıs
Taw 200—400
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besonders In der Person VO 1CO della Mirandola (  E die
„christlıchen“ Züge der Kabbala. In Deutschland 1St CS Johannes Reuchlin
(1477-1 522); der dıe Kabbala verchristlicht. Er erlernt die hebräische Spra-
che 1in EInz: 1492 als Justitiar Herzog Eberhards (1445—-1496) den
Leibarzt Kaıiser Friedrichs 11IL (1440-1493), Jakob ben Jehiel Loans, ken-
nenlernt. Reuchlins Motiıvatıon für dıe Beschäftigung MIt der hebräischen
Sprache ISt. ähnlich der der ıtalıenıschen Humanısten: Er moöchte den
Ursprungen yöttlıcher FErkenntnıiıs vorstoßen. Die äaltere hebräische Spra-
che scheıint ıhm als „Jineua prıma” dafür prädestinierter als dıie ate1n1ı-
sche.!8
Be]l eıner diplomatischen 1ssıon 1ın Italıen macht Reuchlin nıcht 1LLUTr be]
Rabbi Obadja Sforno, „whose oOoMMeENTAr the Mishna 15 wıdely sed

thıs VCLY day  , welıtere hebräische Studıen, sondern wiırd auch mı1t
den Gedanken 1C0O della Miırandolas konfrontiert un m1t den Schritften
Abraham Abulatias. Besonders die visı1onAre, prophetische Kabbala Abu-
afıas, dıe die Bedeutung der hebräischen Buchstaben und die Worte der
Tora als Nstrument der Gotteserkenntnis propagıert, beeindrucken
Reuchlın, zumal Abulatıa och den (ze1lst Gottes als Samen und den Intel-
ekt als geburtlichen Sohn dieses yöttliıchen Samens 1m Menschen lehrt.?
In se1ınen Werken De v»erbo MLYLFLCO und TIe YLe cabalistica entwickelt
Reuchlin selbst eine vis1onäre, mess1ianısch gepragte Kabbala. Nıcht
sehr die Lehre VO der Emanationsfolge der Sefirot interessiert Reuchlin,
als vielmehr dıe Tatsache, da das Gerust der Sefirot VO den Kabbalisten
als Blaupause für den kosmischen Menschen, den 50s „Adam hadmon“
angesehen wırd In kabbalistischen Schriften des Asrıel AA Gerona 12
]6} un: bel Moses de Le  on (*1240) entdeckt Reuchlın, da{fß VO kosmı1-
schen Menschen nıcht 1L1UT als ess1as yesprochen wird, sondern VO

der Gleichsetzung der Schechina mi1t dem ess1as. In der Gleichsetzung
des osmiıschen Menschen „Adam hadmon“ mıiıt dem ess1aAs (Christus)
sıeht Reuchlin die paulinische Vorstellung VO der Kırche als dem Leıib

18) 1506 vertafßt Reuchlıin die hebräische Grammatik (De rudımentis hebraicıs) und wiırd
damıt ZU Begründer der trılıngualen theologischen Ausbildung. 1510 verteidigt die Ju-
iıschen Schriften erfolgreich gegenüber Kaıser axımılıan (1493—-1519), iındem gerade
dıe kabbalistischen Zeugnisse herausstellt, die SS GEES Glaubens Grund un: Wahrheit -
tenbaren“.

19 Moshe Goshen-Gottsteın, Reuchlin and hıs Generatıon, 1n Arno Herzig/Julıus Schoeps
H2)) Reuchlin UN die Juden, Ptorzheimer Reuchlinschriften 5 S1gmarıngen 1993 154

20) Moshe Idel,; Abraham Abulafıa UN die m ystische Erfahrung, Frankturt/M. 1994, 274 f
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Christı mMI1t der kosmischen Lehre der Kabbala sıchtbar gemacht. Folge-
richtig wiırd für den chrıistliıchen Kabbalisten dıe Schechina/Malchut als
Bild des ess1aAs auch Chrıstus.
Diese letzte und iın dıe diesseltige Welt vermıttelnde Emanatıon des Se-
tirotbaumes wiırd VO Reuchlıin m1t dem Begriff ‚Reıch (sottes 1in der
Welt“ gleichgesetzt, eın Begrıftt, V O6 dessen Ankunft 1in Jesus ach christ-
lıcher Lesart dıe N hebräische Bibel Zeugn1s ablegt. Zugleich be-
schreıibt ach Reuchlinscher L xeDeSE die Emanatıon Chochmah (Weis-
heıt) dıe bel CS Ofif verbliebene Schechina, die als Malchut die jüdısche
Vorstellung VO der „Schechina ım Exil“ (vgl Anm 13) verkörpert.
Christlich gedeutet verbleibt Chochmah als präexıstenter Logos (Joh
be1 Gott, obwohl S1€E in der Person Jesu (Malchut) 1n die Welt kommt.?!
Da{fß der Setirah (Malchut) VO den jüdıschen Kabbalisten der Gottes-
AI 4donaı f} zugeordnet wırd, macht dem Christen Reuchlin die
Übertragung dieser Emanatıon auf Christus och leichter.?
[)as ach jJüdıscher Theologie unaussprechbare Tetragramm wiırd VO

Reuchlin 1n eıner raftfinıerten exegetischen Entwicklung 1ın ein Penta-
und damıt aussprechbar umgewandelt. Vereintacht erklärt: Die

Schechina, die ın die Welt kommt, hne die yöttliche Welt verlassen,
kommt durch (sottes Erbarmen. [)as hebräische „mıit Erbarmen“
(be’rachamim) besitzt den Zahlenwert 300, W1€ der Buchstabe
Schin, der „Mutterbuchstabe“ un Symbol für das Feuer (esch) ISt, in dem
sıch (5Offt Mose zeıgt. Wırd dieses Schin die Miıtte des Tetragramms, macht
CS daraus den aussprechbaren (sottesnamen JH-Sch-VH, vokalısiert /eho-
schud, ]8eSUs.-
ach der Erkenntnis des Mess1as-Namens Aält sıch der verborgene (7ZOET
1n einem kontemplatıven, iıntellektuellen Prozefß erfahren, wobe]l die Be-
NUtLzZUNg der hebräischen Sprache, dıe Gottesnamen un die gematrıschen
(Gematrıa @.} Zusammenhänge ach Ansıcht Reuchlins eıner Ver-
schmelzung des menschlichen Intellekts mMI1t dem yöttlichen tühren kön-
IC (deificatio).

24° Otto Betz, Theologische Realenzyklopädıe Bd X VIUI, 1988, 505 Vgl auch oben der Intel-
ekt als geburtlicher Sohn des Geılstes. Der „Sprung“ ZAUE Verbindung der oberen dre1 Sefirot
mıt der Trinıitätslehre 1St hiıer nıcht mehr weıt.

22 Wenn 1mM VO Herrn gesprochen wird, 1St damıt 1ın der Regel Jesus gemeınt.
23) (Otto etz Anm 4), 505 Der Name /eschua wırd 1 Hebräischen Ende mı1t Aın MO

schrieben.
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Solch eınen kontemplativen Proze{(ß der CGottesnamen beschreıibt eın
Schüler Abraham Abulafıas, der Kabbalıist Joseph Gikatıilla (*1248) 1n SEe1-
IIC Werk „Jlore des Lichts“ (Scha are orah), das VO dem jüdıschen Kon-
vertıten Paolo Rıccı 15 1NSs Lateinische übertragen wırd Das Buch ber-
nımmt das 5System der Sefirot. Sıe werden TT Sphären ZENANNL und
können durch das Tor des ZAHT: Sphäre gehörıgen Gottesnamen VO

ach ben betreten werden. Durch das Tor MDEl mı1t Hıltfe des (3ö1:
esnNnNamens 4A4donal somıt dıe Sefirah der Sphäre Malchut betreten WCI-

den [)as Tor mMI1t dem (Gsottesnamen ehje (ich werde se1N) entspricht
annn der ersten Setirah Keter. Be1 diesem Aufstieg versucht Gikatıiılla dar-
zustellen, da{fß die ZESAMLE Tora A4US den Gottesnamen „gewebt“ 1St
Das Buch Gikatıillas erd nachweiıslıch?‘ Stuttgarter Hof
m1t den kabbalistischen Schriften Reuchlins VO Prinzessin ntonı1a un
ıhrem Beraterkreıis gelesen. Diese Lektüre bıldet dıe Grundlagen für dıe
kabbalistische Sıinnschicht der Lehrtafel

Die habbalistischen Inhalte der Lehrtafel Prinzessin Anton1as

Bereıts der Rahmen der Lehrtafel stellt eıne Verbindung ZUr Kabbala mMI1t
Hılfe der Technik der (3ematrıa her. Auf dem iunNnferen Rahmen des BrOnt-
bıldes erscheint der hebraisıerte Name Prinzessıin Antonıias, auf der oberen
Rahmenleiste IStT 1ın hebräischen Buchstaben DPs 37,4 lesen. Hınter be1-
den Buchstabenfolgen steht die Zahl 2005 dıie Summe der Zahlenwerte
aller Buchstaben. uch die aufgeklappten Seitentlügel sınd auf dem Nie-

E  — Rahmen m1t hebräischen Buchstaben beschrieben. Der Hebräisch-
un Kabbala-Lehrer Johann Jakob Strölin 1St auf dem rechten Flügel VCI-

ew1gt, lınks findet sıch DPs 5120 Hınter Namen un: Psalm 1St jeweıls die
Zahl 2590 ınden.?” Dıie Anfängerın Prinzessıin ntonıa ihren Na-
Inen dem 1n der Eıinleitung VO Gikatillas Buch stehenden Motto MN

Psalm 1in Beziehung, der Name ıhres kabbalıstisch ertahrenen Lehrers
Stroölin findet eıne Entsprechung 1mM oberen Bereich der Sefirot, eCeAN DPs
3120 findet sıch e1ım Tlor der der Setirah Chochmah. uch das Ze1l-

24) (Otto etz Anm 4), 28
374 „Habe deıine ust Herrn. Der wird dir geben, W 9asS dein Herze wünscht.“

DPs 3120 „Wıe orofß 1St deıine Güte, die du verborgen ewahrt hast denen, die dich fürchten
und erweIlst VOT den Menschen denen, die auf dich trauen.“
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trale Geschehen der hımmlıschen Hochzeıt auf dem Frontbild hat eiIn DE
matrıisches Innenleben. Prinzessin ntonıa entdeckt, da{ß der Name „An
tonı1a“ un: der Name ] ESUS” Jeweıls den Zahlenwert F6 haben?, W as S1Ee als
rOLt geschriebene Marginalıe 1ın ıhrer hebräischen Bıbel vermerkt. S1e klam-
mMmeftt die beiden Z und schreıibt 140 hınter die Klammer.
140 1St der deutsche Zahlenwert VO „CW12 vermählt“, eın Motto, das der

Vers des Spruchbandes der Engelskapelle aufnımmt. Hıer heiflt
„Auf, Seele, vermähle dich eW12 mı1t mı1r!“27

Die beiden Flügelbilder Classzene Mose 1mM Körbchen, Nachtszene
Flucht ach Agypten) erhalten ıhre Verbindung ZUr Kabbala einmal durch
die Scha are orah des Joseph Gikatıilla Gıiıkatilla ordnet dem Iag den Be-
or1iff zakhar (gedenken) und der Nacht den Begritt schamar (halten, be:
wahren) Diese beiden Begriffe sınd ach Gikatıilla die Essenz der Dr
schrıiebenen un der muündlichen Tora Di1e Lehrtatel nımmt diese Vorgabe
auf und paßt sS1€e dem christlichen Weltbild e1in Mose, der Protagonist des
Tagbildes, bringt die schrıiftliche Tora, die Gebote VO S1ınal. Jesus, das
Zentrum des Nachtbildes, legt ach christlicher Lesart das (zesetz verbal
ET  en ARDE  N Zum anderen gehören der Tag als Mıttag Z Setirah Chesed
(Gnade), die Nacht als Miıtternacht ZUur Sefirah Dın (Gericht) In dieser Be-
deutung haben die Flügelbilder eınen direkten Bezug A Haupt- der
Innenbild.
Die Miıttelachse des Innenbildes wiırd VO eıner großen Tempelkonstruk-
t10n beherrscht, auf und der Frauengestalten mı1t Tugendattributen
symmetrısch angeordnet sınd [)as Ordnungsschema nımmt die orm des
mıiıttelalterlich-kabbalistischen Setirotbaumes ach dem Buch Sohar auf
Dıie TE obersten Sefirot Keter (Krone), Chochmah (Weısheıit) und Binah
(Vernunft, Verstand) befinden sıch ein Emblem MmMI1t dem Trıshagıon
(Dreimal-Heılig). Keter dem unsıchtbaren En Sof zugehörıig symboli-
s1ert 1m weıßen Gewand die Gesamtheıt des och ungebrochenen Lichtes.
Chochmah (mıt Sakramentsgeräten) und Binah (mıt Feuerzungen EHSE

Maupt) weısen 1ın Reuchlinscher Denkweise autf den christliche LOogos
un: auch auftf das Trınıtätsverständnıis hın Chesed Gnade) un: Dın (Ge
richt) thronen mMi1t Attrıbuten der Bonıitas und eıner Kombinatıon AaUusSs IU
stıt1a, JTemperantıa und Fortitudo rechts und lınks auf dem Giebel. Zusam-

26) Dabe!] 1st nach dem altdeutschen Alphabet I;U: und V=
27) Zu weıteren abbalistischen Inhalten vgl Eva Johanna Schauer Anm 4), 193 ff
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mengeführt werden diese beiden Sefirot 1ın Tiferet, der allerbarmenden
Liebe un: Schönheıt. Tiferet SItZT als liebende Multter MMIt Z7wel Kındern
und eıner Glucke mı1t Küken neben ıhren Füßen ber dem „Allerheıilıg-
sten“, eıner tief 1n den Tempel eingelassenen Cella mı1t Altar un Hoher-
priesten Umrahmt Wll'd diese Cella VO den Säulen Jachin und Boas®;, ach
kabbalıistischer Vorstellung Symbole Hir dıe Schöpfung VO Flora und
Fauna. Girlandenartig drehen sıch auch Pflanzen- un: Tierdarstellungen

die Säulenschäfte. Neben den Säiulen finden sıch Nezach (der Sreo, die
Ewigkeit), mMı1t Palme, un: Hod (das LoB5; die Herrlichkeıit), mi1t Harte Ja-
chin und Boas umrahmen eıne schwangere EFra dıe auf der Mondsichel
steht 12,1-2).
Die Setirah Jesod funglert jer als Symbolgestalt für das Neue Jerusalem.
Der Sefirotbaum endet T1 dem sıegreich auterstandenen Christus, als
Malchut der Schechina, (5Oöf6es Reich in der Welt, Sanz christlich-kabba-
lıstiısch umgedeutet. In einem Kreıs Christus versammelt stehen die
zwoltf Stimme Jakobs. ach Gikatilla symbolisıeren S1€e das Tetrasgramm.
Mıiıt Chrıistus 1n der Mıtte, dessen Kürzel ach Reuchlıin das Schin 1st,
schreibt die Lehrtafel das Pentagramm eHOöSCHVA:
(3anz kabbalıistisch o1bt CS eıne rechte, männliche Seıite der Gnade, sıchtbar
gemacht durch das aufgerichtete Kreu7z m1t Johannes und Paulus 1ın
der Cella des Tempels, un: eiıne lınke, weıbliche Selite des Gerichts, der
besser des Gesetzes, ler 1in der Cella dargestellt mıt der aufgerichteten
Schlange be] Mose und Josua (4 Mose 21) Kabbalistisch 1St rechts die \Wiass
serseıte, lınks die Feuerseıte, W 4S sıch durch die Fıguren auf un: neben
den Pyramıden 1ablesen Läfßst, und WOZU auch och einmal die Seitenbilder
mıiıt der Nılszene Wasser und der Fluchtszene Licht) gehören.
Selbst die ausgleichende Miıttelachse tehlt nıcht. Auf ıhr liegen dıe Schechıt-
nah (Christus), Jesod (als AB auf der Mondsichel) und Tı eret und Keter
(der alttestamentliche Hohepriester, eın Titel, den Christus 1m Neuen
Bund erhält, vgl ebr 0) Die Mittelachse 1STt VO ben ach
durch hebräische Personalpronomen gekennzeıchnet: hu (er); Atah (du),
anı ich Der darın unterstrichene yöttliche Selbstentfaltungsprozefß erd
1in der Krone überhöht durch dıe Buchstaben Schin (Jesus) und Jod
(HWH Hınter dieser Biıldsprache verbirgt sıch wiıieder der Name Je-
HoSCHVaH Das Gesamtbild als lıchtdurchstrahlter Paradiesgarten VCI-

28) Diese Säulen gehören 7A06 Salomonischen Tempel (1 Koön 21
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weIlst auf dıe geoffenbarte Herrlichkeit (GOotftfes (kabod), während das
Frontbild mIt dem Frauenzug auf den unklen Wolken? das Geheimnıis
(sottes So verbirgt. Der Deyus Absconditus wırd ach dem kabbalısti-
schen Erkenntnisprozefß ZDeuyus revelatus.
Ungewöhnlich diesem Setirotschema 1ST nıcht die Übertretung des ] _
ıschen Bılderverbots, sondern dıe Darstellung der göttlıchen Emanatıo-
1ECIN 1n Frauenbildern. Die Frauengestalten sınd aber CIn weıblicher
„Gottesleı1ib“. Die den Gestalten zugeordneten Tugenden sollen ohl dıe
Vielgestaltigkeit der göttlichen Wırkungsweıisen aufzeigen “ und den VO

Reuchlin 1m Seftirotbaum gesehenen Leıib der Kırche Jesu CHhrnsti. der als
„ecclesia“ durchaus weıblich lesen 1St
Geheimnisvoll hat sıch Prinzessin ntonı1a selbst 1n das kabbalistische (5e-
jüge des Innenbildes eingebracht. S1ıe IST nıcht \BESER dıe grüngewandete
Frau, die den CGarten betritt. Als schwangere TAu auf der Mondsichel VCI-=

körpert sS1Ee die Sefirah Jesod Ihr schwangerer 7ustand zeıgt A da{fß S1e
ach der hıimmlischen Hochzeıt (Außenbild) und der Geburt durch
Wasser und Gelst (Seitentlügel) durch Christus hindurchgegangen 1ST
un: eıne Vereinigung MIt ıhm stattgefunden hat Als Setirah Jesod erweIlst
S1Ce sıch als Gerechte, enn der Beıname Zaddık (Gerechter) gehört die-
SCT Setirah. Engel welsen ıhr den Weg 1NSs hımmlische Jerusalem, das dıe
Tl auf der Mondsichel verkörpert und 1mM Berg /Zıon rechten oberen
and des Biıldes angedeutet 1IST. Das oroße Monogramm der Krone
bedeutet: Ihr Name 1St 1mM Hımmel eingeschrieben, S1e hat dıe Aufnahme 1n
die Gemeinschaft der Frommen erreıcht.
Nıcht übersehen bleibt be] aller kabbalıistischer Raftfinesse des Bıldes
die Überhöhung des Judentums durch das Chrıstentum. Eıine herzogliche
Erlaubnis ZUr Aufstellung der 'Tatel hat die Prinzessin auch siıcher HAF

ET dieser Prämisse erhalten. Dennoch bleibt die Lehrtafel das interessante
Vermächtnıiıs eıner philosemitischen Prinzessın, die ein Leben lang AUus ıh-
L:GT Liebe ZATUE hebräischen Sprache und der Beschäftigung mMı1t dem Juden-
tum keinen ehl gemacht hat.”

29) Die Wolke (Ab ın Bet) hat den Zahlenwert SO viele (Gottesnamen o1bt nach
Mose 192723 1n der hebräischen Bıbel

30) Be1 den obersten dre1 Sefirot 1St der Unterschied VO  = Wıirkungsweıise un:! Wesenheıt VOGI=>

wiıscht.
31) Vel: Meyer Kayserling, prıincess Hebraist, The Jewiısh Quarterly Revıew, London

241987° 363—547)
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Von osen Engeln, Machten und Damonen
ussagen in frühjüdischen und frü  hristlichen Teyxten

Clemens 'Thoma

In den als Offenbarung geltenden Schriften VO Judentum, Chrıistentum
und Islam wırd VO Menschen berichtet, dıe auf ıhrem relıg1ösen Weg hın
ZUT FEinheıit MI1t (50{tt VO bösartıgen Geheimgeschöpfen bedrängt und A

der Bahn geworfen worden selen. In dem gleichen Zusammenhang oll-
Fen 1n den vergansCcHECL Jahren christliche, jüdısche un muslimische Fra-

gesteller VO MI1r erfahren, ob CS 1n den Offenbarungstexten tatsächlich
Hınweıise auf das verderbliche Wıirken Satans und seıner ıhm dienstbaren
eıster ZeDE

Bıblische Aussagen ber merderbliche Müächte

In ersttestamentlıchen, 7wischentestamentlichen und neutestamentlichen
Schritten ist oft 117 verschiedenartıg VO amonen die Rede, dıe yläubige
Menschen VO ıhrer Gottesbeziehung abbringen wollten. In der zweıten
Schöpfungserzählung wiırd berichtet, da{fß den Menschen VO Anfang
dıe „Erkenntnıis VO CZut un:! Böse  L VO (sott geschenkt wurde (Gen 2.9)
Der Schöpfter wollte aber, da se1ıne Geschöpfe auch Verbote einhalten.
FEın VO (3OfT bereıts abgefallener Engel hüllte sıch aber in die Gestalt eıner
Schlange und verführte Eva un Adam, verbotene Früchte VO Baum

wegzunehmen. Die Schlange betonte, dieser Diebstahl führe nıcht 7A88

Tod „Sobald ıhr davon efßt, gehen euch die Augen auf; ıhr werdet W1€e (: Oft
und erkennt (S1ıt und Böse“ (Gen 3.5) Der VO (3Oftf abgefallene KA-

zel, der Ur-Damon, erreichte also se1ın Verführungsziel bereıts eiım ersten

Menschenpaar. Nachdem dam un Fva den Verführungsversuchen des

Vgl Clemens Thoma, Engel UunN Dämonen ım Judentum, 1! Hubert Herkommer/Raıner
Schwinges (He.), Engel, Teufel UN Dämonen, Schwabe Verlag, Basel 2006, AA Der Be1-
rag beruht auf eınem Vortrag über Damonen, den ich 2004 der Uniiversıität Bern VOT Juden
un Christen gehalten habe
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gottfeindlichen Machtträgers Z Opfter gefallen 9 erkannten S1€,
da{ß dıe Sundenverflochtenheit und das Schicksal des Todes nıcht LLUT VO

ıhnen Besıitz ergriffen hatte, sondern da{fß STE auch allen iıhren Nachkom-
88781 wıdertahren werden.

„Und das Weib sah Samael, den Fn-
ge] des Todes, und Furcht ergriff
S1e.  < (Targum Pseudo-Jonathan
Gen 3,6—7.)

r A

Mischne Tora, Deutschland 1296

A  M
Im Neuen Testament findet sıch dıie Erzählung ber dıe Versuchung Jesu
1n der Wüste, wonach der Teufel versuchte, Jesus ZAbtfall VO (ZOff
bewegen (Mt 4,1—1 Ü Später Sagten dıe Schriftgelehrten 1n Jerusalem VO

Jesus, „mıt Hıltfe des Anftührers der amonen treıbt amonen aAUS  c (Mk
3,22).
Die Evangelıen berichten auch, da{ß Jesus Besessene VO den bösen äch-
ten befreite (Mt 8,28—34) un: da{ß auch seınen Jungern die Vollmacht
xab, Satan AaUus den Seelen der Menschen vertreiben (Lk 10,17—-20).
Auch zwıischentestamentliche jüdısche relig1öse Schritten befassen sıch
mMıiı1t amonen und bösen Mächten. Manche dieser Aussagen wurden Spa-
ter 1m Judentum als Hınweise verstanden, da{fß die amonen die Glieder
des wahren Volkes (Csottes AUS der verheifßenen Gemeinschatt 1mM Land IS-
rae] un 1m kommenden Endreich (3OÖTtfes verdrängen wollen Viele Chas-
s1ıdım (weıse Lehrer) unterdrückten eshalb Dämonenvorstellungen.
FrRu NF 4/2006 257



Das äthiopische Henochbuch

Im ersten Henochbuch 52 Jh Cht) werden weıtere Sundenfall-
Erzählungen wıedergegeben (vgl vA Gen 5,21—5,24; Sır 44,16; 49,14;
ebr 11059 die den Erzählungen ber die Suüunden der Menschen VT der
Sıntflut (Gen 6,18) gleichen. So hei(ßt CS in Hen 6,1—1 1: anderem:
”  [s dıe Menschensöhne zahlreich geworden,zuurden ıhnen zeblich
schöne Töchter geboren. Als dıie Engel, dıe Himmelssöhne, diese erblickten,
entbrannten SZe In Begierde ach ıhnen. Sıe sprachen zueinander: Kommt
her, Z01Y wollen UNYLS Frauen A den Menschen auswählen, UN OLV zwwollen
Kinder für UNLS ZEUQEN. Da ıhr Anführer‘ ıhnen: Ich fürchte, da/s
ıhr dieses Unterfangen nıcht durchführen werdet, UN iıch werde annn der
einZIgE seINn, der sıch e1INeEY gro/fßsen Sünde schuldıg macht! Da an  en
ıhm alle Wır alle werden eiInen Fid schwören, UN Z01Y zwollen AUNYLS alle g-
genseıtıg verwünschen, damıit 701 diesen Entschlufs nıcht aufgeben, hıs AD1VY
das Unterfangen nde gebracht haben Da schwuren alle UN 'TeT-—

zuüuünschten sıch gegenseıt1g. CC Dann folgt eıne Aufzählung der Namen der
zweıundzwanzıg Engel, die „Befehlshaber VO Zehnerabteilungen“
Hımmel SCWESCH
Im anschließenden s1iebten Kapıtel werden wıdergöttliche Vertührungs-

der Anführer der Engel geschildert: „ ÖL€ nahmen sıch Frauen. Jeder
z Äählte sıch e1InNE AU  Y Sıe begannen, ıhnen hineinzugehen UN sıch beı
ıhnen beflecken. Sıe belehrten dıe Frauen uch ber Heilmittel, Zauber-
muittel UunN heilkräftige Pflanzen. Die Frauen zuurden schwanger UN
gebaren 3000 Ellen grofße Rıesen. Dıiese alßsen alle Vorräte der Menschen
auf. Als die Menschen ıhnen nıchts mehr gewähren konnten, bemächtigten
sıch die Rıesen uch ıhrer UN fraßen SC auf. Sıe begannen annn den
Vögeln Un Tieren, den Reptilien un Fischen sündıgen. Ja sze fraßen
ıhre eigenen Kumpanen auf. Damıauals klagte die Yyde ber dıe (Gesetzlosen“

Hen 7,1—6)
In Hen 8,1— Wll’d ausgeführt, da{fß verschiedene dieser vertführerischen
Engel den Menschen auch das Kriegshandwerk beibrachten und adurch
Krıeg, Gottlosigkeit un amoralisches Ireıiben Als 4a17 „der

Die amonen wurden schon ın vorchristlicher eıt mıiıt verschiedenen Schimpfnamen be-
zeichnet: ruchot masıqım (Schädlinge, Unheilsgeister), chavalım (Zerstörer), schedim (Quäl-
geıister), Satan (Wıdersacher), Mastemaot (Anfeindungsgeister), Belial (Wesen der Nutzlosig-
keit, Engel der Feindschaft), Samael (evtl wıdergöttliches Gıtt)
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Schre1 der umgekommenen Menschen“ FA Hımmel emporstieg, spähten
die führenden Engel VO Hımmel auf die Erde hiınunter: Michael, Gabriel,
Raphael un Uriel S1e sahen das auf Erden VELZOSSCIIC lut und beschlos-
SCI1 1eSs (CSOI% vorzutragen. S1e SagtCN: „Dyu AA der Herr der Herren, der
ott der (zOtter UN der Könıg der Welten! Und eın heiliger, großer UuUnN
gepriesener Name esteht für alle Geschlechter der Erde! Du hast das AIl
geschaffen! Dau hesitzest alle Macht Alles ıst OT: dır en UunN unverhullt!
Du siıchst alles, WWAN e1N führender rebellischer Engel gemacht hat! Seıine
Mitengel haben siıch befleckt UunN haben alle Suüunden kundgetan“ Hen
9,1—-8) Darauthin antworteie Gott: »” Fıne Sıntflut ISt ım Begriff, die
Erde überfluten. Alles Wd auf ıhr LSt, z 1ird zugrunde gehen. CC Und
Raphael sprach Gott: „Fefßle den rebellischen Engel Händen UN Füßen
UN wirf ıhn In dıe Fiıinsterni1s hinaus“ HenS
Hıer wırd das ehebrecherische Gebaren israelıtischer Frauen mıi1t den Ver-
führungen seıtens abgefallener Hımmelsgeister 1n Verbindung gebracht.
Durch ıhre wıdergöttliche Verschwörung ewiırkten dıie abgefallenen Fn-
el den Süundentall den Menschen und den Abtfall VO (506tt. Durch
dıe Schädigung der Frauen un ıhrer Nachkommenschaft wollten S1e ıhre
eıgene wıdergöttliche Macht stärken. Laut der Henochtradition W AAar diese
sündıge Engelmentalıtat der 7zweıte schwere Abtall VO Gott, der dıe gOtt-
lıch-menschliche Freundschaft zerstorte. Entsprechend dieser Erzählung
gyeschahen also ach dem Ungehorsam VO dam un Eva weıtere (Jn-

durch wıderspenstige Engel. Im altesten Teıl des athıopıschen
Henochbuches, 1N der SOZCNANNLCN Zehnwochenapokalypse, wiırd eshalb
DSCSAQL, da{fß Gott eım oroßen Endgericht Ende der Tage auch die Ötratfe

den abgefallenen Engeln vollziehen wırd Nıcht LUr OSse Menschen
werden verworftfen, sondern auch UNLEFeuHEe Engel bzw. amonen Hen
’

Das Wırken der eıster der Fiıinsternı1s

ach eıner 1n Qumran gefundenen Schrift spielten der Teuftel und se1ne
amonen auch be] den AaUus Jerusalem ach Qumran vertriebenen Priestern
eine wiıchtige Rolle In eınem angeblich göttlıch gepragten apokalypti-
schen Ausspruch 1n 390 heißt 6 „ Die Israelıten werden (Jjesetz UunN
Fest, Schabbat UunN und VECYZESIECN. Sıe merden alles brechen, WWaAS OSEe In
mMmeıinen Augen SE SO werde iıch meın Gesicht DO  s ıhnen wegwenden, S$LC IN

FrRu 4/2006 259



die Hände ıhrer Feinde geben UuUN dem Schwert ausliefern. Fınen est DO  S

ıhnen zwerde ıch ber verschonen, da/s S$Ze nıcht vernichtet werden. Die
Engel des Anfeindungsgeıstes Mastemaot werden ber dıe Abgefallenen
herrschen. Vzele Israeliten werden LUN, WaSs ıch als OSe ansehe. Sze merden

der Herrschaft Belials se1in UN wmerden dem Schwert ausgelıiefert
werden. Für 70 Jahre VO  > dem Iag A da S€ das (7zesetz UunN den und bre-
chen, zmwerde iıch S$ZLC IN dıe Gewalt der Engel des Masthemoth geben, die
ber LE herrschen zwerden. Sıe werden ıhre Nachbarn berauben, einander
unterdrücken UunN meınen Tempel beflecken. c 3

In der Damaskusschrift AUS Qumran (CD 4,12-19) erd 1n Ühnlicher Ten:-
enz DZESAZT, 065 gebe „dreı Netze“, m1t denen Belıial 1n Israel] auf Fang gehen
werde. Belıial werde damıt dıe Unzucht treibenden, Reichtum anhäuften-
den un: das Heılıgtum verunreinigenden Israeliten einfangen. Und och
eıne weıtere Sunde der Israeliten führe rAUBE Herrschaft der Satansmacht:
„ Wer Abtall VO wahren Glauben predigt, ber den herrschen die eıister
Belials.“
Bundesbrüche, relig1öse Vertälschungen, Räubereıien, Reichtum, Unzucht
und mıßbräuchlicher ult bewegen also den allmächtigen Gott, die Israe-
lıten Zzeıtwelse die Herrschaft der Aamonen verstoßen. Indirekt
wırd damıt ausgedrückt, da auch dıe Dämonen dem Herrschaftsbereich
(sottes unterstehen. S1e haben 1aber nıcht freıie Hand, ıhr wiıdergöttlı-
ches Spiel treiben. Laut der Qumranschrift 4 386, Fragment
(3OTT ZUuU Propheten Hesekiel: » Fın Sohn Belials zırd planen, meın Volk

unterdrücken. Aber iıch werde ıhm nıcht erlauben, L  S Seıine Herry-
schaft z ird sıch nıcht durchsetzen. Aber z iyd PINE Menge verunremıgen,
UN eın amıe z ırd Übrıg gelassen werden. CC Belıal hat also eınen Sohn!
In 4 522 wiırd die Pluraltorm ‚Söhne Satans“ gebraucht. Ab-
wehrreaktionen satanısche Einbrüche 1n die israelitischen (3emeın-
schaften geschahen durch relig1öse Zeremonıien un durch Gebete Laut

266, Fragment oll der Nar der Gemeıinde den Belial und se1n SaANZCS
schuldbeladenes LOSs verfluchen“. Die anwesenden Gemeindemitglieder
sollen „Verflucht se1 Belıial MmMI1t seinem ZSaNzZCH Teutels-Clan.“ Es
heißt auch 397  a keinen Satan Gewalt ber mich haben“ (4Q 213) „Denn
Du Gott, verwiırtst alles Denken Belials. Deıin Ratschlufß aber bleibt beste-
hen“ (4Q 430)

7u allen hier zıtıierten (Qumrantexten vgl bes Johann Maıer, Dıie Qumran-Essener, Die Texte
VO Toten Meer, Bde., München
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Zur Zeıt des endzeıtlichen Krıeges wiırd CS laut IQ 1,9—12 „Kampf und
heftiges Gemetzel VOTL dem (JOft Israels“ geben. I) Es kämpfen dıe Söhne des
Lichtes dıe Soöhne der Fınsterni1s gemä/S der Stärke (710o0ttes. Und z2es
ıst PINE eıt der Bedrängnis für das Volk der Erlösung. CC Der Endsıeg aber
wırd den Engeln und den Söhnen des Lichtes zutallen. [)as Denken ber
Teufel und amonen W ar 1n Qumran also sehr vielfältig. Es betraf Kultge-
staltungen, Gebete und Endzeithoffnungen. Die finsteren Mächte können
priesterliche Bemühungen verunmöglichen. Gehorsam un dıe eifrıge
Pflege der Gottesbeziehungen ach ıhrer Überzeugung dıe Voraus-
SELIZUNG für das siegreiche Vertreiben der dämonischen Mächte.

Rabbinische Aussagen ber Engel UN Aamonen

Auch viele Rabbıinen Verniutfetien die Anwesenheıt VO amonen 1n allen
Lebenslagen und auch als geheime „Einbrecher“ be1 relıg1ösen Veranstal-
LUNgCN. T ä1lt bRhSch 162—b wiırd, den Satan verwiırren, Jüdı-
schen Neujahrstest ZUuerst sıtzend un: Al stehend 1in das Horn (Schofar)
geblasen, dessen Ruft (sottes Sündenvergebung verkündet, ern „ WE

Neujahrstag nıcht geblasen wırd, wiırd das Ende des begonnenen Jahres
schlecht se1n, W€ll der Satan nıcht verwiırrt worden 1St  “ Laut bBB 16a
Resch Lakisch: er Satan, der OSse Trieb UN der Todesengel sınd ıden-
tisch. Von allen dreien z ird gESAQT: steıigt herab, verführt, steigt hinauf
UN klagt Er holt sıch Vollmacht UN raubt dıie Seele CC Dieser AUS-
spruch anl 7zusammenfassend als rabbinıische Lehre ber dıe Gefährlich-
elit der amonen aufgefafst werden: Sı1e sind 1in allen Lebenslagen auf die
Eroberung des Menschen begier1g. S1e wollen ıhn VO (7O{T entternen und
1ın ıhre Fluchgemeinschaft hıneinholen. S1e reizen eshalb den bösen Trieb
un: zeıgen sıch VOT dem 'Tod des Menschen als besonders begier1g.
Eıne esondere Rolle spielte 210 der rabbinischen Zeıt die amon1ın Lilith,
die bereıts (mıt anderen Dämonen) 1m Gilgamesch-Epos geNANNL worden
W afl. dam habe S1e experimentell ZEZEUZT, heißt 6S ın bEr 18b S1e streıfe
ımmer wıeder nachts miı1t Myrıaden VO Würgegeıistern umher un be-
wiırke lebensgefährliches Würgen. In kabbalistischen TIradıtiıonen des Miıt-
telalters wırd Lalitch MI1t dem 1m Henochbuch mehrmals
wähnten Samael betrachtet. Beide seıen dıie Begründer eınes den Plänen
Gottes entgegenwiırkenden Königreiches des Bosen. Im Zohar hei(ßt CS
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„Das Männliche (ım Negatıven) zıyrd Samael ZENANNL UuN das Weibliche
Lailıith: 1D der Unzucht UN nde der Tage! /ayeı Bosheitsgeister Der-

quıicken sıch ineinander, als WAaren SLe NUNY e1N (7Jeıst. CC Beide stellen vereınt
Fallen 1ın die Beziehungen VO Mann un Ta hıneın, damıt wenıgstens
eıner der beiden mıteinander Verbundenen 1n die Hölle geworten werde.‘*

Abschließende Bemerkungen
Die Engel sınd treugebliebene Hımmelsbewohner, dıe VO  w (sott delegiert
werden, damıt das Bose 1n den Menschen und rund dıie Menschen nıcht
ungeschoren wırken anı S1e sınd damıt sowohl Lobpreiser (Csottes als
auch Beschützer der Menschen. Dıe Teutfel un: amonen sınd abgefallene
Engel SOWI1e Mischlinge AaUusSs diesen Engeln und AaUus boshaften Menschen.
S1ie sınd organısıerte Vertführer und Täuscher der Menschen. Be1 allen Deu-
tunNgZenN des Bösen und des Unglücks, das 1m Volk CGsottes un 1n der Welt
passıert, sınd dıe Engel stille, geheimnısvolle Mahner der für das Reich
(sottes Erwählten, das BoOse meıden, damıt S1€e be1 der Auferstehung
un: 1m Gericht bestehen können. Dı1e amonen hingegen versuchen, das
Böse und Unfertige 1mM Menschen aufzuwirbeln, damıt die Menschen nıcht
1n dıie Vereinigung mı1t Gott hineingelangen. S1e sınd die Versucher,
die der Mensch bestehen mu{fß Di1e Engel un: die amonen können aber
L11UTr Mift Erlaubnis Gottes die Menschen herangehen.
[Jas jüdisch-religiöse Bewulflf£Stsein hängt SOmıt zumındest teilweıse se1mit
vorchristlicher Leit mı1ıt der Überzeugung 396 da der Weg
(30fT VO dämonischen Mächten gefährdet der gal verunmöglıcht WCI-

den al Teuftel un amonen 1n tIrühjüdıscher, neutestamentlı-
cher un rabbinischer Zeıt teilweise verbindliche Glaubensinhalte. Es
scheint NT der Glaubenstradition 1n Judentum un Christentum nıcht

entsprechen, WECeNnN diese finsteren Mächte hne Wenn 1n ber WD
diskutiert un abgeschafft werden. Letztlich geht CS 1aber den Glauben

den prüfenden Gott, den CGott der ausgleichenden Gerechtigkeit. Es
1St rel121Ös un psychologisch notwendıg, sıch nıcht m1t (3O{T und dem
Teufel gegensätzlıch beschäftigen, sondern allein auf (sottes Führung
auch VO diesseitigen Leben 1NSs ew1ge Leben Vertrauen

Vgl Sıegmund Hurwitz, Lilıth, die Eva Eıne Studie über dunkle Aspekte des Weibli-
chen, Zürich 1980
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Das „Institutum Judaeologicum Catholicum“
Fine Staätte des Judisch-christlichen Dialogs Im Nachkriegsdeutschlan

Thomas Forstner“

Als der „Zentralrat der Juden 1n Deutschland“ die Namen der Leo-Baeck-
Preisträger für das Jahr 1962 bekanntgab, befand sıch den Ausge-
zeichneten erstmals eın katholischer Theologe: Der heute vollkommen
unbekannte Dr Franz Rödel Der Zentralrat würdigte se1ın Schaffen SEe1-
nerzeıt tolgendermaßen: „‚Rödel begann bereits Begınn der zwanzıger
Jahre Mit dem Aufbau einer katholischen Forschungsstätte für Jüdısche
Fragen, dem sıch ach dem Zusammenbruch des rıtten Reiches mıt
besonderer Intensıität wıdmete. Er 1St der Gründer und Leıter des katholi-
schen, Judaeologischen Instituts.“ Dieser Beıtrag oll einıge Grundlinien
der Geschichte des Instituts und des Wırkens selnes Begründers un Fei=
ters, Franz Rödel, aufzeigen.‘

Der Institutsgründer: Dr Franz Rödel (1891-1969)
Franz Rödel wurde März 1891 1n Zell 1mM pfälzıschen Te1l des
Königreıichs Bayern geboren. ach dem Abıitur begann 1n 5Speyer m1t
dem Studium der katholischen Theologie und empfing schliefßlich 191 dıe
Priesterweıihe durch den Speyrer Biıschof Ludwig Sebastian.} Anschlie-

TIThomas Forstner 1St Hıstoriker und wıissenschaftlicher Miıtarbeiter 1m Reftferat Kır-
chenrecht des Erzbischöflichen Ordinarıiats üunchen.
Zentralarchiv ZUuUr Erforschung der Geschichte der Juden 1n Deutschland (Heıidelberg), Be-
stand 1/Z% S22 Pressemitteilung des Zentralrats der Juden 1ın Deutschland VO

Maı 1963
Vgl Thomas Forstner, Katholizismus CONLY A Antıyudaismus. Dr Franz Rödel (1891—-1969).
Fın Priesterleben ım Dienst der chrıistliıch-jüdischen Verständigung, 1n Hıstorisches Jahr-
buch der Goerres-Gesellschaft 125(2005)223-271.
Vgl Archiv des Erzbistums München und Freisiıng ALEM, München), Registratur des (GGene-
ralvıkars, Judaeologisches Instıitut, Selbstzeugnis (von IIr Franz Rödel,
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Kend wurde W1e€e selinerzeıt be] Neuprıestern uüblich häufıg wech-
selnden (Jrten 1m Seelsorgedienst eingesetzt. Schon bald wurde deutliıch,
da{ß den Anforderungen des Priesterberufs aufgrund regelmäßig wI1e-
derkehrender nervoser Angstzustände eıne Spätfolge eınes schweren
Untalls als Zehnjähriger un: der mangelnden Bereıitschaft, sıch 1n die 7Z.O-
lıbatäre Lebenstorm {ügen, nıcht gewachsen W AaTl. Nachdem bereits
eiınma|l der Beziehung eıner TAau worden W al, begann
Rödel 1mM Verla1;f des Jahres 1921 1n Reinheim/Saar HE ein Verhältnis
mMi1t eıner zudem och verheirateten Al Di1e Affäre führte ach eınem
längeren kanonischen Verftahren 1m Oktober 19724 selıner duspension.‘
Rödel bte diesem Zeıtpunkt seiınen Priesterberuft jedoch bereıts nıcht
mehr AaUus und WLr ach München übersiedelt, sıch der Universität
immatrikuliert hatte. In dieser Zeıt seiner oftfenbar A4aUus Interesse und Ne1-
SUu1g betriebenen Studıien 1st die ausführliche Beschäftigung mi1t dem
Judentum, spezıell 1aber mıt den 1mM München der zwanzıger Jahre stark
ausgepragten Phäinomenen des Antıyudaismus und AÄAntısemitismus ach-
weısbar. Zugleich begann Rödel 1in den 1920er Jahren dıe publıizistische
Auseinandersetzung mı1t den antısemıtischen Kräften aufzunehmen. elıt
1925 veröfftentlichte Beıträge 1ın der Zeıitschrift Abwehrblätter, dem
Urgan des „Vereıns ZAUHE Abwehr des Antısemitismus“ : se1mt 1927 War
auch Miıtglied 1mM Ausschufß des ereıns. Seın publızıstisches Hauptanlıe-
SCH estand VOT allem darın, die Unvereinbarkeit VO rassısch-biologi-
schem Antısemitismus, 1aber auch VO jeder Form VO relig1ösem Antyu-
daismus mıiıt der katholischen Lehre darzulegen. Zugleich W ar Miıtglied
der 1926 gegründeten katholischen Priestervereinigung „Amıuıcı Israel“, dıe
für eıne grundlegende Revısıon des Verhältnisses zwıschen der Kırche un
dem Judentum eintrat, aber bereıts Zzwel Jahre spater durch eın vatıkanı-
sches Dekret verboten wurde.‘

Archiv des Bıstums Speyer, Personalakte Rödel, Urteil VO November 1924
Vgl Barbara Suchy, The Vereıin ZUNY Abwehr des Antısemitismus (1) From 1Es Beginningsthe Fırst World War, 1n Leo Baeck Instıtute, Year Book XXVIH(1983)205-239: (dıes.), The
Vereıin ZUY Abwehr des Antısemitismus (II) From the Fırst World War 2Es Dissolution In
o 1n Leo Baeck Instıtute, Year Book XXX(1985)67-103.
Vgl den „Amıcı Israel“ und den Hıntergründen des Verbots Hubert Wolt, OperfidısJudaeis“. Die „Ämicı Israel“ UN ıhr AÄntrag auf INe Reform der Karfreitagsfürbitte für die
Juden (1928) oder: Bemerkungen ZU Thema hatholische Kirche UN Äntısemit1ismus, 1!
Hıstorische ZeıitschriftZ1—658; Thomas Brechenmacher, Der Vatıikan und die Ju-den Geschichte einer unheiligen Beziehung, München 2005, 154163
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SeI1lt 1930 verdiente Rödel selinen Lebensunterhalt als Redakteur einer
Lokalzeitung. Als 1933 dıe Natıonalsozialisten die Macht übernahmen,
verlor selne Stelle. Kurze Zeıt darauf [LA* als Miıtarbeıter 1n die Z

gehörige „Sammlung Rehse Archiv für Zeıtgeschichte
un: Publizistik“ eın Was W ar geschehen? Rödel hne materielle
Exıistenzgrundlage und och immer 1m Konkubinat lebend WAar offenbar
autf Vermittlung des Mit ıhm befreundeten, katholisch-konservativen Ze1-
tungswıssenschaftlers Karl d’Ester® OIt untergekommen. Dieser hatte
entsprechende Kontakte VOT allem An Leıiter der Sammlung,
Rehse Dıie Akten belegen jedoch eindeutig, da{fß Rödel OFfft lediglich 1n e1-
1iCT untergeordneten Posıtion tätıg Wa  — Seıine Aufgabe estand darın, für
dıe oroße Presseausschnittsammlung der Dienststelle Zeıtungen ZU-
werten und dıie relevanten Artikel auszuschneiden. Eıne stupıide Tätıgkeıt
hne persönlıche Verantwortung.
Rödel W ar eın eld Er ergriff dıe Chance, die sıch ıhm 1n eliner persönli-
chen Notlage bot Damıt wurde :Miıtläufer, W1e€e eiıne Vielzahl Deut-
scher 1n diesen Jahren.* Er pafste sıch außerlich An der Aufrichtigkeit
der antı-antisemitischen Gesinnung Rödels annn hingegen, zıeht INa  e die
ıinnere Kontinuıntät und Konsequenz se1nes Wıirkens den Judenhafß
1n Betracht, 1ı eın Zweıtel bestehen. Inwıieweit Rödel diese Jahre un:
seıne Verstrickung spater reflektiert hat, 1St nıcht dokumentiert. Di1e Tätıg-
eIlIt Rödels 1n der Sammlung Rehse wurde Hür ıhn jedoch auch eshalb be-
deutsam, da sıch 1er das methodische Handwerkszeug für den spateren
Aufbau seiıner CHNOTMEN archivalischen Sammlung ZAOE Gebiet des moder-
1leN Antısemit1ismus, dıe annn den Kernbestand des „Institutum Judaeolo-
21cum Catholicum“ ausmachen sollte, aneı1gnete.

Vgl hierzu: Berlin, Bundesarchiv (ehem BDC), Parteikorrespondenz: Rödel, Franz
Di1e „Sammlung Rehse“, eine Miıschung AUS Zeıitgeschichtsarchiv und Kurıiosıitätenkabinett,
War ine Spezialsammlung ZUuUr Geschichte der S-Bewegung, die 1n prıvater Sammeltätig-keit ıhren rsprung hatte un: 19729 VO der angekauft worden WAal, vgl BrigıitteSchütz, Dıie „Sammlung Rehse“, 1n München Hayubptstadt der Bewegung (Ausstellungs-katalog), München 1993 280

8) Kar]! d’Ester War VO  . 954 Professor für Zeıtungswissenschaft der Ludwig-Maxıimi-lıans-Universität München. Er oılt als Gründervater der Kommunikationswissenschaft 1n
Deutschland; vgl Heınz Starkulla/Hans Wagner (H5)); arl d’EsterAB
München 198
Di1e Spruchkammer München hat Rödel nach 1945 dann [9) als „Entlastet“ beurteılt, vglStaatsarchiv üunchen München), Spruchkammern, 1447 [|Rödel, Dr. Franz|, Kla-
veschrıift VO 747, Spruchkammerurteil VO 16.7 948
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Auf die Tätıgkeıt 1ın der Sammlung Rehse, die bereıts 1939 endete, tolgten
EGTHEU: Jahre materieller Unsıicherheit. och während des Krıeges kam CS

1aber auch eıner sukzessiven Aussöhnung mı1t der Kırchenobrigkeit. Auf
Vermittlung eınes befreundeten Priesters erhielt Rödel 1941 se1ne Zelebra-
tionserlaubnis zurück. In Krauilling, eınem Vorort VO München, betreute

1U die ZUFT Nachbarpfarreı yehörıge Fihlalkirche. Im Sommer 1953 be-
kam schließlich eıne Stelle als Ruhestandsgeıistlicher 1n dem abgelegenen
Jetzendorf/Ilm (Landkreıs Pfaffenhoten, Oberbayern) 1mM Norden der
Erzdiözese zugewlesen. An eline ordentliche Investitur auf eiıne Pfarrei WAar

angesichts se1ines Vorlebens und auch aufgrund des FFÜR schon vorgerück-
ten Alters nıcht denken och nahmen VO jer AUS 1U Rödels kti-
vıtäten auf dem Gebiet des christlich-jüdischen Dialogs eınen An-
tang.

Das „Instıtutum Judaeologicum Catholicum“

Durch seıne vielfältigen Kontakte hatte Rödel bald ach dem Zusammen-
bruch des rıtten Reichs wıeder Anschlufß verschiedene Instıtutionen
und Verbände yefunden, dıe sich mı1t dem Thema Judentum beschäftigten.
Darunter befand sıch dıie 194% gegründete „Gesellschaft für christlich-Jü-
dische Zusammenarbeit“ 1n München, für dıie zeiıtwelse ın Fachaus-
schüssen und Kommıissıonen tatıg war. © Weıterhin hıelt zahlreiche Vor-
trage un: enttaltete eiıne reiche Publikationstätigkeit, eLtwa 1n der VO dem
katholischen Theologen Dr Franz Thoma herausgegebenen Zeitschritt
Religion UN Weltanschauung, dem Urgan der bundesdeutschen Relig1-
onslehrerverbände, das NVOT allem auf Pädagogen wiırkte, der 1n der 1956
VO ıhm selbst herausgegebenen Zeitschrift Wahrheit UN Liebe.“ In die-
SCI] Beıtragen Wllf'd deutlich, da das Judentum \BESR otffenbar mehr und
mehr auch als ein Bollwerk die Irrungen selner Zeıt verstand, als be-
harrende Kralft, dıe Seıte Seılte mi1t dem Christentum eınen Damm
die Fluten der als bedrohlich empfundenen Tendenzen der Moderne und
der MI1IT ıhr einhergehenden Säkularisierung aufrichten sollte

10) ALEM, Personalakten Priester ILL, Rödel, Dr. Franz: Rödel Thalhamer VO 2 G5
F Vermutlich AUS Geldmangel erschienen LLUTr die Doppelnummern Januar/Februar mıt 48

Seıten und September/Oktober mı1t Seıten des Jahrgangs 1956 Exemplare 1n ALEM, Re-
gistratur des Generalvikars, Judaeologisches nstıtut.
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Mıtte der tünfzıger Jahre mündeten Rödels Aktivitäten n den Entschlußß,
den Kern seiner iınzwischen umfangreichen Sammlungen ZUuFr Geschichte
des Judentums und des Antısemiutismus 1n ein 1ECU schaffendes wI1Issen-
schaftliches Institut einzubringen. Auf der Jahresmitgliederversammlung
der „Gesellschaft für chrıistlich-jüdische Zusammenarbeit“ verkündete
1MmM Jul: 1956, da{fß ein VO ıhm ZCNANNLES „Institutum Judaeologı-
C Catholicum“ gründen beabsıichtige.” Was dieses Instıtut eisten
sollte, beschrieh och 1m selben Jahr in einem Beıtrag 1n Religion UN
Weltanschauung: Die „Erforschung VO Judentum und Judenfrage der
bıblischen und VOTLI allem der nachbiblischen Zeıt, gestutzt aut die Bor-
schungsgrundsätze katholischer Wıssenschaftt, geformt durch den histori-
schen Verlauf der jüdıschen Geschichte, bereichert durch die wI1ssen-
schaftlichen Erkenntnisse und Ergebnisse, geleitet VO den Grundsätzen
der Wahrheit und Gerechtigkeıit, bestrebt, e1in besseres Verständnıiıs des
Judentums un eıne versöhnliche Atmosphäre zwiıischen Judentum un
katholischer Kırche anbahnen helfen.“!
Dıie Arbeıt des Instituts sollte sowohl den theologischen Laıen als auch
insbesondere dem theologischen Nachwuchs un: dem Klerus dienen, s U
ıh VO se1ıner Lethargie gerade 1n diesen Dıngen befreien“ Dies sSEe1 1L1UT

möglıch, WECINN mı1t Hılfe der Judaeologie „das Jüdısche Gedankengut
vemäifß den Tendenzen der theologischen Wıssenschaft HNn Forschung
den katholischen Menschen geistlichen W1€ weltlichen Standes herange-
bracht wırd“ Das Institut sollte sıch dabe]l „eindeutig (H4 rückhaltlos auf
den Boden der kırchlichen Lehre“ stellen, weshalb auch eıne kırchliche
Approbation ertorderlich se1 Daraus sollte sıch auch die Befugnis ablei-
ten, In rebus Judaicıs“ der katholischen Offentlichkeit verbindliche
Rıchtlinien die and veben, die „immer och weıtverbreıtete
Unkenntnis auf diesem Gebiet unterbinden“
Das Instıtut sollte also zweıerleı eısten: Eınerseıts die Erforschung des IU
dentums durch die Brille der katholischen Theologıe, andererseıits eine Art
kiırchenamtlich verbindlicher Verkündigung katholischer Lehren ber das
Judentum, letzteres VOT allem dem Zweck, den dieser DBeaıt 1m Klerus
och immer prasenten Antıjudaismus unterdrücken.
12) Archiv der Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeıit (München), Chronik

(Iyposkript), 203
13) Franz Rödel, Plan eiInNeSs Katholischen Judaeologischen Instıtuts (Instıtutum Judaeologicum

Catholicum), 1N: Religion UN Weltanschauung 11(4956)97 Daraus auch dıe tolgenden S
LATe
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Es 1ST evıdent, da Rödel mı1t dieser Konzeption einerseılts sowohl seıne
Möglichkeiten be]1 weıtem überschätzte, andererseıits für einen atholi-
schen Theologen eıne bemerkenswerte Unbedarftheit hinsıchtlich des
Funktionierens der römiısch-katholischen Kırche den Tag legte. Vor al-
lem die Auffassung, VO oberhirtlicher Selte würde eiIn VO einem einzel-
HCH Priester inıt.lertes Instıtut mMI1t eıner Art lehramtlichen Vollmacht
och aZu 1ın einer eiklen Angelegenheit auUSSECSTALLEL werden, weIlst
aut eine orofße 1stanz den kırchlichen Realıtäten hll'l ochZ War

Rödel, der 1ın der Vergangenheıt nahezu alle Regeln priesterlicher
Exıstenz verstofßen hatte, alles andere als gee1gnet, Vertrauen be1 den ber-
hirtlichen Stellen erwecken. Eın annähernd grenzenloser Idealismus
machte Rödel für die Realıtäten blind
Ungeachtet dieses Geburtsfehlers und der damıt verbundenen Schwierig-keiten ahm das „Institutum Judaeologicum Catholicum“ 1m Verlautf der
spaten tünfzıger Jahre iın Jetzendorf dıe Arbeit aut Inzwischen hatte RO-
de] 1n der AaUus protestantıscher Adelsfamılie stammenden un: Z} Katho-
lızısmus konvertierten Freifrau Ingeborg VO Werthern eıne Miıtstreiterin
NNCNH, die se1ıne Bemühungen durch tätıge Miıthıilfe, VOT allem aber
auch durch tinanzielle Unterstützung förderte un für die Entfaltung der
Institutstätigkeit 1m Verlauf der 1960er Jahre Entscheidendes leistete. Was
dıie annähernd dreißig Jahre Jüngere, finanzıiell ottenbar auch unabhängigeTrau diesem Schritt veranlaßte, bleibt unklar, Pa  e} wiırd ohl] auch ıhr
eınen ungewöhnlichen Idealismus unterstellen dürfen.!* Es WAar der Ag1-lıtät der Jüngeren Lal einerseılts, der beginnenden Diskussion den
wachsenden Antısemitismus ın der Jungen Bundesrepublik andererseits
zuzuschreiben, da das Instıtut Ende der tünfziger Jahre 1n der Öf-
tentlichen Wahrnehmung eınen CHOLHIEN Aufschwung erfuhr, der sıch 1N
zahlreichen Presseberichten nıederschlug.® Um die Arbeit des Instıtuts
einem weıteren Kreıs ekannt machen und auch materiıelle Förderer

tinden, wurde 1im Frühjahr 1961 zudem die I7 Gesellschaft ZUNY Förderungdes Katholischen Judaeologischen Instituts CC 1Ns Leben gerufen.
14) Dıies ze1gt VOT allem der Umstand, da{fß Ingeborg VO Werthern orofßsen Opftern das In-

stitut auch nach dem Tod Rödels bıs Zpersönlichen finanziellen Run tortführte.
15) Vgl eLWAa Fın Geistlicher bekämpft den Äntısemitismus“, 1n Frankfurter Rundschau ‚undatıiert, 1960, Abschriüft iın AEM, Registratur des Generalvikars, Judaeologisches Instı-

tut]: „AÄußenseiter UuUN Infiltration ... 1n Deutsche lagespost Nr. VO Januar 1960; Ka-
tholisches Judaeologisches Instıtut“, Rundfunk-Reportage des Bayerischen Rundtunks NV:C)
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Von seıten des Erzbischöflichen Ordinarıats stand IHNan Rödels Aktıivitäten
un: der Miıthiltfe Ta VO Wertherns ber deren SCHNAUC Rolle FEA  aD} sıch
1mM unklaren WTr vorsichtig und distanziert gegenüber. Dıies W ar wenıger
1in der Sache als ‚EB Person und Charakter Rödels und seınem dem Kleriker-
stand wen1g ANSCIHNCSSCHECI Lebenswandel begründet. Als sıch 1961 der
Passauer Bischof Sımon Konrad Landersdorter be] dem Münchener Weih-
ischof Johannes Neuhäusler anläfßlich der Überlegung, das Instıtut ach
Niederalteich verlegen, ach Rödel un der Arbeit des Instıtuts erkun-
dıgte, schrieb Neuhäusler, CS habe „allerhand Spannungen“ und „ IMa
cherle1 Mißlichkeiten“ mIt Rödel gegeben. och das VO Rödel
melte Mater1al se1 durchaus „reich und wertvoll“ und CS ware begrüßen,
WEeNnNn CS ach Niıederalteich 2106 „Aber MCGHE damıt dıe Übernahme VO

Rödel und Anhang verbunden 1St  CC Neuhäusler „dürfte 6S

mancherle1 Unannehmlichkeiten kommen.“ ! Da Rödel zudem For-
schern W1e€e dem amerıkanıschen Polıtologen uenter Lewy, dessen Buch
„Ihe Catholic Church 41l Nazı Germany” 1964 se1ınes anklagen-
den Duktus eiınem Autfschrei 1mM katholischen Deutschland vetührt
hatte, bereitwillig Zugang seinem Archiv gewäahrte”, dürfte das Ver-
t{rauenNn der kırchlichen Obrigkeıt 1n se1ne Unternehmungen wen1g gestärkt
haben, zıumal sıch diese se1It ein1ger Zeıt verstärkt bemühte, durch die In-
stallatıon eiınes Gremiums W1e€e der „Kommıissıon für Zeıtgeschichte“ die
Revısıon des Geschichtsbildes, W1€e CS der Schriftsteller Rolf Hochhuth,
Lewy und andere VCHELAFEIEK erreichen.
Nachdem sıch das Katholische Buro 1n Bonn, welches seltens des Bun-
desinnenministeriıums auf das Instıtut hingewıesen worden WAäl, 1961 1n
München FE wıederholten Male ach Rödels Aktıiviıtäten erkundıigte,
schıen Ianl diesen auch 1mM Ordinarıat langsam mehr Bedeutung ZUZUMCS-

sen.'® Der Generalvikar des Erzbischofs Julıus Kardınal Döpfner,
Matthıas Deiregger, beauftragte 1m Sommer 1962 den Theologen und
Kunsthistoriker Dr Sıgmund Benker mı1ıt der Erstellung e1Nes Gutachtens

16) AEM, Registratur des Generalvikars, Judaeologisches Instıtut, Landersdorter Neuhäus-
ler VO 13 Dezember 1961, Neuhäusler Landersdorfer VO Sß Dezember 1961

17) Eıne deutsche Ausgabe W alr 1M Folgejahr erschienen: (Gsuenter Lewy, Die hatholische Kiırche
UN das Drıtte Reich, München 1965 Lewy hatte Rödel 1m Vorwort der deutschen Ausgabe
des Buches ausdrücklich gedankt (vgl 12)

18) ALEM, Registratur des Generalvıkars, Judaeologisches Instıtut, Kath Buro Ordinarıat
München VO 11 Sept. 1961, Ordinarıat üunchen Kath. Buüro VO Oket 961
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ber die Sammlungen Rödels in Jetzendorf. Dieses Gutachten enthält dıie
umtassendste Aufnahme der Institutsbestände VO drıitter and Benker
W AarTr zudem der ©  9 der ach seinem Besuch be1 Rödel 1n Jetzendorf kon-
statıerte, da{ß$ dessen Sammlungen, bedingt durch die Entstehungsge-
schichte des Instıtuts, nahezu vollständig auf zeitgeschichtliche Fragen
ausgerichtet sejen.!” Benker kam dem Schlufß: 39  Is ein solches zeıtge-
schichtliches Archıiv hat dıie Sammlung Rödel eınen bedeutenden Wert.
Viele Belegstücke, besonders AUS der NS-Judenvertfolgung, ürtften eınma-
lıg se1n. Fur die Erforschung dieser hochbedeutenden Probleme findet sıch
Materı1al 1n reicher Fülle, W1€ 6S schwer anders tinden se1n W1I'd Aus
diesem besonderen Wert der Sammlung erg1ıbt sıch, da{fß S1Ee nıcht ZeTSTHeET

werden sollte.“2° Generalvıkar Defregger holte 1MmM Verlauf des Jahres 1962
auch weıtere Stellungnahmen und Gutachten eın.?) Im Ordinarıiat dachte
INall 19008 da dıie Vermittlung Rödels das AHaus der Begegnung“ der
Benediktinerabtei Niıederalteich eıne für beıde Seıten vünstıge Lösung
sCe1  22 Jedoch zerschlugen sıch diese Überlegungen ebenso W1e€e jenie; die
Sammlungen be] der „Kommıissıon für Zeıtgeschichte“ der „Katholischen
Akademıie 1n Bayerns unterzubringen.
Be]l den Bemühungen eıne dauerhafte Konsolidierung des Instıtuts
zeıgte sıch eıne grundsätzliıche Interessensdivergenz. Rödels elementares
Anliegen estand darın, „den katholischen Menschen endgültıg davon
überzeugen, da{fß antısemitische un antıjüdısche Gesinnung hne Aus-
nahme christlichem Glauben un: Leben wiıderspricht“.” Er Wal VOT allem
padagogısch un: pastoral motivıert. Hıngegen bemühten sıch die HsStit1=
tıonen, mM1t denen Rödel verhandelte, „das wertvolle Materı1al ber-
nehmen der anzukauten und ann entsprechend wıssenschaftlich VeEeI-

24arbeıten“

19) Vgl ALM, Registratur des Generalvikars, Judaeologisches Instıtut, Bericht über das Ka-
tholische Judaeologische Instıtut 1n Jetzendorf VO Sıgmund Benker (August

20) bid
24° So BEWA auch VO  . Gertrud Luckner AaUS Freiburg, die aber angab, noch nıcht ın Jetzendorf

SCWESCHI se1N; vgl AEM, Registratur des Generalvikars, Judaeologisches Institut, De-
fregger Luckner VO Maı 1962 un: Luckner Defregger VO Juli 1962

22° Vgl ALEM, Registratur des Generalvikars, Judaeologisches Institut, Defregger Benker
VO Julı 1962

23) Franz Rödel, Das Katholische Judaeologische Instıtut als neuorientierende Arbeitsstätte, 1n
Kaıros Zeitschritt für Religionswissenschaft un! Theologie 1(1963)67

24) So die Kommuissıon für Zeitgeschichte, vgl AEM, Registratur des Generalvikars, Judaeolo-
yisches Institut, Forster Defregger VO Januar 1963
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An der Aufrechterhaltung e1ınes eigenständıgen Institutsbetriebs mıiıt
volkserzieherischer Zielsetzung WAaT 11an hingegen nıcht interesslert.
Letztendlich verhinderten diese unterschiedlichen Vorstellungen eıne dau-
erhafte Konsolidierung des Instıtuts und se1ıner Sammlungen. Dabe] iIst VOTLT

allem dıie Vieltältigkeit der Kontakte bemerkenswert, die Rödel bemühte,
das Institut dauerhaft sıchern. Dıiese reichten VO der Kongregatıon

der S10ns-Schwestern 1N Parıs bıs hın dem 1960 gegründeten vatıkanı-
schen Sehretarıiat ZU Förderung der Einheit der Christen Kardınal
Augustın Bea® der der eintlußreichen Jüdıschen Organısatıon B’nali
B’rith Die Verleihung des Leo-Baeck-Preises Rödel 1m Frühjahr 1963
INa seinen Aktıyismus och zusätzlich beflügelt haben
Nachdem Rödel VO seınen Verpflichtungen als Seelsorger in Jetzendorf
altersbedingt vollständig entbunden worden W al, Obersicdelten un
Tau VO Werthern mıiıt dem Instıtut 1mM Frühjahr 1966 ach unchen.?
Finanzıell wurde ıhre Tätıgkeit V:OJ: allem durch jahrliche Unterstutzungs-
beiträge des Bayerischen Rundfunkrats &€ un: des Bayerischen
Kultusministeriums 5} DM) SOWI1Ee durch Spenden VO priıvater Seılite
un: Mıiıttel AUS dem Erzbischöflichen Ordinarıat München gefördert.”
TIrotzdem überstiegen die jJährlichen Ausgaben dıie Eiınnahmen erheblich.
An promiınenten Besuchern mangelte CS dem Instıtut aber otffenbar nıcht:
SO begrüßte INan in eiınem Jahr neben eıner SaNzZCH Reihe ausländischer
(3äste anderen den Generalsekretär des jüdıschen Weltbundes lan
KOose, den Direktor des Londoner „Leo-Baeck=Instituts“ Arnold Paucker
un: den bekannten ısraelıschen Autor Pinchas Lapıde in den Instıtutsräu-
men.“® Neben eıner vielbesuchten Wanderbuchausstellung EKAT das Instıtut
anläfßlich se1nes zehnjährıgen Bestehens 1968 durch einen Wettbewerb für
Studierende mı1ıt dem Thema „Die Haltung des deutschen Katholizismus
ZJudentum 1m Jahrhundert“ die Offentlichkeit.?”
Am Juli 1969 verstarb Franz Rödel 1mM Alter VO Z Jahren 1in München,
hne eıne konkrete Lösung für eıne Konsolidierung seiner fast ber 41

25) Vgl Bernd Mathıias Kremer, Augustın Kardınal Bea (1881—-1968), 1n FrRu 13(2006)82—92.
26) Vgl ALEM, Regıistratur des Generalvıkars, Judaeologisches Institut, Rödel Döpfner VO

Jun] 1966
2£) Vgl ebd., Verwendungsnachweis über Eiınnahmen und Ausgaben für das Jahr 1968
28) Ebd Werthern Gruber VO Mäarz 19/1
29) Ebd Eınladung ZUuUr Teilnahme Preisausschreiben des „Katholischen Judaeologischen

Instituts“®.
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halbes Jahrhundert reichenden Bestrebungen Ya Verständigung 7zwıischen
Juden und Christen erreicht haben Ingeborg VO Werthern führte das
Instıtut och ein1ıge Zeıt alleın weıter. (Gemeinsam MT dem nunmehrigen
Münchener Generalvıkar Dr. Gerhard Gruber emüuhte S1e sıch eıne
Sıcherung VO Rödels Erbe Diese velang 1aber nıcht mehr, obwohl dıe Erz-
diözese mehrmals für dıe Begleichung der Schulden des Instıtuts aufkam.”
Im Sommer 1973 erkrankte auch Ingeborg VO Werthern schwer. Am

Januar 1975 starb Ingeborg VO Werthern 1in München. ber den Ver-
bleib der Sammlungen Rödels isft nıchts ekannt.

Versuch eiıner Wertung
Rödel W ar eın Aufßenseıter. Als Priester trühzeıtig 1NSs Abseits geraten,
wıdmete eınen Grofßeteil seiner Arbeitskraft dem Kampf Antı-
Judaısmus un Antısemitismus un: der dee des jüdısch-christliıchen Dıa-
logs. Als Idealıst W ar Rödel auf seiınem Forschungsgebiet 1mM wesentlichen
Autodidakt. Seine Absichten wenıger rein wıssenschaftlicher
als pädagogischer Natur. Bedeutsamkeiıit WITF: d I1a  - Rödels Aktıvıtäten
ohl VO allem ın 7wel Bereichen zusprechen dürfen Zunächst wirkte
seıne Abwehrarbeit in iıhrer Beit. Er bezog deutlich Posıtion antı)ü-
dische Einstellungen un: legte ıhre Unvereinbarkeit mMI1t dem christlichen
Glauben dar. Aus seıner Sıcht ohl eher eın Nebenprodukt dieser Tätıg-
eıt WTr der Autfbau der durchaus bedeutenden und 1n ihrer Art einz1gartı-
ocCHh Quellensammlung FT Geschichte des Antıyudaismus und Antısemi-
t1Smus. Dafß davon nıchts übrıg blieb, 1St höchst bedauerlich. Da eıne
dauerhafte Sıcherung und Ordnung der Sammlungen des „ Katholischen
Judaeologischen Instituts“ nıcht gelang, 1St dabel aber nıcht LL1UTr den auße-
o  - Umständen, sondern auch der radıkalen Kompromuißlosigkeit Rödels
selbst zuzuschreiben, die eıne dem Charakter der Sammlungen ANSCIMMNCS-
SC1UIE Lösung verhinderte.

30) Vgl eb Gruber Werthern VO Maı L: NC} 21 Jul: 19772 und VO Juli 19723
1971 zahlte die Erzdiözese 3600,- 1972 2500,- un: 1973 5000,- für den lau-
tenden Institutsbetrieb.

Z rRu 4/7006



Ansprache “VO  > Papst Benedikt XM} ım Konzentrationslager Auschwitz-
Bırkenau Maı 2006

An diesem Ort des Grauens, der Anhäufung VO Verbrechen (7Oft
und den Menschen hne Parallele 1n der Geschichte, sprechen, 1St fast
unmöglıch und CS 1St besonders schwer und bedrückend für einen Chrı1-
StCN, eınen Papst, der AUS Deutschland kommt. An diesem Ort dıe
Worte, annn eigentlich II erschüttertes Schweigen stehen, eiın Schweigen,
das eın inneres Schreien (Gsott 1St Warum Aast du geschwıiegen? Warum
konntest du 1€eS$ alles ulden? In solchem Schweıgen verbeugen WIr uUu1nls AUS

WHHISGIEGEFEN Innersten heraus VOT der ungezählten Schar derer, dıe 1er gelıtten
haben un getotet worden sınd Doch dieses Schweigen wiırd annn 7ABEE lau-
ten Bıtte Vergebung und Versöhnung, einem Ruf den lebendigen
Gott, da solches N1ı€e wıeder geschehen lasse.
Vor Jahren, Junı 1970 stand 1er Papst Johannes Pau!] { 8 als
Sohn des polnischen Volkes. Ich stehe jer als Sohn des deutschen Volkes.
Und gerade eshalb mu{f( ich, dart ıch W1e€e Ich konnte unmöglıch
nıcht hıierherkommen. Ich mufte kommen. Es W ar un 1st eine Pflicht g_
genüber der Wahrheit un: dem Recht der vielen, dıie gelitten haben, eine
Pflicht VOTL Gott, als Nachfolger V Johannes Paul! I8l un als 11'1d des
deutschen Volkes jer stehen. Ich stehe jer als Sohn Volkes, ber
das Verbrecher mıt lügnerıischen Versprechungen Macht hatten

mıiıt der Verheißßung VO Größe, wıiedererlangter nationaler hre und Be-
deutung und mı1t der Verheißung VO  D Wohlstand, aber auch durch die (72-
walt VO Terror und Einschüchterung, da{ß Volk als Nstrument
iıhrer Zerstörungswut un: Herrschsucht gebraucht und mıßbraucht WCI-

den konnte.
Ja ıch konnte unmöglıch nıcht hıerherkommen. Am Junı 1979 stand ıch
jer als Erzbischof VO München un: Freising 1980 bın ıch 2 habn, och
einmal diese Stätte des Tauens zurückgekehrt, erschüttert ob des Bösen
und ankbar dafür, dafß ber dieser Finsterniıs der Stern der Versöhnung
aufgegangen W AaTfl. Dazu bın ıch auch heute TEr die Gnade der Versöhnung

erbitten, iın erster Lınıe VO Gott, der alleın UunNlseTITC Herzen öffnen un
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reinıgen kann, VO den Menschen, dıe jer gelitten haben, un: schließlich
die Gnade der Versöhnung auch für al JeENEC erbıtten, dıe in dieser Stunde
EeTNeut der Macht VO Ha{ un: NAS  — Hafß geschürter Gewalt leiden
Wıe viele Fragen bewegen U1l diıesem Ort! Immer wıeder 1ST da dıe
Fraze: Wo W ar (T 1n jenen Tagen? Warum hat geschwiegen? Wıe
konnte dieses UÜbermaß VO Zerstörung, diesen Irıumph des BoOosen dul-
den? Dabe]l kommen Uu1ls$s dıe Worte VO Psalm 1n den Sınn, die Klage des
leiıdenden Israel: „Dyu hast AUYLS verstoßen den (ODrt der Schakale UN UNLS

edeckt MLE Finsternısl IIm deinetwillen werden 017 Iag für
Iag, behandelt 01€ Schafe, dıe Na  - ZU Schlachten bestimmt hat 'ach
auf, schläfst du, Herr® Erwache, versto/s UNYLS nıcht für ımmer!
Warum verbirgst du eın Gesicht, vergifst UNSCYE Not UN Bedrängnis® IIn-
SPTE Seele ıSE IN den StauD hinabgebeugt, e1b [iegt Boden Steh
auf und hılf uns! In deiner uld erlöse uns!“ (B 44,20.23—27). Dieser Not-
schreı des leiıdenden Israel C5Olf 1ın Zeıiten iußerster Bedrängnis 1St
gleich der Hılteruf der vıelen, die 1mM Laufe der Geschichte (sottes Wl
len, der Wahrheit un des Guten wiıllen, gelitten haben un och immer
leiden
Wır können Gottes Geheimnıis nıcht ergründen. Wır sehen 1L1UT Fragmente
un vergreıfen U115S, WE WIr unls Z Rıchter ber (30ft un dıe ( S22
schichte machen wollen Wır würden nıcht den Menschen verteidigen, SO111-

ern seıner Zerstörung beıtragen. Neın, 1mM etrtzten mussen WIrFr be] dem
demütigen, aber eindringlichen Schrei (Söff leiben: 'ach auf! Vergifß
nıcht eın Geschöpf, den Menschen! Unser Schrei (ZO1t mu{ zugleich

eıgenes Herz durchdringen, damıt 1n Uu1ls die verborgene Gegenwart
(50tt2s erwache, damıt seıne Kraft, die 1n HÜSCITE Herzen gelegt hat, nıcht
VO Morast der Eıgensucht und der Menschenfurcht, der Gleichgültigkeit
un: des UOpportunismus verdeckt un: erstickt werde. Wır richten diesen
Schrei (3ott un: gleichzeıtig eigenes Herz, in dieser Stunde, iın
der CCC Gefahren drohen, 1ın der erneut 1N den Herzen der Menschen die
unklen Mächte aufzusteigen scheinen elınerseılts der Mißbrauch des Na-
19850 Gottes AT Rechtfertigung lınder Gewalt Unschuldige, ande-
rerseılts der Zynısmus, der (SO1t nıcht kennt un: den Glauben (36f£ VOGI-

höhnt Wır ruten Gott,; da{fß die Menschen AUFT Einsıcht bringe, damıt
S1€e erkennen, da{fß Gewalt keinen Frieden stıftet, sondern LLUT wıeder (ze-
walt hervorbringt, eıne Spirale der Zerstörungen, 1n der letztlich alle LLUT

Verlierer se1ın können. Der Gott, den WIrFr glauben, 1st ein (5Oi%1 der Ver-
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nunft, die treilıch nıcht neutrale Mathematık des Ils 1St;, sondern e1INs 1ST
m1t der Liebe, MmMI1t dem Csuten. Wır bıtten (506tt un WIr rutfen den Men-
schen £ da{ß diese Vernunftt der Liebe, dıe Erkenntnis der Kraft der Ver-
söhnung un des Friedens, dıe Oberhand gewınne ınmıtten der uns UMgC-
benden Drohungen der Unvernunft der eiıner talschen, VO (sott gelösten
Vernuntft. Der Orft,; dem WIr stehen, 1St en (Ort des Gedächtnisses, der
Schoa as Vergangene 1St n1ıe blo{fß$ VELISANSCIL Es geht uns alle un: 6S

zeıgt Uu1ls, welche Wege WIr nıcht gehen dürten und welche WIr suchen mus-
SCI1

Benedikt AAA VOT den Gedenksteinen
In Auschwitz-Birkenau. Foto KN.  >

Ich b1n auch den Steinen eNnNtL-

langgegangen, dıe 1n den VG1Ii>=-

schıedenen Sprachen die Up-
fer dieses (Ortes eriınnern E3
S1e sprechen VO menschlichem
Leıid, S1e lassen u1ls den Zynis-
I[NUS jener Macht ahnen, dıe
Menschen als aterıe behan-
delte un: nıcht als Personen, 1in
denen (sottes Ebenbild auf-
leuchtet. Manche Steine, W 1€
der Gedenkstein 1n hebräischerRSS  —

Sprache, laden eiınem be-
sonderen Gedenken eın Di1e
Machthaber des rıtten Re1-
ches wollten das Jüdısche
Volk ZEerELCH: CS VO  z der T and-
karte der Menschheit tilgen.

Dabe] hat sıch das Psalmwort, „Wıe Schafe werden WIr behandelt, die Zzu

Schlachten bestimmt sınd“ dES L}  9 auf turchtbare Weıse bewahrheitet.
Im tiefsten wollten jene Gewalttäter MmMI1t dem Austilgen dieses Volkes Jjenen
Gott toten, der Abraham eruten hat un der Sınal dıe bleibend oUlt1-
SCH Ma{fistäbe der Menschlichkeit aufgestellt hat Weıl dieses Volk durch
seın Daseın ein Zeugn1s Jenes (sottes 1St, der ZU Menschen gesprochen hat
un ıhn 1n Verantwortung nımmt, sollte dieser (5Off endlich EOT. se1ın und die
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Herrschaft L1UT och den Menschen gehören, CHNCNHN Machthabern, dıe sıch
selbst für dıe Starken hıelten, un: dıe C verstanden hatten, dıe Welt sıch

reißen. Mıt der Zerstörung des jüdıschen Volkes, MIt der Schoa, sollte
letztlich auch dıe Wurzel ausgerissen werden, auf der der chrıistliche
Glaube beruht, un endgültig durch den u  9 selbstgemachten Glauben

dıe Herrschaft des Menschen, des Starken, EHSCLZE werden.
Dann 1STt da der Stein 1n polnischer Sprache: Zunächst sollte die geistige
Führung Polens ausgelöscht und das Volk als eigenständıges geschichtli-
ches Faktum ausgetilgt werden, CS annn eınem Volk VO Sklaven
erniedrigen. uch der Stein 1n der Sprache der Sıntı und Roma ädt be-
sonderem Nachdenken CIn uch dieses Volk sollte 1in (GGänze NET=-

schwinden. In eıner Weltanschauung, in der 1L1UT och der me(ßbhare Nutzen
zählte, wurde CS den unnutzen Flementen der Weltgeschichte gerechnet,
als ebensunwertes Leben eingestuft. Der Gedenkstein 1in russischer Spra-
che erinnert Uu1l$s die ungeheure Zahl russiıscher Soldaten, deren Leben 1mM
Kampf das nationalsozıjalıstische Terrorregıme geopfert wurde.
Zugleich erinnert aber auch dıe tragiısche Doppelbedeutung iıhres Eın-
SALZES Wiährend sS1e Völker V-© der eınen Dıktatur befreiten, wurden die-
selben Völker eıner Dıktatur, der Dıiktatur Stalins un: der kommu-
nıstiıschen Ideologıe, unterworten.
Auch alle anderen Steine 1n den vielen Sprachen Europas sprechen uUu1ls

VO dem Leiden der Menschen dieses SaNZCH Kontinents. Sı1ıe würden och
1e] tiefer uUuNnseren Herzen sprechen, WECNN WIr der Opfter nıcht NUur allge-
meın gedenken, sondern das Antlıtz der einzelnen Menschen sehen, die
er 1mM Dunkel des Terrors endeten.
Es Walr MI1r eine ınnere Pflıcht, auch VOT dem Gedenkstein in deutscher
Sprache iınnezuhalten. Dort trıtt uns das Antlıtz VO Edith Steıin, chwester
Theres1a Benedicta Cruce, Jüdın un: Deutsche, dıe
mıiıt iıhrer Schwester 1m (Gsrauen der Nacht des nazıdeutschen Konzentra-
tionslagers verschwunden ST die als Christin un: als Jüdın mıt ıhrem Volk
un: für ıhr Volk gestorben 1St Die Deutschen, dıe damals ach Auschwitz-
Bırkenau verbracht wurden und 1er gestorben sınd, wurden als 35  8
schaum der Natıon“ bezeichnet. Aber 11U erkennen WIrFr S1e ankbar als
Zeugen der Wahrheit 1n des Guten, das auch in uNseTrTeM Volk nıcht
ter  a  n W AT. Wır danken diesen Menschen, da{fß sS1e sıch der Macht des
Bosen nıcht gebeugt haben un: als Lichter 1n eıner unklen Nacht VOF

u1ls stehen. Wır beugen uns 1n Ehrfurcht un: Dankbarkeit VOL ll denen,
die W1e€e dıe rel Jünglinge angesichts der Drohung des babylonıschen Feu-
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erotfens ZEANTLWOFLEL haben „Wenn überhaupt Jjemand, annn LLUT

C7Oött uns TeItenN Ta 6S aber nıcht, sollst du, Kön1g, WI1Ssen: Auch
ann verehren WIr deine GOötter nıcht un: beten das gyoldene Standbild
nıcht A das du errichtet ast  CC Dan 51
Ja, hınter diesen Gedenksteinen verbirgt sıch das Geschick VO unzähligen
Menschen. S1e rütteln Gedächtnis auf, sS1€e rütteln Herz aut
Nıcht Z Ha{ wollen sS1e Uu1ls bringen: S1e zeıgen Uu1ls, W1e€e turchtbar das
Werk des Hasses 1St S1e wollen uns D: Einsıcht bringen, die das BOse als
Böses erkennt und verneınt. S1e wollen den Mut z Guten, ZzUu Wıder-
stand das BOse in unls wecken. Sıe wollen unls jener Gesinnung
bringen, die sıch iın den Worten ausdrückt, dıe Sophokles der Antıgone
gesichts des Tauens S1e herum 1ın den und gelegt hat ‚Nıcht mı1ıtzu-
hassen, mıtzulieben bll'l ıch da c
Gottlob wachsen 1mM Umkreıs dieser Statte des Grauens, mıiıt der Reinigung
der Erinnerung, der S1e uns drängt, vieltältige Inıtiatıven, dıe dem BoOosen
eıne Grenze Setizen un: dem CGsuten Kraft geben wollen Eben durfte iıch das
Zentrum für Dialog UN Gebet SCHICIL (3anz iın der ähe vollzieht sıch das
verborgene Leben der Karmelitinnen, die sıch besonders dem Geheimnnıis
des Treuzes Christı verbunden wı1ssen und u1nls den Glauben der Chriı1-
sten erınnern, da{fß (5O11 selbst iın die Hölle der Leıiden abgestiegen 1ST un
mı1t u1ls leidet. In Oswıecım befinden sıch das Zentrum des heiligen Maxı1-
mıiılıan Kolbe, das Internationale Zentrum für die Erziehung ber
Auschwitz un den Holocaust SOWI1e dıe ınternatıonale Jugendbegeg-
nungsstatte. Neben eiınem der alten Gebetshäuser befindet sıch das Jüdıi-
sche Zentrum. uch eıne Akademıe für die Menschenrechte 1STt 1mM Autbau
begriffen. SO dürfen WIr hoffen, da{fß aus dem Ort des Tauens Besinnung
erwächst und da{fß das Erinnern hılft, dem Bösen wıderstehen un: der
Liebe A0} Sıeg verhelten.
Dıi1e Menschheit hat 1n Auschwitz-Birkenau eine „finstere Schlucht“
durchschritten. So moöchte ıch gerade dieser Stelle mıt eınem Gebet des
Vertrauens schliefßen, eınem Psalm Israels, der zugleich CIMn Gebet der Chrı1-
stenheıt 1St DE Herr ıst meın Hırte, nıchts z ird mir fehlen. Er Läfst mich
lagern auf grünen Auen und führt mich ZU Ruheplatz Wasser Er stallt
meın Verlangen; leitet mich auf rechten Pfaden, LIYeYU seimem Namen.
Muß iıch uch zwandern In finsterer Schlucht, iıch fürchte eın Unheıl; enn
du hist hei MNLY, eın Stock un eın Stab geben MNLY Zuversicht. Ka Im
Hayus des Herrn darf ıch zwohnen für lange Zeit“ (Ps 23,1—4.6).
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35  el Sstar Sl Frbe mMiir!“
Nına Schenk Graäfin VvVon Stauffenberg

(27.08.1 91 3—02.04.2006)

()tto Kopp“”
FEın Jahr VOT dem 100 Geburtstag ıhres
Mannes starb ach 62jahrıger Wıtwen-
schaft 1in Kırchlauter bel Bamberg Nına
Schenk Gräfin W Stauffenberg, geb rel1-
1n VO Lerchenfeld, die Gattın VO Claus
Stauffenberg, der die treibende Kraft des
Aufstandes Hıtler AW.AT: raft VO

Stauffenberg hatte selbst die Aufgabe ber-
LOININECN, das Ättentat auf Hıtler
Juli 1944 auszuführen, dıe Aktenta- Ssche mMI1t der Bombe plazieren. Dieser
Nachruf, der auf dem „Sterbebildchen“ l E  S  !o
basıert, knüpft den Bericht ber Wılm 8 E k  ,Hosenteld! Am Juli geschah auf
der gehobeneren Ebene der mıiıliıtärischen Nına Schenk Grätin Stauffenberg.
1erarchıe das, W as Wılm Hosenfeld VL Foto privat.

der Front“ bte
IMN Deutschland lebte einNe Obpposıtion, dıie F Edelsten UunN Gröfsten
gehört, Wa In der politischen Geschichte aller Voölher IC hervorgebracht
zwurde. Diese Männer kämbpften ohne Hılfe VO  s außen eINZIE getrieben
VDVO  x der Unruhe ıhres (7eWI1SSENS. Ihre Taten Un Opfer sind das Fundament
eINES Aufbaus. CC Dieses Urteil wurde Wınston Churchill, dem Besı1e-
Sr Hıtlers, zugeschrieben MmMIt dem Vermerk: „ZCeSaAQL 1946 1ın einer Unter-
hausrede“ a das Zitat in den stenographiıschen Protokollen aber nıcht
auffindbar W dl, wurde Churchill danach Defrast. Er antwortete, der (nıe

(Jtto KOopp, Zeıthistoriker, befaflt sıch 1n mehreren Publikationen mıt dem inneren Wıder-
stand Hıtler und veröttentlichte erstmals die Dokumente des Goerdeler-Bosch-Krei-
Ö

Woltfram VWette, Fın Mensch ın deutscher Unıform. uılm Hosenfeld UN der „Pianist“, FrRu
13(2006)37—42.
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aufgespürte) Erstverfasser habe sıch derart 1n seinen Gedankengang und
in seinen Stil hineingefühlt, da{ß die Aussage als VO ıhm SCSPIO-

chen annehme, S1e „adoptiere“ Es 1ST sınnvoll, die qualifiziert bezeugte
Autorschaft erwähnen: Nur wenıge Tase ach dem VO Claus Schenk
Graf VO Stauffenberg geführten Putsch Hıtler hatte Churchill, da-
mals britischer Premierminister, den Aufstand (ab-)qualifiziert als den Ver-
such 78763  Z Wölfen, sıch gegenseıtig aufzufressen.

((Janz UnSAr eın Zufall
Die Erhebung scheiterte äußerlich. In dem Zusammenspiel VO Zutällen,
die als (Gsanzes nıcht mehr als der PINE bedeuten, Wu]f'd€ der Dıktator ELE

unbedeutend verletzt. Hıtlers Tyrannei, AUS der der Völkermord den Ju-
den quoll, mu fSste spater enden ıIn seınem Selbstmord, der die etzten / we1-
te] totalen Scheitern AUS totaler Selbstschuld wegraumte. 1eviel WUr-
diger durfte der VO Hıtler lang als Vorbild gefeierte „Kolleze” Mussolıinı
sterben: Ihm gewährten die ıtalıenıschen Partısanen och den Empfang der
Sterbesakramente, bevor S1e ıhn standrechtlich erschossen. Da{ß der Aut-
stand VO Julı HLE außerlich ein Scheitern blieb, beweiıist
das Jahrzehnt der Deutschen Bundesrepublık: Vieles ohl auch die
1m Ausmafß kühne Hılfsleistung den Staat Israel hätte vermutlıch hne
die Verpflichtung, die diese Eriınnerung Wach hält, nıcht erbracht werden
können. Von Stauffenbergs Attentat 1mM ostpreufßischen Führerhauptquar-
tier bıs Zu offenkundigen operatıven (nıcht spirıtuellen) Scheitern 1m
Berliner ommando des Ersatzheeres dauerte CS HUT knapp eıinen halben
Tag, bıs Stauffenberg un: die TI ENSSTICN Mıtverschworenen hingerichtet
wurden. Dennoch Grr der Juli nıcht auf faszınıeren. Wer 1mM Internet
ach „Stauffenberg“ sucht, erfährt dıe quantıtatıve un auch die qualitative
Fülle dieser Faszınatıon.

Mıt dem Maut des erzens
Nına Stauffenbergs Lebensbericht beschlie(ßt e1nes der markanten Bücher
ÜHSCrTEr Zeıtgeschichte: Mıt dem Mut des eyrzens Die Frauen des Juli,
VO Dorothee VO Meding (Berlın 19925 Das Werk o1bt die Eriınnerungen
der Frauen wıeder, dıe 1944 durchwegs Jung Keıne schlofß eıne
zweıte Ehe Jede bekannte sıch sobald S1e sıch wiıeder frel iußern konnte
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AT Tat un: FA Verhalten ıhres Mannes. uch Nına Stauffenberg berich-
FGTE 1ın klaren nüchternen Worten, schnörkellos verhalten: „Nachdem ıch
erkannt hatte, da{fß CS ıhm wesentlich 1St un: da{ß CS auch wichtig un: NOL-

wendig 1St, habe ıch zugestimmt. Ich habe nıe versucht, ıh davon abzu-
bringen.“
Entsprechend emporte nıcht LLUT 1m Umkreıs der Famılie Stauffenberg der
Fernseh-Film Stauffenberg (ARD 2004). Dafiß ausgerechnet der asketische,
soldatisch-selbstdisziplinıerte General Erich Fellgzebel als dermafßen be-
trunken dargestellt wiırd, da{fß sıch 1in der öffentlichen Latrıne übergibt
un: die Geftfahr begründet iSt, dıe Verschwörung auszuplaudern alleın
schon diese völlig fre1 erfundene Darstellung veranla{fit die Frage, der die
Jurisprudenz aum mehr länger usweıchen dart Dürten gesicherte hısto-
rische Ereijgnisse zwecks Quotensteigerung beliebig durchmischt werden
MIt tiktiven Szenen, die nıcht anders benannt werden können enn als
Luüge?

Ins Gegenteil verfälscht
och schäbiger als die Rolle VO Fellgiebel, der sıch selbst VOT Roland Freıis-
ler, dem tobenden Präsıdenten des tarcenhaften Volksgerichtes, überragend
tapfer hıelt, wurde die Rolle VO Nına Stauffenberg verleumderısch verbo-
sCcHh 1)as 1n Die Frauen des Julı gegebene Zeugn1s blieb unbeachtet: Nına
Stauffenberg W ar VO Versuch, den Iyrannen beseitigen, iıntormuiert. Sıe
wulßste, da{fß ıhr Mann das Gelingen autf „LItty/1ey- schätzte. Diesem Wıs-
sensstand WITr d der Fılm nıcht ‚EBg nıcht gerecht, vertälscht ıhn
Daher 1St CS gerade 1m FrRu eıne noble Pfilicht, die Tatsachen festzuhalten:
Der 99 Jul® W ar nıcht e1in Milıtärputsch, der AB „1 Stunde“ och
miıldere Bedingungen die bedingungslose Kapitulation auszuhan-
deln trachtete. Fur Claus Stauffenberg und seıne Miıtkämpfer, beispiels-
welse für den intens1v mitverschworenen Freiherrn Axel H70}  s dem Bussche,
W alr das Beenden des Völkermordes den Juden eın vorrangıges Motıiv.
Bussche hatte der Ostfront die „klinısche sachliche“ Ermordung von Ju-
den entdeckt, dıe ıhre eiıgenen Gräber ausgeschaufelt hatten. Gerade auch
e1ım frühen Wıderstand des ehemalıgen Leipzıger Oberbürgermeıisters
Carl Goerdeler un: des ıhn tragenden Stuttgarter relses Robert Bosch
un Hans Walz WAar dıe Entwürdigung der Juden un: der tolgende kollek-
t1ve Judenmord prımärer Antrıeb Zn Wiıderstand.
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Würdige Entgegnung
Weder Nına VO Stauffenberg, dıe bereit W al, Jungen Menschen
antworten, och ıhre Söhne, och ıhre Tochter, die S1e 1m Januar 1945 1m
Gefängnis gebar, protestierten direkt diese Fälschungen. Ihre Ant-
WOTL iSst wahrhaft adelig: ach dem Tod der Mutltter vertaflßten die Hın-
terbliebenen e1in Sterbebildchen, auf dem Zzuerst Psalm ‚1—2 zıtiert wırd

ITE meın Heryz 267 nıcht stolz,
nıcht hochmütig Iicken mMmeıine Augen.
Ich gehe nıcht m1L Dıingen,
dıe MALY zuunderbar UN hoch sind.
Ich [ze/ßs mMmeıne Seele ruhıg zwerden UN stall.
W1E e1in Ieines Kind hei der Maultter
ıSE meıne Seele stall IN NT,

Beschlossen wırd das Gedenkblättchen mI1t der Erstveröffentlichung einer
VO Nına Schenk 1mM Spatsommer 1944 1mM Gefängnis vertaflßten HYMOE:
Wo ıhre 16r Kınder zehnjährıg und Jünger damals5 wuftte S1e
nıcht. Wohl aber W arlr Hımmlers Drohung ıhr gedrungen, die Famıulie
Stauffenberg ALl  en DIS 1Ns letzte Glied“ Gerade deswegen klıingen
ıhre Worte gahnz iın Harmonıie MIt den Worten AaUus dem Hohelied, dem
Li1cd der Lieder“ AaUus der Jüdıschen Bıbel Darum 1St CS zuLl und richtig, S1Ee
mıt Zustimmung der Hınterbliebenen einem weıteren Kreıs öftfnen FEın
eINZISES Mal in iıhrem Leben AUS der Gefängniszelle teilte sıch Nına
Stauffenberg 1n solcher Sprache mıt, die bestimmt WT für ihre Kınder:

Du hiıst bei MLY,
Wenn uch Dein Leib veErZING.
Und ımmMerYr ISS als ob
Dein Arm mich och
Dein Auge strahlt YY
IM Wachen UN ım Traum.
Dein Mund neıigt siıch NT,
Dein Flüstern schwingt ım Raum:
Geliebtes Kind, se1 stark,
se12 ybe NT,
Wo Du uch ımmMer bist,
iıch bın bei Dır
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Gerechtigkeit Vor Gottes Angesicht
Deutscher Katholikentag in Saarbrücken, 24.—-28 Maı 200  Q

Alwıin Renker

Das alle W €1 Jahre stattiiındende oroße TIreffen der katholischen Verbände
ıhrem Präsıdenten Hans Joachım Meyer fand 1n diesem Jahr 1mM Saar-

land, einer Grenzregion der Bundesrepublık Deutschland, Teilneh-
LLLCT kamen auch aUus den Nachbarländern Frankreıich, Luxemburg und Bel-
z1en, ıhnen der Bischoft V Metz, Pıerre Raffın, der Erzbischof VO

Luxemburg, Fernand Franck, der Bischof VO Lüttich, Aloys Jousten,
W1e€e der Mınıisterpräsident VO Luxemburg, Jean-Claude Juncker. Aus
weıteren 53 Ländern kamen 1000 Teilnehmer. 7Zur Zahl VO 01010
Dauerteilnehmern kamen bisweilen bıs Tagesbesucher hınzu.
Nur der Besucher des Katholikentags evangelısch (das aar-
and 1St 7 katholisch), doch dieses Teilnahme-Verhältnis entspricht
durchaus der Sıtuation auch auf den Evangelıschen Kırchentagen un:
präsentiert dıe jeweılıgen konftessionell Engaglierten 1ın der Okumene.
Die Kırchenmeıile VO Hauptbahnhof bıs FA Platz VOTLT dem Congress-
ZeNIT U un: YJUCI durch die Innenstadt Saarbrückens bıs Z Messeplatz
saumten 250 Infozelte un: Präsentationsstände der mannıgfaltigen atholi-
schen Verbände un: Eınrichtungen, darunter auch der Freiburger und-
brief, un: die Inftormationsstände der Diözesen.
Irotz einıger Mängel 1n der Durchführung dıe Planung un Gestal-
un des Programms mıt 49 HMauptvorträgen un ber 1000 Einzelver-
anstaltungen übersichtlich un SZut orlentiert. Di1e Bıbelimpulse das
Vermächtnis des Tobit“ (Tob 5}  D „der alsche und der rechte (5Ott@es-
dienst“ (Jes 11017 „dıe Seligpreisungen“ un „das Gleichnis VO den
Arbeitern 1m Weıinberg“ und natürlich die Gottesdienste pragten die Tage
ebenso W1e€e dıe Abende der Begegnung, die Kulturprogramme un: schliefß-
ıch die Nachtgebete. Der Dauerregen un: eiıne für die Jahreszeıt UuNnge-
wöhnliche Kälte beeinträchtigten ZWAaTrY, konnten aber die tröhliche Stim-
IU un: ZUTE Laune nıcht verderben.
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Gerechtigkeit ın Politik UNKirche
[ )as Katholikentagsleitwort „Gerechtigkeit VOTL (Gsottes Angesıcht“ (1im An
schlufßß Lk 1,7/5) ZO2 hohe Politiker d Bundespräsident Horst
Köhler, Bundeskanzlerıin Angela Merkel HB den Mınısterpräsıdenten des
Saarlandes, Peter Müller. Zur Hrase, ob die Gerechtigkeit nıcht auf der
trecke bleibt angesıchts des europäischen un: weltweit ylobal gyeübten
Wırtschaftsgebarens, wollten alle ıhre ntwort einbringen.
Der gastgebende Bischoft VO  — Trıer, Reinhard Marx, vormals Professor für
christliche Gesellschaftslehre un: 1n der Deutschen Bıschofskonferenz für
soz1ale Fragen zuständıg, repräsentierte in seinen vielen Auftritten das Bıld
eınes unruhıg gewordenen Christentums, das 1n Europa un: 1n der Welt die
soz1ale Komponente der Marktwirtschaft einfordern mu{f( Entsprechend
formulierte auch der Generalsekretär des Zentralkomuitees der deutschen
Katholiken Stefan Vesper: „Welche Orıentierungen bıetet dıe katholische
Soziallehre den Verantwortlichen 1ın Politik un: Gesellschaft? Sınd dıe
z1alen Siıcherungssysteme des europäischen Soz1alstaats leistungsfähıg
erhalten angesıichts der Globalisierung, der Entwicklung der alternden Be-
völkerung un: des kulturellen Wandels?“ Eıne Folgethematık wurde VO

Bundesinnenmuinister Woltgang Schäuble CDU) behandelt „Kuropa
weıtern aber WwW1e€e weıt?“ Und dıe och weıtere Problematik, dıe VO DPar-
teıvorsıtzenden der SPI) un Mınisterpräsiıdenten Kurt Beck aufgegriffen
wurde: „Globalisierung un Partnerschaft sınd CS W €e1 teindliche Bruü-
der?“
Be1l der Eröffnungsfeier Miıttwoch abend auf dem Schlofßplatz mMIt rund
zehntausend Teılnehmern sprachen die Saarbrücker Oberbürgermeıisterin
Charlotte Brıtz und der saarländische Mınıisterpräsident Peter Mül-
ler GDU) Der Apostolıische untılus Erzbischof Erwın Josef Ender verlas
en Grufßwort VO Papst Benedikt XWVL.; in dem der Papst die katholischen
Laıen aufrief, eıner gerechten Gestaltung der Welt mıtzuwirken un: S1€e
ermahnte, dıie Einheit miıt Papst un: Bischöfen als oglaubwürdıiges Zeugnıis

leben
Der zentrale Gottesdienst est Christı Hımmeltfahrt (Donnerstag),
lebriert VO Bischof Reinhard Marx mMIt dem bolivianıschen
Kardıinal Julıo Terrazas Aaus dem Partnerland der 10zese Trıer, fand aut
dem Platz VOT der (ev.) Ludwigskirche mIiıt eıner geschätzten Zahl VO

11 01010 Gläubigen. „Der Eınsatz für Gerechtigkeit gehört den zentralen
Aufgaben der Kırche und 1St keine Nebensache“, rief Bischof Marx den
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Gläubigen Deshalb musse sıch dıe Kırche auch 1n die onkreten Her-
ausforderungen der Welt einlassen un: „mıtten in dıe Wunden der Welt
hineingehen“, welche Namen S$1e auch ımmer trugen, sSCe1 CS Krankheıt, Ar-
beıitslosigkeıit, Unterdrückung, seelıische un: leibliche Not der Angst.
Vollkommene Gerechtigkeıit könne allerdings der Mensch nıcht herstellen,
S1e komme VO Gott.
In eiınem Gottesdienst auf dem Schlo{fßplatz forderte Jugendbischof Franz
Josef Bode, Osnabrück, VOTLT rund 6000 Menschen, dem Netzwerk des Ter-
rTOTS eın weltweıtes Netzwerk der Liebe un: des Friedens entgegenzuset—
TCAL uch der Kınderarmut un: der Familientfeindlichkeit musse INnan mı1t
chrıistlichem Engagement CENtIgZgESCNLrELCN. Jeder könne Fremde Freun-
den machen.
Als Bundeskanzlerin Angela Merkel MIt polıtıschem Gefolge den großen
Saal der Congresshalle betrat, wurde S1e quası als Vorschufslorbeeren
VO Tausenden MI stehendem Applaus empfangen. Die Europäische
Union, deren Ratspräsıdentschaft Deutschland 1m CFSTCN Halbjahr 7007
übernimmt, musse Merkel WECNN S1@e Swerden will,
be] internationalen Konflikten mıiıt e1iner Stimme sprechen. ach dem Neın
der Tanzosen un: Nıederländer lıegt die EU-Verfassung auf Fıs Bundes-
kanzlerın Merkel bedauerte auch, da{fß der Gottesbezug iın der angestrebten
EU-Verfassung nıcht verankert worden se1 Im Anschluß iıhren Vortrag
diskutierte die Kanzlerın mI1t Jugendlichen aus Ländern der
Zur Veranstaltung „Global (3overnance Rezept Armut?“ mMIt Bun-
despräsident Horst Köhler fanden sıch ebentalls Tausende e1IN. Das Staats-
oberhaupt3 dıe AÄArmut se1 die oröfßte Bedrohung für den Frieden der
Welt Di1e Bürger sollten sıch „einmiıschen“, die Armut weltweit
überwinden. Es sEe1 eın Irrtum olauben, da{ß 6S 1n Deutschland isoliert
Frieden und wırtschaftlichen Wohlstand geben könne. - NWir sınd
Mif dem Rest der Welt“, Köhler. Der Bundespräsident und rühere
Generaldıirektor des Internationalen Währungsfonds diskutierte mıt dem
Generaldirektor der Welthandelsorganisation Pascal Lamy un
Kardınal Oscar Andres Rodriguez Maradıaga AaUsSs Honduras ber ern Re-
ZCDL Armut.
7Zu nachmittäglicher Stunde wurde 1n eıner vollbesetzten Messehalle och
eın Thema verhandelt, das alım kontroverser diskutiert werden annn die
Priesternot 1n der katholischen Kırche un Vorschläge, für Abhıilte SOI -

SCH, iındem Frauen Z Priesteramt zugelassen werden. Sabine Demel,;
Protessorin für Kırchenrecht der Unıhnversıität Regensburg, beklagte die
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Männerdominanz 1n der Kırche; weıbliche Spiritualitaät sEe1 1mM Altarraum
„überhaupt nıcht repräsentiert“. Kardinal Lehmann konnte sıch iıhrer BOor=
derung nıcht anschließen, dıe Kırche solle eın tiefes Schuldbekenntnis dar-
ber ablegen, da{fß S1e in ıhren „Rollenbildern Frauen jJahrhundertelang
terdrückt un: mıißachtet“ hätte. Lehmann verwıes auf das abendländische
Denken:; dieses se1 1U eiınmal durch eın „ UNaUSSCWOSCHCS Verhältnis Z7W1-
schen Mannn un: ALl  L gepragt SCWCESCNH. ber iın den VEISANSCHCH Jahr-
zehnten sCe1 1e] Veränderung geschehen, auch 1n der Kıirche „Früher ware
eıne rarl nıcht ordentliche Professorin für Kırchenrecht geworden.“ Auch
in den Bıstümern hätten Frauen heute wichtige Posıtiıonen.

Okhbumene zuohin® (emeınsamyW‘““OT (Jottes Angesicht
Ebenfalls Nachmittag VO Christı Hımmeltahrt wurde das Okumene-
Thema auf einem Podium 1mM Okumenischen Begegnungszentrum der
Ludwigskirche diskutiert mıt dem Vorsitzenden der Deutschen Bischofs-
konferenz, Kardınal Lehmann, dem Landesbischof Friedrich Weber,
Braunschweıig, un dem Präses der Evangelischen Kırche 1m Rheinland,
Nıkolaus Schneider. Lehmann raumte e1n, da{fß sıch selt der Jahrhundert-
wende 2000 dıie Grundstimmung geändert hat Er Nanntie rel „Brenn-
punkte“: das Fehlen vollwertiger gemeınsamer Gottesdienste Sonn- un:
Keisrtagen; die seelsorgerliche Begleitung kontessionsverschiedener Ehen
(neuestens VO Papst Benedikt XM ökumenische hen genannt) un: das
Warten auf die gegenseılıtige Eınladung e1ım Herrenmahl. Lehmann bes
kannte sıch ZUr Konsenssuche un: beklagte, da{ß die Ergebnisse der Ööku-
menıschen Theologie sowohl be1 Kırchenleitungen W1e€e e1ım Kırchenvolk
a1ım beachtet würden. Sträflich vernachlässıgt werde e1in zentrales Thema
die Zugehörigkeıt ABı Christentum (Christwerden) durch Glauben un:
VOT allem durch die Taufe
Von evangelıscher Seıite zab 6S weıte Übereinstimmung, aber auch Unter-
schiede dieser Posıtıion. Landesbischof Weber wollte nıchts VO FEıszelt
der Stillstand 1n der Okumene wı1issen un rief azu auf, wıeder den
Dialog anzuknüpfen. Di1e Zeıt der Abgrenzung se1 Ende, Weber, der
eıner „Grundhaltung des konfessionellen Respekts“ das Wort redete. Es
mMusse eıner Handlungsgemeinschaft kommen. Strittige Fragen sollten

der Heilıgen Schrift geprüft werden. Di1e ökumenische Bewegung habe
Chancen, WECNN WIr S1C nıcht behinderten. Weber favorisierte allerdings eiın
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Differenzmodell (Okumene der geschärften Profile) des Konsenses
1mM ökumeniıschen Gespräch. Präses Schneider kündıigte A e1ım Evangeli-
schen Kırchentag 260067 in Köln „eiınen besonderen ökumenischen Akzent“
SCErZEN wollen Insgesamt 33 Veranstaltungen wıdmeten sıch dem Ver-
Altnıs zwıischen katholischer, orthodoxer un: evangelischer Kırche.
Am Abend des Freıitags feierten mehrere Hundert Katholiken un Prote-
Ttanten auf den Saarwıesen eınen ökumenischen Gottesdienst MI1t Bischof
Reinhard Mar Präses Nıkolaus Schneıider, Düsseldorf, Erzbischof Fer-
and Franck, Luxemburg, Metropolıt August1inos, Bonn, un: Bischof Wal-
ter Klaıber, Tübıingen. Bischof Marx erinnerte dıe Gläubigen beıider Kon-
fessionen daran, da{ß S1@ durch den Gedanken des Weges (SOft un: 1n der
Taufe verbunden selen. Er appellierte die Versammelten, den ökumen1-
schen Weg hoffnungsvoll weıterzugehen. Im Anschlufß machten sıch die
Teilnehmer des Gottesdienstes 1ın einer Prozession auf den gemeınsamen
Weg ZABE Ludwigsplatz, OFT den Gottesdienst fortzusetzen. Erzbi-
schof Franck forderte in seıner Predigt die Gläubigen beıider Kırchen auf,
dıe gemeınsame Berufung 1ın der postmodernen Gesellschaft wahrzuneh-
‚ 88K8! un ıhren Beıtrag ZAHAE Gestaltung der Welt einzubringen. „Eıne OÖRU-
menische Feier Ww1e diese ermahnt S Chrısten, Brücken 7zwischen den
Kırchen bauen.“ ach der Erneuerung iıhres Tautbekenntnisses ONNn-
ten Katholiken ( Protestanten ach der Feıier den Abend 1m ökumen1-
schen Begegnungszentrum ausklingen lassen.

Christlich-jüdische Gemeinschaftsfeier
Am Abend VO  e Christı Hımmaeltahrt wurde 1n der Congresshalle Cin be-
sonderes lıturgisches Ereign1s begangen: A0 Gläubige nahmen der
Leıtung VO Rabbiner FIenEY Brandt, Augsburg, un: Kardinal Leh-
1L1LAanlil eınem christlich-jüdiıschen Abendgebet teıl Auft Katholıkentagen
sind diese christlich-jüdischen Gemeinschaftsteiern schon Tradıtion, aber
S1e sind, W1€ Rabbiner Brandt betonte, längst nıcht eıne Selbstverständlich-
e1iıt Es gebe Zewn15 Geistliche autf beiden Seıten, be] Christen un: Juden,
die einwenden, „das Gebet da geht G doch eıne jeweıls andere Wahr-
nehmung Gottes. Das sollte INan nıcht gemeınsam tun Brandt hoffte da-
SCHCH,; da{fß Christen un Juden ıhre vemeınsamen Anlıegen, dıe S1e als
Menschen un: Mitglieder der Gesellschaft haben, auch vgemeınsam VOTL

( 3ö1t bringen. Lehmann hob die Bedeutung christliıch-jJüdischer Feiern her-
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VO  $ S1e se]jen Ausdruck des in der Bıbel wurzelnden christlich-jüdischen
Erbes Er verdeutlichte, da{ß$ AUS der Sıcht des Glaubens Gerechtigkeıit vgl
das Katholikentagsleitwort s 1 bıbliıschen Inn Barmherzigkeit heiße MmMIt
denjenıgen, denen Unrecht wıderfährt, dıe benachteıiligt un: ausgestofßen,
ausgegrenzt werden“ Rabbiner Brandt erganzte: „Nach fast 2000 Jahren
Geschichte voller Spannungen leben WIr iın eıner revolutionären Phase.“ Er

GERE6
K
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Kardınal Karl Lehmann und Rabbiner HMenry Brandt beim jüdısch-christlichen Abendgebet
1n Saarbrücken. OtOo KN  >

verwıes damıt aut die Jüngste Begegnung ın der Katholischen Akademıe
Berlin zwıschen hochrangıgen Kirchenführern, iıhrer Spiıtze Kardınal
Walter Kasper, Rom, un Vertretern der Deutschen Rabbinerkonfterenz.
Man wollte das Verbindende betonen, das TIrennende trotzdem nıcht 4U$S-

SParch. „Juden und Christen beide haben den Glauben, beıide kennen dıe
daraus wachsende Verpflichtung konkretem TIun 1n der Gesellschaft.“
DPs 50 auf hebräisch un fortgesetzt 1MmM Wechselgesang der (Ge-
meınde auf deutsch, Fürbitten, gyesprochen VO Kardınal Lehmann, ein
Lobpreis Gottes, vorgetragen VO der Kantorın Avıtall Gerstätter, un: das
gemeınsam gesprochene Vaterunser beendeten dıe Feıer.

Globalisierung unPartnerschaft: 7 weı feindliche Geschwister?

Der rheinland-pfälzische Ministerpräsident Kurt Beck und Parteivorsıiıt-
zender der SPI) 1n der Bundesrepublik Deutschland diskutierte mMI1t Weih-
ischof Leo Schwarz, Trıer, un Julio Kardinal Terrazas, Santa Cruz/Boli-
1en auf einem Hauptpodium ber die Globalisierungsfrage. Beck sprach
sıch für existenzsichernde Löhne als „Grundspiegel der Weltwirtschaft“
au  9 Am Beıispiel der seıt 182 bestehenden Partnerschaft zwıischen dem
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Bundesland Rheinland-Ptalz un: Ruanda machte Beck deutlich, da eıne
Partnerschaft VOT allem VO den persönlıchen Verbindungen 7zwischen den
Menschen ebe Wıchtig be]l der „Graswurzelarbeıt“ 1mM Rahmen der art-
nerschaft se1 Cd; den Partnern VOIL (Irt unmıttelbar helten. ‚Nıcht WIr
wıssen, eiıne Wasserstatıion, eıne Medi1zıinstatiıon der eıne Schule errich-
tet werden soll, sondern dıe Menschen VOTLT CIEE Unterstutzung VO

seıten der Weltbank sEe1 nıcht 1Ur für Grofßprojekte notwendig, sondern
auch für kleine Projekte, die etwa die Exıistenz VO Kleinbauern sıcherten.
Hılfe ZUET Selbsthilte se1 un: CS gelte, 1ın der internationalen Politik
respektvoller HM mMI1t mehr Einfühlungsvermögen auf dıe Menschen AaUus

armeren Ländern zuzugehen. Kardınal Terrazas 9 Bolivien habe ach
der ahl se1nes indıgenen Präsidenten E vo Morales „dıe historische
Chance, aus der Armut herauszukommen un: eıne freıe Natıon WCI-

den  D W/as 1n den sechziger Jahren 1m Bıstum Irıer als reines Almosengeben
für Bolivien begonnen habe, se1 längst eıne Partnerschaft auı Augenhöhe
mıiıt den Ländern des Südens geworden“

Fremde darfst du nıcht bedrücken: abgeschoben ausgegrenzt
as Hauptpodium 5amstag MIt Innenminıiıster Günther Becksteın,
München, Pater Ulrich Engel und Bischoft Norbert Trelle, Hıldesheim,
bezog sıch auf das Erbarmensrecht der Bıbel, und mahnte dıe Ungerechtig-
elit Abschiebehäftlinge Bischof Trelle wandte sıch als Mitglied
der Migrationenkommıissıon der Bischofskonfterenz dagegen, da{f Men-
schen als „iegal“ bezeichnet werden. Mınıster Beckstein zeıgte sıch beeıin-
druckt. Als Mitglied der Synode der Evangelıschen Landeskirche 1in Bayern
„reıbe sıch seıiner Kırche und S1e sıch ıhm  “ Er se1 ankbar, „wıe 1e]
dıe Kirchen Ausländerbetreuung machen“, Becksteın, „aber auch
die Kirchen merken, W1e€e 1E renzen stoßen. Wır haben eıne grund-
gesetzliche Sıtuation, 1in der auch der Megale Sozıalhılfe, arztliche Versor-
SUDS un: Wohnung bekommt.“ Wer aber den Rechtsstaat der Nase her-
umführe, dürte nıcht mıiıt dem Auftenthaltsstatus elohnt werden.
Der Katholikentag wurde auchZ triedlichen Treffpunkt zwiıischen Chrı1-
sSten un: Muslımen. In Schulen und Kındergärten, oft bıs der
Kınder muslimısch sind, 1St Verständnıiıs füreinander angezeıgt. Dıiıes wurde
1mM christlich-islamischen Begegnungszentrum während des Katholiken-
Lags vorbildlich zeübt. Umgekehrt Christen 1ın den Moscheen der
Landeshauptstadt herzlich wıllkommen.
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Der Abschlufßgottesdienst
/Zum Abschlufßgottesdienst Sonntag 1m Stadıon Ludwigspark
rund el0i8 Gläubige gekommen. Kardınal Lehmann appellierte ın seıiner
Prediet, den zerstörerıischen Ego1smus 1n der Gesellschaft überwinden.
Er kritisıerte die rücksichtslosen Verteilungskämpfe, 1aber auch den Soz1al-
mıßbrauch. Wechselseitigkeit 1m Geben un: Nehmen se1 notwendig,
„SONS o1bt CS keine Gerechtigkeıt. Auch der Arbeıtslose ann och eiIn
leines Zeichen des Entgegenkommens bringen.“ uch WeNn dıie ZW1-
schenmenschliche Gerechtigkeıit letztlich das Wırken (Gsottes verwıesen
1St; können WIr UNSCIC Bıtten (Sott richten.
Zum Abschlufß luden der Präses der rheinischen Kırche Nıkolaus Schne1-
der zu Evangelıschen Kırchentag 2007 ach Köln un: Bischof Franz-]o-
sef BodeZKatholikentag 2008 ach Osnabrück e1nNn

Peter Wallach“*

Dıie elegante, ultramoderne Straßenbahn eıilt durch ein orofßzügıg ANSC-
legtes, zentrumsnahes Viertel der Stadt Strafßsburg un: hält fast geräuschlos
VOT einem imposanten und modernen Gebäudekomplex: Haltestelle
„Synagogue“ Es andelt sıch das zentrale Gotteshaus eiıner der gröfßten
Jüdıschen Gemeinden Frankreıchs, der Communaute Israelite de Stras-
bourg. Die Europahauptstadt Straßburg zaählt mıIiıt ıhrer Umgebung eiıne
Jüdısche Bevölkerung VO rund 18 01010 Personen, das 1St ein Einwohneran-
te1l VO ber %9 In einıgen Stadtteilen 1St deutlich höher. Sıeht I1a  H e1InN-
mal VO Parıs ab, ziählt diese Gemeinde aufgrund ıhrer Infrastruktur un:
kulturell-geistigen Ausstrahlung den allerersten 1n Frankreich. hre Sta-

Dr. med Peter Wallach, Freiburg/Br., 193/ 1n Erturt geb.,s1n der Emigration 1n der
Schweiz, 1n Israel, dann Rückkehr nach Deutschland. 1962 medizıinisches Staats-
CXamen In München, als Internist nıedergelassen 1n Freiburg, verantwortlich für
dıe Offentlichkeitsarbeit der christlich-jüdischen Gesellschaft Freiburg/Br.
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tistık ISt in der 'Tat ımposant: 5Synagogen, Rabbiner Straßburg 1STt
S1ıtz des Oberrabbinates für das Unterelsafß mehrere Schulen, Kındergär-
ICH,; jüdısche Vereinigungen jeder 1LLUT denkbaren Art, B’naı-B’rith-Loge,
Talmudschulen, soz1ale Instıtutionen einschliefßlich e1nes Altersheimes un
nıcht zuletzt das einz1ge jüdısche Krankenhaus 1n Frankreıch, die
„Adassa“. Der Löwenanteıl al dieser Instıtutionen befindet sıch 1n eiınem
Umkreıs V zuL einem Kılometer dıe Hauptsynagoge, die „Synagogue
de la T:  c Hıerbei andelt CS sıch jedoch 7We] benachbarte (5Oö{teS=-
häuser, verbunden durch einen Miıttelbau: die ältere aschkenasısche 5Syn-

A4US dem Jahre 1958% MmMIt ber 17266 Plätzen un: dıe ErSstT 1m Jahre 2000
tertiggestellte sephardische Rambam-Synagzoge, die 500 Gläubige tafSt
Zählt INa  . dıe Verwaltungsräume, die Bıbliothek, das Jugendzentrum un
andere Räumlichkeiten och hinzu, andelt CS siıch jer gewi(ß elnes
der oröfßten Jüdıschen Geme1indezentren Europas, prächtıg Rande der
„Contades , elınes Z Flanıeren einladenden Parks, gelegen.

K M 4
n  N ] Ya

a N

Dıi1e „Synagogue de Ia| , Pax- Strafßburg.EEREE Aa
UBi1 OfO DPeter Wallach.{

Z den Hauptaktıivıtäten der Gemeinde zihlen der Kultus, Kulturarbeıt,
Unterricht, Soz1alarbeit un: die Betreuung der Jugend. Abgesehen VO

Z7wel zahlenmäßiıg kleineren Grupplerungen, darunter eıner lıberalen (3e=
meınde, sınd alle 5Synagogen dem Dach der Israelitischen Gemeinde
vereıinıgt H tolgen dem orthodoxen Rıtus. Eıne Mehrheit der Gemeinde-
mıiıtglieder sınd Aschkenasım, wobe]l dıe Zahl der Sephardım in stetigerZ
nahme 1St Das Elsafß! bıldet bezüglich des relatıv hohen Anteıles sch-
kenasım eıne Ausnahme 1n Frankreıich, sınd doch se1it einıgen Jahrzehnten
die meılsten tranzösıschen Juden sephardıschen Ursprungs, bedingt durch

1) Vgl Freddy Raphaäl, Das elsässische Judentum. Geschichte, Erbe, Tradıtion, Strasbourg
2004 Rezension VO Moni1que Ebstein (Brüssel), 1n FrKRu1{t.
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die inzwischen abgeschlossene bedeutende Zuwanderung AUS nordafrıka-
nıschen Ländern. Und 1es führte auch 1in Straßburg zu Neubau VO

5ynagogen 1n mehreren Stadtteılen, zuletzt 1n der Esplanade. Auft Jüdısch-
kulturellem Gebiet 1St das Angebot fur den Interessierten außerordentlich
vieltältig. Eıne gemeindeeigene Zeıtung erscheıint mehrmals Jahrlıch. Kon-
takte werden 1N- ur ausländischen jüdıschen Geme1inden gepflegt, der
Synagogenchor 1St weıt ber die Landesgrenzen hınaus ekannt. Im Rah-
THECA soz1aler Aktivitäiten oilt das besondere Augenmerk den Integrations-
problemen der Zugewanderten un: der Jugendarbeıt. So konnte 1m (Se:
bäudekomplex der oroßen Synagoge eın Jugendzentrum errichtet werden.
Mehr als in eıner anderen europäıschen Stadt mMIt einem beträchtlichen ] —_
ıschen Bevölkerungsanteıl 1St in Straßburg Jüdısche Präsenz wahrnehm-
bar 1mM Stadtbild tallen nıcht RE 5Synagogen un andere Instıtutionen auf,
sondern auch eıne Reıihe VO jJüdıschen Fırmen, darunter koschere
Lebensmiuittelläden, Restaurants und Buchhandlungen. Im Stadtzentrum,
tast 1mM Schatten der Kathedrale, befindet sıch das mıiıttelalterliche Juden-
viertel, die Rue des Juifs Außer einer nıcht allgemeın zugänglichen Mıkwe,
eınem Rıtualbad, 1St 1er jedoch nıchts mehr NS jüdischer Vergangenheıt
wahrnehmbar. Eriınnern WIr u1lls Gründung der ersten Gemeıinde 1m
Jahrhundert un Vernichtung derselben 1349 1mM Rahmen der iınfamen Be-
schuldigung, die Brunnen während der Pestepidemie vergiftet haben Ia
CS WeEeTrTIeTr Anzahl s1iedelten sıch Juden erst wıeder 1m Jahrhundert der
Französıischen Revolution 1ın Strafßsburg A hauptsächlich AUS elsässıschen
Landgemeinden un: spater auch AUS benachbarten Departements kom-
mend Seither 1St jer der Sıtz des Israelitischen Konsıiıstoriums für das Da:
terelsafß. Eın bedeutsamer Zuzüu2 VO Juden tand Anfang des zwanzıgsten
Jahrhunderts AUS dem osteuropäıischen Raum Selt der Besetzung des
Elsafß durch deutsche Iruppen 1mM /weıten Weltkrieg teilte die Strafßburger
Judenheit das gleiche katastrophale Schicksal W1e€e dıie übrıgen Jüdıschen
GemeıLinden 1m nazıbeherrschten Furopa; die prächtige Hauptsynagoge
Qual Kleber, eın bauliches Wahrzeichen der Stadt, wurde 1940 eiIH aub
der Flammen. Dıi1e Gemeıinde konstitulerte sıch sotort wıeder ach Krıiegs-
ende Miıt der spateren Ankunft sephardıscher Juden AUS Nordafrıka be-
and s$1e sıch 1n deutlicher Expansıon, 1m Gegensatz den kleineren (JIrt-
schaften des Elsafß, in denen häufıg LLUTr och 5Synagogen urn Friedhöftfe
einstiges jüdisches Leben eriınnern. In Straßburg blüht symbolhaft für
Europa wıeder eıne orofße un zukuntftsorientierte jüdische Gemeinde.
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Othmar Keel/Erich Zenger (Tie.), Gottesstadt un Gottesgarten. 7u (:
schichte un: Theologıe des Jerusalemer Tempels. Quaestiones Diısputatae
191 Herder Verlag, Freiburg ZZ Seıten.

Acht Bibelwissenschaftler vermuıtteln den Bibelinteressierten exakte histo-
rische un: theologische Einblicke 1n dıe geoffenbarten Bedeutsamkeiten
des Jerusalemer Tempels, der Tempelkulte, der Tempelkrisen und des 1Lan*
des Israel. Aufgrund meıner judaistischen Studıen haben mich die Erkennt-
nısse der angesehenen christlichen Wissenschaftler wohltuend überrascht.
Ihre Deutungen alttestamentlicher Schriften treffen sıch weıtgehend mi1t Je=
NCN Jüdıscher Gelehrter 1n talmudischer Zeıt un: auch der mıiıttelalterlichen
jüdiıschen Mystiker. Es ware VO  a hoher christlich-jüdischer Bedeutung,
WE dıe 1m nachbiblischen Judentum akzeptierten Deutungen bıblischer
Frömmigkeıt mıiıt Jjenen heutiger christlicher Bibelwissenschaftler verglı-
chen würden.
Othmar Keel macht exakte Beobachtungen der religionsgeschichtlichen
Kontexte des Ersten Jerusalemer Tempels. Gemä{fß seiınen Forschungen zab
Cc5 schon 1mM vordavıdıschen Judentum „eIn (Yof- West-orilentiertes re1l-
lichtheiligtum hne Tempelhaus . Der ZABEn Zeıt Davıds un Salomos gC-
plante un gebaute Tempel W ar „nNıcht L1LL1UT eine Wohnstätte für 1W
sondern gleichzeıtig eın Zeichen für die Herrschaft alomos un: die Dauer
seıner Dynastıe“ 18) Bernd Janowskı schreıibt ber kosmologische Impli-
katıonen der Jerusalemer Tempeltheologie. Als der Tempel ın Jerusalem C“
Aautft un: vollendet WAal, galt (sott IN och als „der die Moseschar
führende Exodusgott, sondern als ein Urtsgott, der seıine Herrlichkeit Ort
erscheinen l;e{4“ (24 Janowskı und andere betonen, da{ß der Zionsberg
als ‚Urhügel‘ AB Tempel gehört und eshalb die Basıs des Thrones
CGottes bıldet (28  — Als wichtiger Abschnitt für die Deutung des Jerusale-
HCT Tempels oilt das sechste Kapitel des Jesajabuches. Laut Janowskıiıs [Deu-
LUuNg sah Tesaja vis1onär die Anwesenheıit (5Ottes. (3Off weılte 1mM Tempel
„ aut eınem hohen un aufragenden IThron“ (Jes 6,1) Dem „entsprach dıe
Ausstrahlung der wiırkmächtigen Präsenz dieses Köniıigsgottes auf der
ZaNzZCH rde“ (37) Dies lıest Janowskı nıcht LT AaUus Jes 6,1—/7 heraus, SCH1I=s

ern auch AUS Jes ‚16—18 und Aaus den Psalmen 46 un: 93 1 aut DPs’
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1St die Gottesstadt „uneiınnehmbar, weıl JHWH 1n ıhrer Mıtte 1St und als
unıiıversaler Friedensstifter Krıiege Z Autfhören bringt“ (44) Alles (zute
un Fruchtbare auf Erden 1St also eıne heilvolle Auswirkung VO (sottes
Gegenwart 1mM Heilıgtum. Die Schöpfung bleibt durch (sottes nwesen-
e1lıt iın Heıligtümern gesichert. „Auch Fremde un Eunuchen sınd als
Gottesbäume auf dem Zion zugelassen. Die Heılıgkeıit des Tempels 1St \ e

weıtert auf den SaAaNZCN heiligen Berg MmMI1t allen Lebewesen. Die Umwand-
lung der W uüste Zions ZGottesgarten spielt eine tragende Rolle“ (Ulrich
berges, 92)
Die Deutung der Zerstörung Jerusalems un des Tempels 1m Jahr m08 /
Chr. un deren Wiıederherstellung spielt 1n den Klageliedern eine orofße
Rolle (3anz Jerusalem SAamıt dem Berg Zi0n W1 rd „als Wohnort un Thron-
OYrTt (5O1t65°- gedeutet (Christian Frevel, 105). In Klgl Z wiırd das TIThronen
(zottes 1mM Hımmel Un 1mM Tempel erstmalıg durch den Scheme]l seıner
Füße metaphorisch umschrieben. (3Ott hat „die Pracht Israels VO Hımmel
auf die Erde geworten und hat Tag selnes Zorns nıcht des Schemels
seıner Füße Sedacht”. ber ın seınem Zorn rückt JHWH „unmerklıch 1n
eine 1stanz ZU irdischen, zerstorten Heılıgtum“ (109 f.)
Besonders ın den ersten reı Kapıteln der Klagelieder wırd die Zer-
storung Jerusalems und des Tempels gedeutet. In Klg]l un: un: in DPs 48
werden der Tempel un: der Berg Zion als Wohnsitz (sottes 198a 7 als Regıie-
OO un Einheitsort gedeutet (1 f:) In Klgl wırd ZESAQYLT, da{ß JHWH
s ZUDHI Feınd der Stadt geworden 1St  L Den Menschen bleibt HUE „ Trauer,
Depression und Resignation”. Es se1l „besonders bezeichnend, da{fß JHWH
der Alleinverursacher des Elends ISt; insotern dıe Feinde Israels nıcht
daran gehindert hat, das Unheil anzurichten. Eıne Kompensatıon un:
Entlastung JHWHs durch die Schuld der Betroffenen 1St Jjer 1m Unter-
schied den übrıgen Klageliedern och aum 1m Blick“ (123 In Klgl
517 wırd eshalb ZEeSAQLT, da{( HSE Herz krank un: uUuNseTE Augen VeCeI-

unkelt vgeworden sind, weı] der Zionsberg verwustet liegt un we1ıl Füchse
auf ıhm herumlaufen“. An diese Klage wırd e1In bekehrungsbereıtes Be-
kenntnis IHWH angeschlossen, das auch einschlief(t, da{ß (SOöf1 weıter-
hın 1177 Hımmel un be] den Menschen thronen wırd AB HNWH); du
leibst auf eW1g, ein IThron bleibt VO Geschlecht Geschlecht“ (159
Michael Konkel untersucht dıie Kapıtel 40—48 des Propheten Ezechiel.
ach seıner Auffassung beschreıbt FEzechiel den Tempel VOT allem,
zwıschen Protanem un: dem Heıilıgen unterscheiden. In 7 3/,25—28
wırd VO (5Off betont, da{fß ür se1n Volk für ew1ge Zeıiten eınen Frieden
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schließen wırd ‚Un die Völker werden erkennen, da{fß ich, JHWH, Israel
heılıge, WEn meın Heilıgtum eW1g 1in iıhrer Mıtte steht“ (170 JHWH
bjetet die Natıonen nıcht ZUT Vernichtung Israels auf ( 385 Der Zug
der AUS allen Völkern bestehenden Heereskoalıtion Israel „endet
vielmehr MIt der totalen Vernichtung des Feıindes un: der endgültigen An-
erkennung der Souveränıtät JHWHs durch dıe Völker“ (Michael Konkel,
174)
Erich Zenger deutet den Jerusalemer Tempel als Haus (sottes un: damıt als
„Ausgangspunkt VO JHW Hs ordnender, segnender und rettender Wırk-
mächtigkeıt. Der Tempel oalt als Mıtte der Lebenswelt un: der Weltbild-
entwürte. Als Haus des Schöpfergottes zab der Tempel 1in vertikaler Hın-
sıcht dem kosmischen Gebäude Hımmel rde Unterwelt seıne
Festigkeit. Als Residenz des Königsgottes xab der Tempel der rde Frucht-
arkeıt un: Frieden. Der Tempelkult hatte als Iienst 1m Hause JHWHs
bzw. als IDDienst für JHWH eshalb schöpfungerhaltende un: lebenspen-
dende Funktion. [as Betreten der Höfe der Residenz des Könı1igsgottes be-
deutete Zutritt zu Lebens- un: Machtbereich (sottes un unmıttelbare
Partızıpation der segnenden un rettenden Gottesnähe“ il 81)
Dieter Böhler interpretiert die Bücher Esra un: Nehem1a und stellt S1e
rter den Titel „Das Gottesvolk als Arbeitsgemeinschaft“. Laut diesen beıiden
bıblıschen Buüchern 1St „dıie Heılıgkeıit des Gottesvolkes VO sühnenden
Opfterkult abhängıg. Israels Exı1ıstenz hängt Altar, der Teilhabe
der COMMUN1O sanctorum“ 219) „Israel 1St wesentlich eıne Altargemeın-
schatt“ Sılvia Schröer betrachtet oriechische Heıilıgtümer 1m Spiegel
alttestamentlicher Kosmologien un: Theologien. DPs 48, 1n dem ohl
hauptsächlich dıie wunderbare Errettung Jerusalems VOTLT Sanherıib, dem KO-
nıg VO Assur, 1m Jahr 703 Chr. geschildert wırd (vgl Kon 19,32-34),
beschreıibt nıcht den Tempel als Gotteswohnung, sondern den Zi0n,; Ja gahnz
Jerusalem, als mächtige Gottesstadt (253 F Ulrich Berges tolgert A4US Tes
44,24—25, da{ß CS „eIn Zusammenspiel VO Tempel und Schöpfung“ x1bt.
Der Wiıederautbau Jerusalems un: des Tempels „häanet alleın VAS: JHWH
ab; der alles chafft“ 73) Das Buch enthält sehr zuLl begründete Angaben
un Wertungen. Es weckt gläubige Hoffnungen, da{ß dıe ber Israel un:
die Weltvölker hereingebrochenen Katastrophen schliefßlich VO Gottes
Barmherzigkeıit her wıeder verworten werden. Das 'Thema „Gottesstadt
un: Gottesgarten” PEOL auch wichtigen heilsgeschichtlichen Überlegun-
gCI Clemens Thoma, Schänıs (CH)
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Hedwig Brenner, Jüdische Frauen in der Bildenden Kunst I1 Eın bıogra-
phisches Verzeichnıis. Hz VO  zD Erhard ROYy Wıehn Hartung-Gorre Verlag,
Konstanz 2004 394 Seıten, MT OM (Bılder).
ach ıhrem 1998 erschienenen Teıl I6 ın dem Hedwiıg Brenner bereıts 199
Porträts Jüdıscher, heute me1st VEISCSSCHCILI, Künstlerinnen beschrieben hat,
serizte sS1e 11U mı1t dem zweıten, 1e] umfangreıicheren Teıl ıhre Pionijerarbeit
tort (vgl. FrRu 619991134 .} 478 Bıographien, Schicksale VO jJüdıschen
Künstlerinnen, die durch das Nazıregime vernıichtet un: VELISCSSCI WUIL-

den Hedwig Brenner hat S1e wıeder 7A88 Leben erweckt, ıhnen wıeder
einen Namen gegeben, (& HURE AGOL 1St 1NUT, WeTr VEITSCSSCH C  ISt un ZELFCU den
Worten, die ber dem Eıngang ZaT: Gedenkstätte Yad Vashem stehen: „Ee
kol ısch jesch schem“ (Jeder Mensch hat eınen Namen). Das uch be-
schreıibt dıe Emanzıpatıon der jüdıschen, künstlerisc tätıgen TAaU 1m
I, „die sıch eın Bıldnıiıs machen sollte“ Jüdısche Künstlerinnen hatten CS

ımmer schon schwer. och 1976 schrieb der Kunstkritiker Hans Hılde-
brandt ber se1ine Trau Lıly, elne in Deutschland bekannte Malerın: ABES
schöpferische Wırken des Weibes ann sich; hne eine einZ1ge, persönlıche
Leıistung, höchster Bedeutung steıgern, WE die Tau al ıhr schöpfer1-
sches Vermögen dıie Kunst des Mannes hingıbt, den sS1€e hebt“ (Z Ihre
Betätigungen 1n den Berliner un: Wıener Salons 1aber testigten sıch mIt der
Zeıt. Susanne Klingenstein zufolge habe ein Geringeter als Martın Buber
für „dıe Erfrischung der jüdıschen Seele der Quelle der Kunst appel-
liert“. Z u lange hätten die Juden 1mM Xll eıne einseıltige Spirıtualität A
pflegt, dıe S1e für die Schönheıt un: dıe Natur des Lebens habe erblinden
lassen Nur WEn CS Kunst un: Asthetik erlaubt werde, sıch 1m Jüdi-
schen Alltagsleben etablıeren, könne eıner Jüdıschen Erneuerung
kommen“ (13) In unermüdlıchen, jahrelangen Recherchen hat dıe Auto-
rın, die VO sıch selbst SagtL, „dafß sS1Ee weder Biographin och Kunsthistori-
kerin c  ISt diese beiden Bände verfalst, „weıl S1Ce einem inneren Drang
Tolgte“ (141) S1e hat alle ZCNANNLT, die s$1e finden konnte, und S1€e hat S$1e
dem Tod durch Vergessen entrissen. Die Frauen, dıie Jjer ZCENANNL sind,
wurden verhafttet, deportiert, ermordet. S1e hatten keıne Chance und keıine
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Möglichkeıt, das se1n, W 4S S1Ce SCIN geworden waren. Nur wenıge OonNnn-
ten emı1grieren, wenıge entkommen, wenıge ıhr künstlerisches Werk
nde tführen. Und VO diesen wenıgen ehrten aum welche ach
Deutschland zurück. Es sınd viele bekannte Namen darunter: Gisele
Freund (1908—2000), Kunstfotografin und Fotohistorikerın: Teofiıla Reich-
Ranıckı (geb 1920 Malerın, Buchillustratorin, Graphikerin; die Malerın-
CN Hedwig Friedländer (Edle VO Malheım,Z945) un: Broncı1a Kol-
ler (1863—-1934) AaUus Galızien. Hedwig Brenner erinnert 1aber auch die
vielen Unbekannten, dıe in der Offentlichkeit nıcht „gab D Dieses Buch,
unterstutzt durch eıne -  (®) 1st eıne wunderschöne Hommage
diese Frauen. Es 6Sı WwW1€e eın Denkmal, W1€e die »StOlpefsteine“, dıe CS 1n vIie-
len Stidten Deutschlands o1bt (Bıldmaterıal 1St abrutbar www.Unı-
konstanz.de/judaica/kuenstlerinnen). Hedwig Brenner hat 1e] Zeıt ıhres
Lebens damıt verbracht, Jjene Frauen erınnern, die keiner mehr
dachte. „Die Geschichte hat ungerechterweıse reı (GGenerationen VO

Künstlerinnen abgeschrieben. hre Biographien gerleten 1in Vergessenheıt,
ıhre Werke wurden zerstort, ıhr Leben AB orößten Teil vernichtet. Wo
blieb die Erinnerung s1e?“ (7) Hıer 1St S1€, 1ın diesen beiıden Bänden.

Marıa Stiefl-Cermak, Freiburg

Martha Friedenthal-Haase/Ralt Koerrenz(Martin Buber Bildung,
Menschenbild un Hebräischer Humanısmus. Studıen Judentum un:
Christentum. Verlag Ferdinand Schöningh, Paderborn 2005 263 Seıiten.

Auft den ersten Blick Mag dieses uch W1e€e viele andere Vortragssamm-
lungen erscheıinen. och WCT MmMIt der Lektüre beginnt, hat bald den Eın-
druck, als ob dıe Beıträge, gehalten anläfßlich des 125 Geburtstags VO

Martın Buber März 2003 der Friedrich-Schiller-Universität JENd;
Buber für eınen kurzen Moment wıeder ME Leben erwecken. In Jena
hatte Buber VO bıs Januar 1924 Vortrage JL Thema Relıigzöse
Wıirklichkeit gehalten. Die utoren dieses Bandes, die sıch ausdrücklich
MmMI1t Bubers Jenaaufenthalt beschäftigen, entdecken darın eınen Brennpunkt
der Themen, die Buber durch die Jahre se1ınes geistigen Wırkens begleitet
haben S1e ftokussieren das, W as Buber ımmer wıeder betonte: habe keıine
Lehre, sondern führe ein Gespräch. So werden diese reıl Tage 1ın Jena
einem Gespräch zwiıischen Buber un den Lesern un damıt erlebbarer
Wıirklichkeit.
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Bubers Gedanken Glaube, Wirklichkeit, Dialog un Begegnung werden
1n ecun Untersuchungen, mıiıt Hıltfe der Themen Erwachsenenbildung,
Relig1onsphilosophıie, Humanısmus, Bıldung un Erzıehung deklinıert,
wobel ımmer wıeder unterstrichen wird, da{fß 6S ıhm die wirkliche Be-
ZCZNUNG, den wahrhaftıigen Dialog geht, da{fß Bıldung un: Erzıehung
nıcht dıe Vermittlung eıner mehr der weniıger abstrakten Lehre ISt, SO11-

ern da{ß CS 1n erster Lıinıe dıe Begegnung 7zwiıischen W E1 der mehreren
authentischen Wesen geht. Di1e Beıträge unterstreichen vielen Stellen,
da{ß Buber lebte, W as 9und da{f{ß ’W as lebte Er 203 1eSs ohl
auch intens1v un unmıttelbar 1n der Begegnung mıt Lernenden, da{ß
ıhm Ernst Sımon, seın Schüler un spaterer Assıstent 1n Franktfurt, eınma|
vorwarf, „da{ß eın Lehrhaus, 1n dem INan CS mıt zufällig zusammengekom-
9 zume1lst remden Menschen tun habe, nıcht der (Irt relıg1öser
Direktheit un: der Eröffnung VO Ich-Du-Beziehungen SC1 (59) Buber
meılinte daraufhın, Sımon habe recht, 1eS „aber LLUT Jense1ts der Liebe“ (40)
SO CS die Authentizität, die Unmittelbarkeıt, die Konsequenz der
Person, die Intensıität 1ın der Begegnung MmMIt Buber, die auch polıtische Kart-
scheidungen beeinftlussen vermochten, VO  a Dag Hammarskj)6öld
un: Davıd Ben-Gurıon.
Zusätzlich den Jenaer Symposıionstexten bringt der Band dıe BSTt-
veröffentlichung des VO Buber betitelten Textes „Erwachsenenbildung“
(1949/1950) Der Text lıest sıch autf dem Hıntergrund heutıiger ınterkultu-
reller Herausforderungen und ach mancher PISA-Studie geheimn1s-
voll aktuell. Auch den Anfang des Buches krönt eın Buberscher Text, Vor-
spruch: Bericht VO  S el Gesprächen“, den selbst 1953 seınem Buch
„Gottesfinsternis. Betrachtung ZUNY Beziehung za”ıschen Religion UN Phi-
losophie“ vorangestellt hatte. Darın erzählt Buber VO 7wel Gesprächen:
Das tührte 19724 mıt Arbeitern in Jena ach eınem seiner Abendvor-
trage, das zweıte MIt dem Philosophen Paul Natorp in Marburg (19253) Es
1St dieser „ Vorspruch“, MmMIt dem Buber in diesem Band das Gespräch mıiıt
dem Leser eröffnet. ıe Intonatıon, die Melodie seıiner Sprache bezaubert
Un macht sinnhafrt deutlich, W AaS Buber faszınıert. So 1STt CS gelungen,
auf Tre1 scheinbar belanglose Tage in Bubers Leben eın unverwechselbares
Licht werten, S1Ee vergegenwärtigen. Am nde bleibt ein leichtes (3e-
fühl VO  z Traurigkeıit, dem Menschen Buber nıcht persönlich begegnet
se1n. Wenn se1ine Gespräche uns och heute stark berühren, W1e€e hätte
uns erst die konkrete Begegnung mıiıt ıhm veräiändern können!

Holger Banse, Hamm/Sıeg
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Eduard Fuchs/Falk Pıngel/Verena Radkau (H&.); Holocaust und Natıo-
nalsozıialısmus. Konzepte und Kontroversen. Materı1alıen für Unterricht
un: Wissenschaft 1ın Geschichte Geographie Politische Bıldung
Studıen Verlag; Innsbruck 0672 126 Seıiten.

Der vorliegende Sammelband geht autf eiıne Tagung ZU1ÜCK, dıie das Georg-
Eckert-Institut in Braunschweıg 1m Herbst 2000 in der K7-Gedenkstätte
Buchenwald organısıert hat Überwiegend Öösterreichische Hıstoriker, Po-
litikwissenschaftler und Museumspädagogen wıdmen sıch dem Bereich der
Holocaust-Erziehung un der Erinnerung den Holocaust. Wıiewohl die
Verwendung des Begriffs . Holocaust” Aaus den bekannten Gründen krıti-
s1ert wırd (34), o1bt ler doch mMI1t einer gewıssen Inkonsequenz dem
SaNzZCH Unternehmen seınen Titel
Mıt orofßem Ernst un: in Kenntnıiıs der Probleme werden dıe Fragen g-
tellt, die 1i Unterricht ber dıe Schoa stellen sınd Die utoren wıssen

dıe Schwierigkeiten 1in den Schulen un: kennen die fragwürdigen und
verantwortbaren Perspektiven, die be]1 diesem 'Thema möglıch sınd Beson-
ers autschlufßreich 1St der Beıtrag VO Falk Pingel. Er beschreıibt die En
wicklung und die unterschiedlichen Phasen des Unterrichts ber den Vol:-
ermord den Juden un: geht dabe]l auf dıe verschıedenen Ausgangslagen
1n Deutschland, Polen, Israel und anderen Ländern e1In. —_ Feliks Iych betfafßst
sıch detaılliert mMIt dem Unterricht 1n Polen. Inftormatıv un: anregend 1st
auch eın Bericht VO Angelıka Rıeber ber ıhre Erfahrungen mIiıt dem
Thema Schoa 1ın multikulturellen Klassen. Naılı Keren stellt ein ısraelısches
Lehrbuch ZU Thema der Schoa VO  - Unterrichtsrelevant 1St auch der Ar-
t1kel „Teilhabe Irauma?“ VO Gottfried Kössler, der sıch den vieltältigen
Problemen tellt, dıe beachten sınd, WCNN I111Aall Zeıtzeugen 1in den Unter-
richt einlädt. Eınen besonders breıiten Raum findet dıe Gedenkstätten-
padagogık. 7u krıtisıeren 1st dıe tast völlıge Ausblendung der relig1ösen
Se1lte des furchtbaren Geschehens. uch die jüdisch-christliche Problema-
tik kommt nıcht hinreichend ZALT Sprache. Irotzdem 1ST das Buch CH1D-
fehlen, WCI111 auch nıcht yerade für den Religionsunterricht. ber 1N (3e-
schichte un: Sozialkunde ann 6cS ZU Thema „Völkermord den Juden“
wichtige Denkanstöße un: Entscheidungshilfen geben. Allerdings biıetet CS

keıine konkreten Unterrichtsentwürte und, außer der Zusammenstellung
V D-ROMs VO 1etMAarYr Sedlaczek, auch keıne Unterrichtsmater1a-
lıen Werner Irutwiın, Bonn
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Michael Gielen, „Unbedingt Musık“. Erinnerungen. Insel Verlag, Frank-
turt/M. 2005 266 Seıiten.

Er se1 eın „OHC track mınded“-Mensch, Sagl der bekannte Dırıgent Michael
Gielen VO sıch Er habe weder eın Hobby och „andere Interessen , un
geht gahnz 1n seınem Beruft auf och gilt auch als eın Intellektueller
den Dırıgenten, un: diese Memoıiren ZCUSCH VO Gıielens Aufgeschlossen-
heıt, seiner schöpferischen Neuzgıer, seinem polıtischen Engagement un
seinem Interesse Menschen. Der Blıck 1ın dıie Lebensgeschichte 1 5ä8% die
Person(a) Gielens 1ST spannend. Gielen entstamm eiıner Künstlerfamılie:
Der Vater, Josef Gielen (1890-1968), AaUus dem katholischen Kölner Mılıeu,
W ar Schauspieler, spater Regıisseur 1m argentinıschen x1l1 un: ach Krıiegs-
ende Theaterdirektor Wıener Burgtheater. Fur den Sohn WAar

eıne „Respektsperson“ e annn mich keinen Körperkontakt, keıne
Liebkosung erinnern.“ Diese bekam VO seiner Mutter, der Schauspiele-
F1n Rose Ruzıa) teuermann e  ) Und 7R auch das jüdısche
Schicksal. Denn dıe Mutter, dıe „abgöttisch lıebte“, TAaAMMMLe AaUus eıner Ya

sımılıerten, kulturbeflissenen jüdıschen Famlulıie.
Späat wurde dem Dırıgenten Gielen seıne jJüdısche Identität bewulfßst. Erst
ach dem Tod der Multter wurde ıhm klar, da ach der Halacha „der Sohn
einer Jüdın Jude ist, unabhängıg VO Vater“ Dennoch, elne 5Synagoge be-
suchte nıe, jüdısche Feıertage tejert nıcht. ach Israel 1St nıe gerelst.
Die polıtischen Umständen wecken das jüdısche Bewulfstsein ı13 ıhm
Rechtsextreme W1e€e Jörg Haider 1n Osterreich das Land, das Gielen als
seıne Heımat bezeichnet provozıeren ıhn, „bewußter als Jude aufzutre-
ten  c och jede Dogmatık, jede orm oktroyıerter Religi0on, dıe die
Freiheit einschränkt, lehnt Gielen entschieden 1b „ IC ebe also 1n eınem
ständıgen Ja und Neın. Ja Z Bergpredigt, eın PE Kırche, Ja Z Kabbala,
eın Z 0E rabbinıschen Judentum (obwohl ıch davon herzlich wen1g
weı15).“
Gielen erzählt \V£6)]} eıner Kındheit zwıischen Geborgenheit in autkom-
mender Angst, VO einem Schulfreund, der ber Nacht ZA1 Feıind
wurde, VO eıner hastıgen Auswanderung 1im allerletzten Moment, 1im Jahre
1940 Die Exilzeit 1n Buenos Aıres rachte die Entscheidung tfür dıe Musık
mıt sıch Er studierte Klavıer, Musıktheorie un: Komposıtıon, azu auch
Philosophie. „Meın Ehrgeiz W alr CS,; Gn Fachidiot der Musık werden.“
1950 tolgte seiınen Eltern ach Wıen un: SETIZiIE se1ın tudıum der Harmo-
nıelehre be] Josef Polnauer tort, wurde Korrepetitor und Kapellmeister
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der Wıener Staatsoper. Auft seinem musıkalischen Weg o1bt CS Statiıonen m
Stockholm, Belgien, Holland der Cincınnati USX och heute spricht
Ial VO  — der „Ara Gielen“ (1977-1987) un: denkt dabel die ber 50
Upern, dıe als Direktor un Chefdıirigent der Frankfurter UÜper 1r1-
gierte. Nıcht VO ungefähr 1St dieses bewegende persönliche Dokument
seiner Ta Zew1dmet. Helga Gıelen, selbst Musıkeriın, 1St seıt 1950 dıe Ta

Gielens Seıte. Sıe oing mı1ıt ıhm durch dick un 1B HM gab ıhm mıiıt
ıhrem Lebensmut die Hoffnung be1 manchen Schicksalsschlägen.

Anat Feinberg, Stuttgart

Michael Okroy, Kaschau W ar eine europäische Stadt Kosıce bolı europSs-
kym mMmestom FEın Reise- un: Lesebuch ZALT: Jüdıschen Kultur un: (Se-
schichte 1ın Kosıice un: PresSov. Arco Verlag, Wuppertal 7005 248% Seıliten.

IDieser sachkundige, dezent ıllustrierte un: zweısprachıige Band moöochte die
reiche Geschichte der 1m Holocaust ausgelöschten jüdıschen Gemeıinden
in Kosıce (Kaschau) und Presovu (Preschau) dem Vergessen entreıißen. Es
bedurfte eines langjährıgen Annäherungsprozesses zwıschen den Partner-
städten Wauppertal un: dem slowakischen Kosıce, ehe Jjenes Ma{ wech-
selseıtigem Vertrauen Wdl, das 6S der Wuppertaler Bıldungs-
statte Ite 5Synagoge ermöglıchte, dieses sensıible Projekt realisıeren.
Wer CS unternımmt, 1m multiethnischen Ostmitteleuropa die Lokalge-
schichte jüdıscher Gemeıinden untersuchen, begıibt sıch auf eine UNSC-
WISSe Spurensuche. och dıe ühe hat sıch velohnt. Herausgekommen 1St
eın eindrucksvolles (HRBE erschütterndes Bıld Jüdıschen Lebens un: Ster-
ens Ursprünglıch Yr Öösterreichischen Doppelmonarchie gehörend,
wurden beıide Stidte ach dem Ersten Weltkrieg 'Te] der TIschechoslowa-
ke1 Als Folge des „Münchener Abkommens“ tie] Kosiıce 19358 Ungarn,
Presov die Slowake]. ach 1945 wurden beıide Stidte wıeder tsche-
CHhisCch, se1mt der Wende siınd S1e slowakisch. Von diesem Wechsel unbeeıin-
flufßt blieb der Antisemitismus der ungarıschen W1e€e der slowakischen Be-
völkerung, für den der Autor reichlich Belege antührt un der den
Deportationen das Feld bereitete. S1e fanden ZW aar deutschem Druck
un: deutscher Regıe9machten 1aber Ungarn un: die Slowaken 11ll-
tahrıgen Mıttätern. In Presov begannen die Deportationen bereıts 1942, 1m
ungarıschen Kassa (Kosıce) ach der deutschen Besetzung 1mM Frühjahr
1944 Dıi1e Stadt wurdeZ zentralen Umschlagplatz für insgesamt 430 01010
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ungarısche Juden in das Vernichtungslager Auschwitz. In Kaschau tielen
dıesen Aktıiıonen 000, 1n Preschau un Umgebung 6000 Juden FA Up-
ter. Durch dıe Schilderung VO Einzelschicksalen SOWIE MmMI1t elf dem Jüdi1-
schen Leben in Kaschau gewıdmeten lıterarıschen Zeugnissen, darunter
Texte VO Sändor Märaı un: Joseph Roth, finden die Opfter mı1t diesem Kr-
innerungsbuch eın Gesıcht. ber die sprichwörtlichen ‚zehn Gerechten“,
die den verfolgten Juden geholfen, sS1e versteckt un: haben, enthält
der Band 1L1UT wenıge Hınweise. Über etwalge Rettungsaktionen der Kırche
tindet sıch hıs auf die Erwähnung Zzwelıer Schreiben des Vatıkans, durch
welche dıe Regierung der „Unabhängigen Slowaken“ ber das wahre E 6S
der Deportierten ıntormiert wurde, e1in Wort. Dafür findet sıch die selt-
SAaIllec Eingabe eınes UuNgENANNLEN hochrangıgen Geıistliıchen, die Z Kaz
tholischen Glauben konvertierten Juden moöchten des Davıdsterns eın
weıißes Kreuz tıragen.
Der Leidensweg der Juden VO Kaschau un Preschau W ar 1945 keıines-
WC9S nde Die wenıgen überlebenden Heimkehrer mufsten erfahren,
da{ß der Antısemitismus selbst den Holocaust überdauert hatte. Mıt der Ta
bulsierung ıhres Schicksals, dem Verfall ihrer Friedhöfte un der 7 weckent-
iremdung iıhrer Synagogen drohte den Juden In Kaschau un: Preschau 1in
der kommunistischen TIschechoslowaken das Vergessen. Eın Aufleben der
Erinnerung und eine Aufarbeitung iıhrer Geschichte kam erst ın den 900er
Jahren manche Wıderstände langsam 1ın Gang. Der vorliegende Band
eistet AaAZu eıinen Beıtrag.

b>; Und meıne Stimme, die sich DO Aschehaufen erhebt, hıttet:
Sprich das Kaddısch UN zünde eINE Kerze
für mich, für jene und für alle Tode (1 emarterten.
Ob du zn0hl mMmeinNe Stıiımme vernımMsSt<“ (65)

Theo Mechtenberg, Bad Oeynhausen

Lotte Paepcke, Unter einem remden Stern Geschichte eiıner deutschen
Jüdiın Herder Verlag, Freiburg 2004 128 Seliten.

Lotte Paepcke (1910—-2000) überlebte als Junge deutsche Jüdın dıe rutale
Schreckensherrschaft der Nationalsozialısten dank der couragıerten Hılte
eiınes Geılstlichen 1ın einem Kloster in der ähe VO Freiburg. U mıt der
Erinnerung überhaupt leben können, mu{fßte sS1e das Vergangene auf-
schreıiben. Der autobiographische Text ıhrer erschütternden Lebens- un:
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Leidensgeschichte wurde 1957 erstmals veroöftentlicht. 1972 erschien Fın
leiner Händler, der meın Vater WXWaYr (Neuausgabe Dıe Erstausgabe
des vorliegenden Buches erschıen 1979 dem Tiıtel Ich zuurde VEVLES-
SC  S 199% erhielt Lotte Paepcke den Johann-Peter-Hebel-Preıs. Alle ıhre
Bücher sınd wesentlich vepragt VO ıhren Erfahrungen. Die einstmals Joer
bensfrohe Tarı W ar tief 1n der Seele verletzt. Durch ıhre Ehe mıt eiınem
nıchtjüdıschen Mann W ar S1Ee och geschützt. Ihre Gedanken 1aber

be] den anderen, den Juden hne Privileg. Verzweıtelt fragt sS1e
K nehmt das Recht ıhr her, die yde UNS stehlen,
habt ıhr die Sterne gesat, den Mond gepflanzt®
Gehört OFt euch?e“ (25)

Schmerzlıch mufste SE erfahren, W1€e Bekannte, die ıhr un ıhrem Mann
lange Zeıt zugewandt un CN verbunden9 sıch zurückzogen. Durch
die willkürlichen Verordnungen und Gesetze, durch den ımmer mehr gC-
schürten Hafß un: durch offene Gewalt wurde sS1C€e ımmer mehr isoliert. In
dieser seelischen Isolatıon hörte S1e 1n eıner langen Wıiıinternacht eıne Kır-
chenglocke, als wollte sS1€e den Menschen

I7 Beugt CHNET Haupt den Schlufs Bleibet Zzuruück Gehet nıcht mıt!
Das nde ıst FÜr euchb damit ıhr zweiterleht“ (41  A

Lotte Paepcke erzählt VO iıhren dorgen un den Demütigungen. Täglich
mufßte S$1€e€ das Wohlwollen anderer Menschen bıtten. Bekam S1e eıne
Arbeıt, muflte S1e Diskriminierungen hinnehmen. In eıner Pelzfabrık,
dıe eıne abgetrennte „Jüdıische Abteijlung“ eingerichtet hatte, durfte S1€ mıt
anderen Jüdinnen ein1ıge€ Zeıt arbeıiten, in einem abgegrenzten Raum mıt
parater Garderobe un: Tonlette. Schwer erkrankt, kehrte sS1Ee 1944 mıiıt ıhrem
Mannn NO Leipzıiz in ıhre Heijmatstadt Freiburg zurück.
Schon während der Fahrt hatte S1€ den Eindruck, da{fß In Baden das Leben
e1in wen12g menschlicher geblieben W AaTl. Es wurde Frühling, un: Lotte Paep-
cke 1e4i ach langer eı den Glauben das (CGsute auch für sıch wıeder Z
obwohl S1e auch Jjer VO eınem Versteck 1Ns andere hastete. Aus anderen
Stidten kam dıe Nachricht ARCY Abtransport jüdıscher Mischehepart-
NCI, un: wurden MmMI1t Freunden Pläne durchdacht, W1€ 111a eınem

Namen ein „arısches“ Leben beginnen könnte. Im Stillen
Wußt€ S1€, da{ß S1€e mi1t ıhrem kranken Herzen al diese Pliäne nıcht hätte
durchstehen können. Am November 1944 erlebte S1€e den Bombenan-
oriff auf Freiburg, ftloh aus eiınem zerstorten Krankenhaus un verbarg
SICH; bıs sS1€e bei Freunden wieder Zuflucht tand un: in eınem Krankenhaus
behandelt werden konnte. Dann kam Heıinrich Middendorf un: bot ıhr
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un: ıhrem Sohn Peter Unterschlupf 1mM unweıt der Stadt gelegenen Kloster
Stegen. Be]l Versorgung wurde S1e auch wıeder gesund. In Gedanken

ıhre Jüdıschen Brüder un: Schwestern S1€e sıch auch mi1t dem 'Tod
auseinander, der, W1e€e S1€e b} ımmer Abend kam, obwohl viele sicher-
ıch umgebracht wurden, während die Sonne schien.

” Mır icC£ schr bang. Doch iıch zl In dıe Hand des Herrn fallen,
enn seine Barmherzigkeit ISt 270/6,
ber ıIn die Hände der Menschen z ll iıch nıcht fallen“ 13)

Mıt dem Bıld des Todes als Freund der (3emarterten Hf} Tode Geschun-
denen Wagtl S1Ee dıe Schau ber den Tod hınaus:

I) Und m»erwandelte alles
Mıt gelassener Gebärde öschte AUS, CTEA geschehen VAN,

holte stark UN sıcher dıe (Jetoöteten A der Umstrickung
UN lze/ßs S$Le eingehen ın dıe Erhabenheit ıhres unberührbaren SC1INS ım
Tode“ 114)

Lotte Paepcke Crwartete voll Sehnsucht den Tag ıhres Freıiseins. och S1Ce
kehrte zurück mıiıt dem Gefühl, da{ß CS nıcht wıeder zuLl werden konnte.
Ha{ß un: Gewalt hatten dıe VO den überlebenden Jüdıschen Brüdern
und Schwestern „ IAS Wort ber LE UuUN UNS WaYr gesprochen. ESs
zuurde nıcht zieder «  Qut 128) Jutta Wıllig, Freiburg

Eberhard Röhm/Jörg Thierfelder, Juden Christen Deutsche. Band 4,
Teıl 1-1 Vernichtet. Calwer Taschenbücher 1O1: Stuttgart
2004 704 Seıten.

Dıie utoren haben sıch VOLrSCHOININCI, in insgesamt 1er Bänden eiıne (Ze-
samtdarstellung der Konstellatıon „Juden Christen Deutsche“ 1m Na-
tionalsoz1ialismus erstellen. Eberhard oöhm W ar in der Lehrer- un:
Pfarrerfortbildung tätıg und Jorg Thiertelder 1STt emeriıtierter Professor für
evangelische Theologıie un Religionspädagogık. Der gewählte Buchtitel
irrıtiert dadurch, dafß dıe J1er vOrglNOMMECN Bevölkerungseinteiulung
befragt rassıstische Klischees übernımmt, die schon se1it dem Miıttelalter
überliefert un nıcht allein AUS dem Untersuchungszeıtraum 1E
ekannt sınd Aus Gründen sınd sS1e iın der unüberschaubaren Sekun-
därliteratur Kırche un: Chrıisten 1mM Nationalsoz1ialısmus nıcht tın-
den Wıder wiıllen wiırd adurch dem anvısıerten Zielpublikum 1ın der schu-
ischen Bıldung kontroverser Stoff geboten. och verwırrender 1STt der
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Untertitel Vernichtet, ennn das zentrale Thema des Buches 1St CS zeigen
autf welche Weıse Verfolgte durch dıie Hılte VO  . Christen überlebten. AHIS-
gehend VO der „Polizeiverordnung AT Kennzeichnung der Juden“ VO

September 1941 wırd 1n dreißig Kapıteln ber einzelne „Liächter 1n der
Dunkelheıit“ eıner Zeıt berichtet, die VO „Angst 1n Ohnmacht der
Großkirchen“ gekennzeichnet SCWESCH se1 Dagegen stehen Aktıvıtäten
VO Eınzelpersonen WwW1e€e Gertrud Luckner, VO Pfarrern 1m Württembergı1-
schen der dıie VO Bernhard Lichtenberg, ehemalıger Nompropst der Ber-
lıner St Hedwigs-Kathedrale, der 2005 durch Yad Vashem posthum als
„Gerechter den Völkern“ yeehrt wurde.
Besonders umfangreich 1St dıe Darstellung der Sıtuation 1mM besetzten AUS-
and (Frankreich, Nıederlande, nordıische Kirchen), VO A4AUS die Ver-
tolgten vieltältige Unterstutzung ertuhren. uch in dıe Schweiz ührten

massıver Abschottungspolitik Fluchtwege, etwa durch die Unter-
stutzung VO Marc Boegner, dem damalıgen Präsıdenten des protestantı-
schen Kirchenbundes un: Nationalrates der reformierten Kıirchen Frank-
reichs. Be1 der Fluchthilfe kam CS nıcht selten überkonfessioneller
Zusammenarbeıt, deren Ausmaf 1in den spater vertafßten Berichten ach-
vollzogen werden anı
Reich Dokumenten un: Bıldern beschränkt sıch der Band nıcht alleın
autf Handlungsspielräume VO  S Christen, beansprucht wiırd arüber hınaus
die Vermittlung der vieltältigen Ursachen der Schoa In dem Kapıtel TT

Wannseekonterenz wiırd MIit Bezug auf dıie teilweıse überholten Arbeiten
Sebastıan Haffners AUS den 19/70er Jahren und gahnz 1m (zestus dieser Leit
die Verantwortung auf Hıtler un: „eiInNISE Strategen: reduzıert. „ Haıtler-
Zentrismus“ 1e$s dıe Zeitgeschichtsforschung heute. Auch die VO

den Verfassern erwähnte „Tarnsprache“ Eıchmanns WAar W1€ andere For-
T1HNECIN der Verschlüsselung VO Verbrechen auf allen Hierarchieebenen
zutreften. Dazu haben HHCTE Arbeiten VO au] Hılberg den „Quellen
des Holocaust“ (Frankfurt FErhellendes beigetragen, die aber ebenso-
wen1g berücksichtigt wurden W1e€e dıe 1ın Deutschland un den 1JSA leben-
dige Forschung Widerstand un: Solidarıtät für Juden auch durch
Christen!
Nıcht 1Ur Schüler werden ach den zahlreichen Hınweisen der Verfasser
auf Menschlichkeit un: Nächstenliebe der christlichen Helter och ach-
fragen haben, enn CS 1Ur „Eınzelne“, „dıe den Bedrohten“ beıistan-
den

Andreas Disselnkötter, Herdecke
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Inken Rühle, Gott spricht die Sprache der Menschen. Franz Rosenzweıg
als jüdıscher Theologe eıne Eınführung. Bilam Verlag, JTübıingen 27004
5// Seıten.

Die aktuelle Erforschung VO Leben un: Lehre des Jüdıschen Religions-
philosophen Franz Rosenzweıg 6— geht Zanz verschiedene Wege.
Zum eınen wırd der lebensweltliche un iıntellektuelle ONntext erforscht,
AaUSs dem heraus Rosenzweıg seine eiıgenen Gedanken un: Konzeptionen
entwickelte. Zum anderen wiırd der Versuch vemacht, dıe Rosenzweı1g-
schen Denkmuster herauszuarbeıiten, S1e für dıe Deutung aktueller
Grundfragen AUS der Jüdıschen Kultur Z7AÄABBE Verfügung stellen. Und Y1It-
tens besinnt sıch der jüdısch-christliche Diıalog wıeder verstärkt auf seınen
ohl wichtigsten Impulsgeber zurück. Von allen e Tendenzen der aktu-
ellen Rosenzweigforschung hat das vorliegende Buch und doch
hebt CS sıch auch wıeder deutlich dagegen 1b Es andelt sıch dabel br1-
SCHS eıne Dıissertationsschrift, die des akademischen Umtfelds, 1n
dem S1e entstanden 1St, wunderbar tlüssıg un auch für Nıchtfachleute e1IN-
gangıg nachvollziehbar lesen 1St
Schwerpunktmäßig ann 111a dieses Buch zunächst der ersten der SCHAMNT-
ten reli Tendenzen zuordnen. Rosenzweıg erd klar 1n den OnNntext seıiner
jJüdıschen Welt gestellt, das 1Sst die Welt der TJTora, des Talmud un: des Mı-
drasch. Rühle betont ımmer wıeder, da{fß Rosenzweıg eın ıIn diesem ınn
„Jüdıscher Theologe: 1St Da{( Rosenzweıg dabe1 eine Art „Umweg‘ ber
die Philosophie gemacht hat, Ja vielleicht die Philosophie (nur eben
nıcht die ıdealistische Philosophıie) als bleibenden Zugang anerkannt hat,
übergeht Rühle locker Ob 1m einzelnen Recht und W1€e präzıs
annn die Linıen SCZORCNHN sind, die Rühle 1n diese jüdısche Herkunttswelt
zıeht, das können Judaisten besser beurteıjlen als iıch, der ıch VO der Phılo-
sophıe komme. (3anz besonders ıinteressant 1sSt sehen, WwW1€ Rühle dıe
thodisch-hermeneutische Leitlinıe entfaltet, der entlang S1€e ıhren Rosen-
Zweıg darlegt. (GsenauSC1St diese Darlegung eine kommentierende
Auslegung VO Rosenzweıgs Hauptschrift „Der Stern der Erlösung“ un
stellt sıch somıt 1n eine Reihe mIt den wenıgen anderen Kommentierungen
(Z VO Norbert Samuelson). Die Grundthese lautet W1e€e der präzıse
Titel „Gott spricht allenthalben MT den Worten der Menschen“ (vgl
und Öfters). Diesen Grundansatz betrachtet Rühle als typısch Jüdı-
sches 1n dem Sınn, da{ß Rosenzweıg 1er mıiıt eınem urjJüdi-
schen Tradıtionsstrang Anthropomorphıismus nıcht ZUu Problem, SOM -
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ern UT Begründung se1ınes Offenbarungsbegriffes“ 55 macht. [Jas 1STt
eıne starke un: erhellende These, allerdings auch eine, die nıcht hne Wis
derspruch asteht. Denn Ial Iragt sıch sogleich: Ist annn jedes Wort, das
Menschen sprechen, yöttlich? Im Prinzıp Ja un: iırgendwıe scheint auch
Rosenzweıg 1eSs gesehen haben Di1e Pointe lıegt darın, da{fß sıch das
Kriteriıum verschiebt: yöttlıch 1St CIn menschliches Wort dann, WEn

6S der Bıbel (oder wenı1gstens der VO  e ıhr ausgelösten Traditionslinie) enNt-
STammt also „Jüdısch“ ISt. Da dieser „Jüdısche“ hermeneutische Grund-
sSatz auf die jJüdısche Kultur beschränkt geblieben sel, wıderlegt eC1mn Blick Ha
die Kıirchenväter un behauptet auch Rühle nıcht (auch WECHN S1e zwischen
der explızıten „Jüdischen Kultur“ un dem, W 4S iın dieser jüdiıschen Kultur
als menschlich-allgemeingültig oalt, nıcht unterscheidet, W1e€e 1es

Rosenzweıg selber hat) Passend zıtlert Rühle ann auch Rosen-
ZWweI1gS rückblickende Bemerkung in eiınem Brief VO September 1926
ach sıch Rosenzweıgs „Stern der Erlösung“ eınem ursprünglıchen Plan
ZAUPE Abfassung e1ines dreibandıgen Bıbelkommentars verdankt (vgl 65
Rühle nımmt Rosenzweıg 1er gew1ıssermaßen e1nNs e1INs eım Wortrt. S1e
lıest den „Stern der Erlösung“ als eınen tortlaufenden OommMmMentar Bı-
belstellen bzw. bıblisch iınspırıerten Texten mı1t wunderbaren Entdeckun-
SCH aUus der Welt der Jüdıschen TIradıtion 1M ben ENaANNLEN Sınn
Der Lesende wırd durch Rühles Interpretation 1ın eıne ınteressante S1ıtua-
t10N geführt. IIenn ırgendwann fragt INa  s sıch unweıgerlıch: WwW1e€e „Jüdısch“
mu{ 111a se1n, diese Texte überhaupt verstehen können? Kann ein
Christ S1e überhaupt verstehen? Di1e Hermeneutik, die Rühle vorschlägt,
klingt eın ıßchen exklusıv. SI1e trennt den Bereich des Jüdischen un: den
des Nıchtjüdischen z1iemlich klar und scharf. Rühle geht dabe] MIt eıner
gehörigen Portion Reserve, Ja (zum Teıl natürlıch auch berechtigten) Vor-
würten gegenüber einem „christlıchen“ Zugang Rosenzweıg bzw. seiıner
Tradıtiıon anls erk Im Vısıer der explızıten SOWI1e der spürbaren ımplızı-
ten Kritik Christentum (inklusiıve der evangelıschen Systematık, der
christlicherseits betriebenen Rosenzweigforschung efc;) 1St der christliche
Exklusivismus, der das Jüdısche Rosenzweıg un: seıner Tradıtion 1r -
gendwie einebnet un verneınt. Um freilich als Christ einen Zugang die-
N Jüdischen überhaupt haben können, mu{(ß 111a hermeneutisch da-
VO ausgehen, da{fß 6S Übergänge o1bt, da{fß das Judentum auf das
Christentum hın (wıe auch ımmer) offen 1ISt Und doch 1st zugleich eıne
Girenze ZESELZL. Diese Grenze bestimmt Rosenzweıg gegenüber seıner
christlichen Partnerıin Margrıt Rosenstock selber „Dıie eigentlichen
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Pointen [ jüdiıscher Texte, B leiben Ja dem blofßen Leser, und das 1STt
der Christ WE Jüdisches lesen sucht, ımmer unverständlıch“
Wer hat also 11U recht? Rosenzweıg un: Rühle 1n ıhrer expliızıten Abkop-
pelung „des  CC Jüdıschen VO christlichen Zugang, die solange bestehen
leıbt, als Christen Jüdısche Texte ELUN: lesen (und nıcht auch 1n der Jüdı-
schen Welt selber leben) der Rühles ımplızıter Anspruch, als (evangelı-
sche) Christıin „den  CC Zugang AB „Jüdıschen Theologen“ Rosenzweıg
gefunden haben, da{ß S1e jetzt eıne „Einführung“ bıeten kann? Entweder
hat Rosenzweıg gegenüber A Rosenstock gewaltıg übertrieben der
Rühle bietet keıine Eınführung.
Wıe ımmer I1a  — diese interessante hermeneutische Sıtuation entschärfen
möchte, sollte doch Ende zweiıerle]l nıcht hinterschritten werden.
Rosenzweıgs Vorbehalt gegenüber eıner Aneı1gnung der Pointen jüdıscher
TIradıtionen sollte nıcht azZzu führen, da{ß I11all den Versuch insgesamt auf-
oıbt Im Gegenteıl. Er ST Antrıeb, e1ım Bemühen darum n1ıe nachzulassen.
Denn „das  CC Jüdısche hat 11a wen1g Je erreicht W1e€e „den  CC jJüdıschen
Theologen Franz Rosenzweıg. Und selbst präzıse, eindeutige und 1bso-
lut konsequent angewandte hermeneutische Grundsätze, W1e€e S1e dieser
olänzenden Arbeiıt zugrunde lıegen, enttalten ıhre Wırkung 1in dem
Maiß, 1n dem S1Ce blo{ß$ als Suchinstrumente benutzt werden. DDem Leser die-
SCH: Arbeit eröffnen sıch ann be]l der Lektüre dieser quellenreichen un:
weıtsichtig angelegten Dissertation viele wertvolle Eınblicke, die allen
Tre1 Rıchtungen der aktuellen Rosenzweigforschung iıhren spezifischen

Martın Brasser, LuzernBeıtrag eisten.

Christian Rutishauser, Josef Dov Soloveitchik. Eınführung in se1ın
Denken Judentum un: Christentum Verlag Kohlhammer,
Stuttgart 2004 A Seılıten.

Der Jerusalemer Nasır, Rav Davıd aCohen, betont 1in seınem MAQNUM
OPUS Kol haNewua“ (Die Stimme der Prophetie): „Alle Philosophen 1n 16
rael haben die Tora un: dıe esetze beachtet un sS1e bıs 1ın alle Einzelheiten
gehalten, selt den Tagen des Aristobulus und dem Cohen Philo, der ach
Jerusalem aufstieg, 1m Tempel opfern, bıs den Gelehrten 1ın der
euzeıt.“ Etwa se1lmt der deutschen Aufklärung un der Entstehung der 1=
eralen Richtungen 1m Judentum stellt 1L1Lall allerdings mehr un: mehr eıne
Trennung zwiıischen den philosophisch-theologischen 5Systemen un: dem
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(Gesetz ftest Im lıberalen Judentum entstehen zahlreiche 5Systeme, dıe nıcht
1m halachıschen Judentum verwurzelt sınd, un 1n der Welt des (sesetzes-
Judentums vermı(6t I11all weıthın dıe meta-halachische Grundlage des (3e:
SEr ZEeESsS Zu den großen Ausnahmen der Vertreter der Eıinheıit VO (sesetz
un Philosophie, Halacha un: Aggada, gehören dıe beiden Theoretiker der
Halacha, die Rabbiner Abraham Isaak A4ACohen Kuß un: Rabbiner OSE
Dov halLevı Soloveitchik.
Rutishausers Einführung ın das Denken VO Rabbiner Soloveıitchık 1St eıne
leicht überarbeıtete Fassung seiner Dissertationsschrift „ Halachi-
sche Exıistenz. Philosophisch-theologische Deutung des jüdisch-orthodoxen
Daseinsvollzugs In den Schriften 79A0}  S OSe Dov halLevi Soloveıtchik
(1903-1993)*. ach elıner bıographischen Skızze tolgen Kapıtel ber „Re-
lıg1onsphilosophiısche Grundgedanken“, „Menschlıiches Gewortensein“,
„Die Konzeption der Halacha“, „Halachischer Existenzvollzug“ un: „50-
zı1ale Konkretionen“ Es 1St dem Verfasser gelungen, das nıchtsystematische
Denken Soloveıitchiks systematisch darzustellen, wobel ıhm 1LL1LUT die VO

Soloveitchik selbst verftaßten Schriften als Quelle dienen, nıcht 1aber die VO

seinen Schülern stammenden Vorlesungsaufzeichnungen. Außerdem lıe-
A=8! dieser ausgezeichneten Gesamtdarstellung der Theologie Soloveit-
Chiks; der amerıkanıschen Autoritätsftigur der modernen Orthodoxıie, eiıne
umfangreiche Sekundärliteratur 1in englıscher un hebräischer Sprache
grunde. Die zahlreichen Druckfehler hebräischer Worter gehen daher
wahrscheinlich nıcht auf Kosten des Verfassers, sondern des Verlages. Im
tolgenden sollen die wichtigsten theologumena Soloveitchiks 1m Spiegel
VO Rutishausers Verständnıis MmMI1t kritischen Anmerkungen 1n aller Kurze
dargestellt werden.
Dıe halachische Ex1istenz beruht ach dem Verständnıis VO Rav Soloveıit-
chik auf dem rabbinischen Denken SOWl1e auf platonıschen un: iıdealistisch-
neukantıanıschen Ansätzen. Er hatte Ja ber ermann Cohen, dem (3Trün-
der der neokantıanıschen Marburger Schule, mıiıt der Studie „ Das reine
Denken un: die Seinskonstitulerung be] ermann Cohen“ 1ın Berlin PTIO-
movIı1ert. An die k Hin heone des Neokantianısmus anknüpfend, eNtTt-
wickelt seinen Standpunkt der ıdealen Halacha als 5System, Mit dessen
Hıltfe der halachische Mensch, ein schaffendes Geschöpf, die Wırklichkeit
ErZEUZLL, wobel CS darum oxeht, diese iımmer mehr die ıdeale Halacha

Der halachische Mensch tragt ach der Iypologie VO Soloveit-
chık, die den OMO SCLENLICUS (der 1yp des dam 1n enesI1s 1) VO OMO
yveligi0sus (der Iyp des dam 1 in enesI1s unterscheıdet, dıe Züge be1-
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der, weıl dıe Halacha subjektive Selbstbefragung un objektive Selbstver-
gewısserung verbindet. Dieses Bıld des halachischen Menschen 1sSt ach
Ansıcht VO Rutishauser auch stark VO eınem exıistentialistischen Denken
gepragt. Der moderne Exıistentialismus stellt allerdings den Menschen 1m
Hıer un Tetzt in den Miıttelpunkt des Interesses, weshalb Martın Bil-
ber VO „hebräischen Humanısmus“ sprechen annn Der halachische
Mensch 1ST sıch 1aber seiner Aufgabe als Diıiener (sottes bewulßßdt, Gott
un nıcht der Mensch 1St das Krıiteriıum für alles menschliche Handeln un!:
Denken Es scheint mMI1r daher, da{fß der Einfluß des Exıistentialismus auf SO-
loveıitchik NC Verfasser überbetont wırd Er selhbst korrigıiert annn auch
diese seine Ansıcht, WCINN schliefßlich 1n der Heteronomıie des Menschen
durch (5Oött den etzten Beziehungspunkt 1in Soloveıitchiks Menschenbild
sieht 187)
Die „Galut“-Erfahrung des halachischen Menschen zeıgt sıch autf der
z1alen Ebene 1ın jer Bereichen: gegenüber der säkularen Gesellschaft, dem
lıberalen Judentum, den christlichen Kırchen un dem z1ionıstischen Pro-
jekt des Staates Israel. Was diesen etzten Bereich angeht, se1 1LLUT JrZ be-
merkt, da{ der Verfasser treffend Soloveitchiks Zionısmus damıt be-
schreıbt, da{fß für ıhn der Staat letztlich Miıttel sel,; dıie halachısche Exıstenz

vervollkommnen. Hıer hätte auf den oroßen Einflufß VO Maımo-
nıdes auf die Brisker Tradıtion un: auf das Denken VO Soloveitchik hinge-
wlıesen werden sollen Maımonides unterscheidet nämlıch zwıischen dem
vollkommenen Zustand der Seele HM dem des Korpers. Dieser Zzweıte F:
stand (Ethık und Politik) hat 1L1UT instrumentalen Charakter 1mM Blick auf
den eigentlichen Wert, der Gotteserkenntnis un Gottesverehrung (vgl
Führer der Unschlüssigen, ILL, Kap 2/)
Es ISt durchaus verständlıich, da{ß der Verfasser als christlicher Theologe
seiıne Studıie mI1t der Frage ach Soloveitchiks Stellungz christlich-Jüdi-
schen Dıialog abschließt. Dieses Problem wiırd auch 1in den anderen Kapı-
teln des Buches erwähnt. Miıt Recht betont Soloveitchiks strıkte Ableh-
HNUNg des christlich-jüdischen Dialogs un se1lne posıtıve Eıinstellung 1m
Blick auf eine Zusammenarbeit 1n säkular-ethischen un: gesellschaftlichen
Fragen. Dıiese 1n seınem Auftsatz „Confrontation“ (1964) dargelegte Meı-
NUNg wurde ann auch VO „Rabbinical Councıl of merı1ıca“ un: VO fast
allen orthodoxen reisen übernommen. TIrotzdem Wagtl CS der Verfasser,
se1ne Eınführung 1n Soloveıitchiks Denken 1n der Reihe „Judentum un
Christentum“ veröffentlichen, als lägen beıde Begriffe auf der gleichen
Ebene, als se1 Judentum eıne Religion W1e€e das Chrıstentum. ber das Alßt
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sıch durchaus rechtfertigen, da Rutishauser 1m Gegensatz A1T weıthın
akzeptierten Interpretation VO „Confrontation“ nıcht LLUT VO Zzwel,; SO11-

ern VO E1 Ebenen spricht: des Glaubens, der Religion/Kultur un: der
säkularen Zusammenarbeıt. „1m Bereich der Relıgi0n, der kulturellen
Vermittlung des Glaubens, öffnet Soloveitchik das theologische Gespräch
7zwischen Judentum un: Christentum“ (262) Hıer mu{fß VOTL der Cje=
tahr des Eındringens der Religions-/Kulturebene 1n dıe Glaubensebene e

werden. Rutishauser sıcht 1er eine Chance für den interrelig1ösen
Dıialog. Yeschayahu Leibowitz (1903—-1994) lehnte bekanntlich jeden Dıa-
log mI1t allen Lagern des Israel ab, 1st 1aber bereıt theologischen Cie-
sprächen mıiıt den se1it Markıon ex1istierenden ANntı-vVerus Israel Bewegungen
un MIt allen anderen Religionen. Der Verfasser kennt wahrscheinlich die
antıkatholischen Aufsätze VO Leibowitz, dessen „holzschnittartıges un:
polemisches Argumentieren“ (271 1m Gegensatz Soloveıitchik dem
christlichen Theologen keıne Hoffnung 1bt.
7Zu bemängeln 1St der Schlüsselbegriff „halachozentrischer Humanısmus“,
der christlich angehaucht 1St Die Menschwerdung (sottes 1St Ja die Grund-
lage des christlichen Humanısmus. Dagegen hat 1mM halachıschen Denken
Humanısmus NUr Instrumentalcharakter. Rutishauser hätte den Begrıiff
„halachozentrische Gottesverehrung“ wählen sollen un: seıne 1ın Anmer-
kung 853 versteckte wahre Beurteilung des OMO halachıcus als Motto
den Anfang des Buches stellen sollen „Der OMO halachicus VO  — Soloveit-
chıik 1St letztlich SahlZ VO (1 her bestimmt.“

Aharon Shear- Yashuv, Jerusalem

Rudaolf Wlaschek, Kunst und Kultur in Theresienstadt. Bleicher Ver-
lag, Gerlingen 2001 8 Seıten.

Der Vertasser moöchte mıt diesem Buch Zeigen, da{ß der außerst Lrau-

rıgen Sıtuation 1n Theresienstadt, geistige Aktıvıtäiten der Häftlınge IL-
tanden Dıes 1St verdienstvoller, als die Häftlinge autend
Kontrollen unterworten und An Rasl Freıizeılt hatten. Irotz dieser 7 u-
yeständnısse vegetierte der oröfßte Teıl der Häftlinge demütigenden
un: menschenunwürdigen Umständen. Di1e Menschen lıtten Hunger, WUur[Lr-

den vequält, rechtlos. Durch das Lager singen 7zwischen 1941 un:
1945 rund 140 01010 Juden, VO denen 1LLUT C171a 3( 888 überlebten. Theresien-
stadt W ar für viele eine Durchgangsstation auf dem Weg 1ın die Todeslager
des Ostens. Im vorliegenden Buch beschreıibt der Verfasser dıie kulturellen
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Aktıivıtäten der OIt Inhaftierten. Bıs 7A05 heutigen Tag 1St die Oper VO

Vıktor Ullmann, „Der Kaıser VO Atlantıs“, ekannt un wırd gelegentlich
aufgeführt. Neben musıkalıschen Darbietungen spielte auch das deutsche
Sprechtheater eıne Rolle, da elıne Reihe VO Schauspielern ach Theresien-
stadt deportiert worden Großen Anklang fanden auch Vortrage auf
vielen Gebieten. uch W ar Leo Baeck sehr aktıv. UÜberlebende erinnern
sıch och heute seıne Vortrage. Eıne Sammlung VO Farbzeichnungen
wurde 1mM Gebälk der Unterkunft des Malers arl Herrmann gefunden.
Aus der umfangreichen Herrmann-Sammlung STamMMtT dıe vorliegende Edi-
t10nN. S1e o1bt eınen Überblick ber die Kulturarbeit der Jüdıschen Häftlinge
AaUuUs Deutschland. Herrmann hat VOT allem die Programme der musıkalıi-
schen Darbietungen gesammelt und künstlerisch gestaltet. IDIG meılsten der
Künstler sind spater umgekommen. Alle Programme sınd 1in deutscher
Sprache un: stellen künstlerische Darbietungen VO  —$ Erstaunlich 1St, da{ß 6S

1n Theresienstadt möglıch WAal, auch Programme bıeten, die miıt dem Ju-
dentum nıchts tun hatten, eLtwa das Haydn-Oratorium „Die Schöp-
fune”, eıne Darbietung, die 1mM Jüdıschen Kulturbund ın Deutschland
lange och estand verboten W AaTl. Daneben zab CS auch leichtere Muse,

eın Kabarett der eıne Aufführung VO Erich Kästners „Emiul un: die
Detektive“ An erwähnen 1St auch eıne Veranstaltung ber Wıener iıch-
Wn Das Buch stellt eıne wertvolle Erganzung der bısherigen reichen Lıte-

ber Theresienstadt dar.
Ernst Ludwig Ehrlıch, Riıehen/Basel

Der babylonische Talmud jüdisch-feministisch gelesen
Dıie 1m 'Talmud überlieferten Diskussionen gleichen, 1in den Worten der
Rabbinen sprechen, einem Meer, dem Yam ha-Halakha Alles, W as e1-
LCeCN Juden Z Juden macht, wırd 1im Detaıil diskutiert: WAann welche (2e-

gelten, worauf S1Ce basıeren, sS1e ex1stieren un: WT S1e ber-
haupt erfüllen hat Der einz1ge Konsens, dem dıe Rabbıinen dabe]
folgen scheinen, 1St, da{fß CS keinen eindeutigen ONsens o1bt. Zu jeder Me1ı-
NUNg o1bt 5 (mindestens) eıne Gegenmeinung un: eıne andere Interpreta-
ti1on. Diese Vielschichtigkeıit talmudischer Diskussionen wurde oft ber-
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sehen: Die frühe christlich-feministische Forschung artıkulierte die frau:
entreundlichen“ TIradıtionen der christlichen Texte VOT der jüdısch-rabbi-
nıschen Lıiteratur als Negativschablone. Eıne solche Argumentatıon 12NO-
rierte nıcht 1Ur dıe Diıiversıtät der Jüdıschen Texte, S1e 1st auch, Aaus

fteministischer Perspektive, mehr als problematisch: Ist das „Nicht-so-gut
für Frauen“ legıtim, weıl CS in anderen Iradıtiıonen och 1e] „schlechter“
zuzugehen scheint?
Die christlich-feministische Forschung rachte ennoch den Stein 1Ns Rol-
len uch jüdische Forscherinnen machten sıch JERGS daran, die eigenen
Texte eıner Revısıon unterziehen. Dabe stellt sıch heraus, da{ nahezu
alle überlieferten StimmenZTalmud Männerstimmen siınd Die rabbıinı-
schen Diskussionen 1n den Lehrhäusern wurden VO  , Lehrer und chüler
gyeführt nNn1ıe 1aber debattierte elıne Lehrerin mMiI1t eıner Schülerin. Dıie Der-
spektive des Talmud auf die Welt, einschliefßlich derjenıgen der Frauen, 1ST
damıt eine androzentrische. Die Rekonstruktion weıblicher Geschichte
AUS Texten, deren utoren un Adressaten Männer sınd, ertordert ein
außerordentlich krıitisches Hınterfragen des Textes: Warum, W1€e un: WAanl

wırd elne Frauengestalt 1n den Text gewoben, welche Implikationen VCI-

bınden dıe Rabbinen MI1t dieser Gestalt? Lassen sıch A4AUS der Diskussion
Schlüsse auf das „tatsächliche“ Leben einer Fa zıehen? Fragen; deren
Beantwortung Fingerspitzengefühl ertfordert. Eınes jedoch steht fest Um
Jene Aspekte, dıie quası hınter dem Text liegen, aufzudecken, mu{( dıie tradı-
tionelle Rezeption un: Forschung WAar nıcht 1gnorIlert, aber ottmals »ge_
CIl den Strich“ gebürstet werden.
Eben dieser Aufgabe wıdmen sıch 1U Forscherinnen un Forscher AaUS IS
rael, den USA und Deutschland. Unter der Leıtung VO Tal Ilan, derzeıt
Protessorin für Judaistık Instıtut für Judaistık der Freıen Unıversıität
Berlin, entstand ein VO der Deutschen Forschungsgemeinschaft finanzıell
unterstutztes Projekt, dessen Zıel die Erstellung eınes systematıschen,
feministischen Kommentars Zzu Babylonischen 'Talmud 1st Eın Mam-
mutprojekt?! Natürlich, 1aber „WITF sınd eın ıßchen verrückt“, W1e 'Tal Llan
teststellt. Zur Zeıt werden die Iraktate aus der Ordnung oed (Festzeıten)
ommentiert. Warum die W.ahl ausgerechnet auf diese Ordnung fiel und
nıcht auf die Ordnung Nashim (Frauen) hat einen eintachen Grund Di1e
Teilnahme den Festen un den dazugehörigen Rıtualen 1St ein zentrales
Krıiteriıum der Zugehörigkeıit ZUT jüdıschen Gemeinde. Hıer offenbart sich,
WT überhaupt „dazugehört“, un: WeTr iınnerhalb der rabbinischen Status-
skala 1ın welchem OoOntext oben, u  9 der ırgendwo dazwischen steht.

5197 rRu 4/2006



Dementsprechend Lırug auch die VO dem Forschungsprojekt organısıerte
internatıonale Konferenz den Titel „Afhen hayı he-oto ha-nes“ („Auch sS1Ee

Te1l des Wunders“) eın Zıtat AUS dem Iraktat Megıilla, mMIt dem be-
gründet wırd, da{ß$ auch Frauen die Lesung der Esterrolle hören mussen.
Die Konferenz, die VO 22 bıs Maı 2006 1n Berlin stattfand, Wr die
STE dieser Art eıner deutschen Unıiversıität, enn bisher spıelte dıe For-
schungsrichtung Women/Gender Studıes innerhalb des Curriculums der
Judaıistık b7zw. der Jüdischen Studien in Deutschland eiıne 1Ur geringfüg1ıge
Rolle Führende Wıssenschaftler/innen der Bereiche Halakha un XX
men/Gender Studıes, ıhnen die Kommentatorinnen, präsentierten
31er in Vortragen ıhre aktuellen Forschungsergebnisse. Das Publikum WAar

ein buntgefächertes: Zahlreiche Studenten der Judaistık A4AUS Berlin und
Potsdam SOWI1e weıtere Interessierte nahmen der Konterenz teıl Die
femıinıstischen Talmudforschungen, dıe meı1st ausschliefßlich iınnerhalb
eiınes akademischen Rahmens rezıplert werden, einen Schritt ber
die renzen der akademischen Welt hınaus. uch der Eröffnungsabend
fand bewulfßt 1n eiınem ötfentlichen Raum 9 der ehemalıgen Frauen-
CIMNDOIC der 5Synagoge Oranıenburger Strafße, dem heutigen Centrum Ju
da:cum 1in Berlin. Die Runde der Diskutanten das „Meer der Halakha“
erweıtert sıch, W1€e das Projekt „Erstellung eiınes femıinıstischen Kommen-
tars Zzu babylonischen Talmud“ ze1gt; allmählich NCUC, weıbliche
Sprecher. Chrıistiane Steuer, Berlin

> Wer ıst Gott® Interreligiöser Dialog ım Kloster Alexanderdorf
Unter dem Thema „ Wer 1St (zOött? fand 25 Junı 2006 1m Benediktine-
rinnenkloster Alexanderdorf (Am Mellensee, Brandenburg) eın jüdısch-
christlicher Austausch Der Einladung des Klosters tolgten be-
Sten Sommerwetters eLIw2 25 Interessenten unterschiedlicher Couleur. Der
Bürgermeıster der Gemeıinde, Dr. Matthıas Scholz, übernahm die Modera-
t1on des Gesprächs.
ach einführenden Erklärungen A Thema VO Dr. Borıs Schapıro AaUS

Jüdischer Sıcht un Schwester Johanna Schwalbe Aaus christlicher Sıcht
folgte eın Gespräch, dem sıch nıcht 1L1UT die anwesenden Naturwıs-
senschaftler un Theologen beteiligten. Borıs Schapıro beschäftigt sıch mMI1t
einer rationalen Theologıe des Judentums (www.schapiro.org/boris), 1n der
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Ott als Entscheidungsparadiema hervorhebt. uch in der Aussage:
„Gott 1ST die Liebe“, dıe Sr Johanna erinnerte, steckt die Entscheidung
für das Leben und f£r die Liebe In der Diskussion stellte sıch heraus: Juden
un Christen ylauben 1n unterschiedlicher Weıse denselben (3Ot1= Dabe]
wurde auch dıe Frage erortert: Wıe findet ein Mensch überhaupt erst den
Zugang Gott? Spricht Gott 11UTr einzelne Menschen der ST sıch das
Hören auf seıne Stimme erlernen? Wıe können WIr (SOöTft erkennen? \W/as
können WIr VO ıhm wıssen? Im Gespräch mıteinander wurde versucht,
sıch eıner NtWwOrT autf diese Fragen gemeınsam niähern. Immer wıeder
wurde VO Juden un: Christen iın diesem Zusammenhang auf das beiden
Relig1onen vemeınsame Fundament, die hebräische Bıbel, hingewiesen.
Biblische lexte spiegeln menschliche Erfahrungen mıiı1t Gott wıder. Durch
das autmerksame Hören auf das Wort der Bıbel wiırd (sottes Stimme für
den Menschen vernehmbar. Gottes Wort annn ın menschlicher Sprache
vermuittelt werden. Aber Er o1bt auch och andere Zugänge Gott,
den Weg ber das (GewıIssen. Auf jeden Fall, SE Borıs Schapıro fest ber-
Z  > 1St (5Off 1n jedem echten, ernstgemeınten Dialog selbst MIt AILW C -

send Dieser jJüdısch-christliche Dialog 1M Kloster Alexanderdorf War

ach dem Bekunden der Teilnehmenden eine gelungene Sache Er rachte
nıcht IALT: Juden un: Christen niher zueınander, sondern zab Vertretern
beider Religionen Gelegenheıt, ber ıhren jeweıligen Glauben auf eCu«e“

Weıse nachzudenken. Im näichsten Jahr oll das TIreffen dem 'Thema
Glaube un Verantwortung stehen.

Borıs Schapıro/Sr. Johanna Schwalbe

Holocaust-Forschungsinstitut ın Rumädnıen

Am Oktober 2005 wurde 1ın Rumänıen das „Elie Wıesel Instıtute for the
Study of the Holocaust“ eingeweiht. Präsiıdent des Forschungsinstituts iSt
General Michael ONESCU. Die Mıtglieder sınd zugleich Miıtglieder der
Internationalen Holocaust Kommıissıon. In der Zeıt des Kommunısmus
WAar das Thema Holocaust tabu Erst 1mM November Z004 stellte eıne ınter-
natıonale Kommıissıon dem Orsıtz des Friedensnobelpreisträgers
Wıesel fest, da{ß die rumänıschen Behörden für den 160 VO 280 01010 bıs
380 01010 rumaänıschen und ukraiınischen Juden verantwortlich Di1e
meısten jüdischen Opfter in dem Teil Sıebenbürgens verzeichnen,
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der durch das „Wıener Diktat“ 1940 VO rumänıschen Multterland ente1g-
net un: Ungarn angeschlossen wurde. Unter der Regıe der ungarıschen
Behörden wurden dıie Juden Sıebenbürgens fast komplett ach Auschwitz
deportiert. Juden AaUus den rumänıschen Gebieten wurden iın dıe Konzentra-
tionslager in TIransnıstrıen Bug (Ukraine) deportiert. Rumänıen WTr

während des Zweıten Weltkriegs MIt Hıtler-Deutschland verbündet gCWC-
SC  = Seılt Oktober 1940 zwoltf Dıvisıonen der Wehrmacht autf CRa
nıschem Boden statıonı1ert, ab Maärz 1941 besetzten 2200060 deutsche Sol-
daten alle strategischen Punkte. och die antıyüdısche Einstellung kam
nıcht 1L1U!T VO außen. Im Lande wutete die ultraantısemuitische rumänısche
„Eıserne Garde“ Bereıts 1938 W ar ein (Gesetz 7A5 Überprüfung der Staats-
bürgerschaft der Juden 1n Kraft>1n dessen Folge eiınem Drittel der

jüdıschen Bevölkerung (etwa 250 000) ıhre Bürgerrechte aber-
kannt worden Der 1E  —_ ftormulierte Juristische Begriff „ethnısches
Rumänıien“ führte F allmählichen Ausschlufßß der Juden Im März 1941
schickte das Eichmann-Büro den „Judenberater“ (sustav Rıichter ach
Bukarest. Am A August 1944 sturzte der Junge Könıg Michael die mı1t
Nazıdeutschland verbündete rumäniısche Regijerung. Damıt W ar der Fın-
fluß Deutschlands auf Rumänıen gebrochen. Bıs dahın verdankten viele
rumänische Juden dem Einsatz VO Könıginmutter Helena ıhr Leben
1993; be] der posthumen Verleihung der Medhaıulle „Gerechte den Völ-
ern  CC VO der Gedenkstätte Yad Vashem die rumäniısche Monarchın,
NAannTtTe der hochbetagte ehemalige Oberrabbiner VO Rumänıen, Alexan-
der Safran, Königın Helena „Mutter der rumänıschen Juden“
Die meılsten UÜberlebenden wanderten spater AUus Heute zählt die jüdische
Gemeıinde Rumänıiıiens ETWa Mitglieder. Eınen umfassenden ber-
blick ber den Holocaust ın Rumänıen bıetet eıne eben PKStT erschiıenene
Studie VO Armın Heınen VO Instıitut für HEeEiere Geschichte der Rhe1i-
nısch Westfälischen Technischen Hochschule Aachen Der rumänısche
Journalist Adrıan C1ioflanca sprach anläfßslich des 45 Jahrestages des 1in der
nordrumänischen Stadt Jassy 1941 VO der Eisernen Garde verübten Po-

mı1t jüdischen Todesopftern VO eıner moralıschen Aufgabe
des Erinnerns. Neben dem Elie-Wiesel-Holocaust-Forschungszentrum
steht das Thema auch der Universıität Alexandru Ton ('’uzd auf dem
Echrplan: uch das Instıtut Xenopol hat Lehrkapazitäten für Judaistik
un dıe Erforschung des rumänıschen Beıtrags AB Holocaust.

Moniıka Beck, Aachen  B#  Da  ‚x  X/
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Paul Spiegel (1937-2006)
Ayus der Rede “VO  _ Bundeskanzlerin Dr Angela Merkel anläfslıich der Iranerfeier für den Ver-

storbenen Präsidenten des Zentralrats der Juden In Deutschland Maı 2006 ıIn Düsseldorf.

Heute denken WIr eınen Menschen, der eine moralısche Autoriıität 1n
Deutschland W AITl. Angestrebt hat diese Rolle nıe. Sıcher, Paul Spiegel W ar

konzılıant, durchaus kompromißßbereıt, CS nötıg W Aal, manchmal auch
eın Mann der eher leisen Töne ber WCTI das mMI1t mangelnder Klarheit VCI-

wechselte, der machte einen Fehler. Denn WE CS den Kampf
Antısemıitismus, Fremdenteindlichkeit un: Rechtsextremismus, BC-
SCH jede Oorm VO Diskriminierung 21Ng, ann kannte Paul Spiegel keinen
Kompromuß.

Wır sınd ıhm schuldig, gerade 1n diesen Tagen, 1n denen WIr WwI1e-
der verstärkt Nachrichten VO extremiıstischen Übergriffen hören. Was
hätte u1l$5 O AR heute ohl gesagt? Ich denke, A1KZ un knapp ganz e1IN-
tach „Null Toleranz rechtsextremıistische Gewalt.“ Wır mussen autf-
stehen die, dıe andere verfolgen, weıl ıhnen ıhre Relıgion, ıhre Haut-
farbe, ıhre Herkunft der W aS auch immer nıcht paßt. Diese Gewalt hat
keinen Platz u1lls Wır gehen S1e MmMI1t aller Entschiedenheit AT

iın der Politik, in der Polize1 un: Justiz, 1ın Verbänden, 1n Schulen un in
Kırchen Das 1ST das Vermächtnis VO Paul] Spiegel.
Deutschland 1St ıhm ein schwier1iges Heıimatland geblieben. Geboren
wurde 1937 in Warendorft. Am BLSTEAN Schultag wurde auf dem Schul-
hof als „Sauude: beschimpftt. Di1e Famiaıulie mußte VOTLT den Nazıs ach Bel-
z1en liehen. Sein Vater wurde verhaftet, seıne Schwester Roselchen iın AUS-
chwiıtz ermordet. Fur den leinen Jungen begann eıne Odyssee der Angst
VO Versteck Versteck. Er überlebte S$1e 1945 kehrte MIt seınen Eltern
in seınen Geburtsort zurück. Seine Eriınnerungen tıragen den Titel ” Wıieder

Hause® CC ein Satz; der MIt eiınem Fragezeichen endet.
Ob Juden dauerhaft 1ın Deutschland leben können, das WAarLr für Paul] Spiegel
n1e selbstverständlich. Er wulfßte ımmer die Distanz; die den in
Deutschland gebliebenen der ı1erher zurückgekehrten Juden A4US Jüdi-
schen Gemeinden 1n vielen Teılen der Welt entgegengebracht Wul'd€. 15 01010
Juden Anfang der 50er Jahre 1ın Deutschland das W ar nıcht ırgendeıine ab-
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strakte Zahl S1e AaUS den unterschiedlichsten Gründen 1n Deutsch-
and geblieben. Gleichwohl schıen CS Für viele 1L11Ur eine Erage der Zeıt, bıs

Koffern
auch S1e weggehen würden. Wır alle kennen das Wort VO den „gepackten
Es 1St Juden W1€e Paul Spiegel verdanken, da{ß viele VO ıhnen blieben,
dafß die Koffer schließlich VO vielen ausgepackt wurden. Es 1St Juden W1€e
Paul] Spiegel und seiner Famıulıie verdanken, da{ß Jüdisches Leben 1ın
Deutschland ach der Schoa LIGCU autblüht Paul Spiegel Wr VO der tiefen
Hoffnung erfüllt, da{( eiıne Renaıissance des Judentums 1n Deutschland
möglıch 1St Ich sehe ıhn VOT mır, W1e€e MmMIt oroßer Begeıisterung VO dieser
Hoffnung erzahlt hat VO den wachsenden Gemeınden, dem Bau VO

Synagogen un Kındergärten der der Ausbildung VO Rabbinern, VO

Jüdischen Museum 1n Berlın, das den Schrecken des Nazıterrors okumen-
tiert aber eben auch VO 1000 Jahren gemeınsamer Geschichte VO Juden
un Menschen anderen Glaubens 1n Deutschland. Der Staatsvertrag ZW1-
schen der Bundesrepublik Deutschland und dem Zentralrat der Juden geht
maßgeblich auf se1n Engagement zurück. Der Vertrag bekundet, da{ß
Deutschland die Heımat VO  z Juden 1St un dıie Pfilege jüdıschen Lebens elıne
besondere Verpflichtung für jede Bundesregierung darstellt dauerhaft
un unverbrüchlich.
Wır sollten uns VO der Hoffnung, dıe das Leben Paul Spiegels durchzog,
anstecken lassen. Er WAar zutiefst davon überzeugt, da CS alle Kräfte lohnt,
sıch einzusetzen tür eıne Gesellschaft, in der Intoleranz keine Chance hat
e gebe nıcht auf, daran denken, da 1es doch e1nes Tages 1n diesem
Land auch möglıch se1n wiırd.“ Möglıch wırd das se1nN, WECNN WIr erkennen,
dafß WIr die Verantwortung für eıne offene un lebenswerte Gesellschaft
nıcht delegieren können. Wenn WIr erkennen, da{fß WIr nıcht leiben
dürfen, vemahnt werden mufß, WECNN WIr erkennen, dafß WIr nıcht WiGS-
sehen dürfen, WIr uUu1ls einmiıschen mussen das 1STt Zıvilcourage.
Wır Tauern heute einen Menschen, der Zıivilcourage gelebt hat Wır
Tauern eınen Menschen, der zeıtlebens arüber nachdachte, ob WwI1e-
der Hause 1St Irotz vieler Rückschläge un Enttäuschungen hat die
Hoffnung N1ıe aufgegeben. Seine Eriınnerungen enden mMI1t dem Ausdruck
dieser Hoffnung. Am nde se1nes Buches schreibt CEH seın Vater Hugo Spie-
vel . hat se1ın Zuhause N1E verlassen. Meıne Famaiılıe, UNsere Gemeıinde un
iıch sınd dabe:i, wıeder heimzukehren, WEeNnN die nıcht-jüdıschen Deutschen
CS wollen. Ich bın davon überzeugt.“ Paul Spiegels Überzeugung sollte
Verpflichtung für Handeln se1n.
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Die Präsidentin der Israelitischen Kul- Im „Beth Hattuzoth“ (Museum der
tusgemeınde München un: Oberbay- Dıiaspora) der Uniıversıität 'Tel Avıv
CEM,; Charlotte Knobloch, wurde wurde Aprıil 2006 1ne Multimedia
Junı 2006 1n Frankturt als CU«C Vorsıiıt- Datengrundlage ber jüdische (Ge-
zende des Zentralrats der Juden in meinden in Osterreich eröffnet. Die
Deutschland vgewaählt. Als 19358 LICUC staändıge Ausstellung zeıgt SC
Deutschland dıe 5Synagogen brannten, schichtliche Hıntergründe, Biographien
WTr S1€e EPST sechs Jahre alt Den azıter- VO berühmten Osterreichern jüdiıscher
LOT überlebte Charlotte Knobloch be]l Abstammung, Photographien, musıikalı-
einem trüheren Dienstmädchen der Fa- sche Tonbandaufnahmen, Videobänder
mıilıe, das das ınd Charlotte als iıhre un Landkarten. [)as Projekt 1st das Re-
uneheliche Tochter ausgab. Charlotte sultat der Zusammenarbeit zwiıischen
Knoblochs Mutter, die FASN Judentum dem Nationalfonds der Republık ÖSICI‘-
übergetreten WAal, 1ef sıch scheiden, reich für die Opfer des Nationalsozialıis-
der Vertolgung entgehen. Ihren Vater I11US und des Beth Hatfuzoth anläfßlich
traf Charlotte Knobloch ach dem Krıeg des 50 Jubiläums der dıplomatıischen
1n München wıeder. Die (Bl Präsıden- Beziehungen zwıschen Israel und ÖStCI'-

reich.tın des Zentralrats der Juden ll den
Dıialog mi1t den christlichen Kırchen
tortsetzen und auch den Islam 1n den An der Karl-Franzens-Universität 1n
Dialog einbinden. (Graz TAr{Iel 1m Herbst 2067 erstmals 1im

deutschsprachıgen Raum eın Jomt-De-Das Bundeskabinett 1n Berlıin hat
Z Junı 2006 der OÖffnung des Archivs gree-Masterprogramm für „Jüdische
des Internationalen Suchdienstes für Studien“. Das CC „Centrum tür Jüdı-

sche Studien“ steht 1n K Odie Opfter der NS-Diktatur 1ın Bad operatıon miıt der Hochschule für Jüdı-Arolsen Forschungszwecken ZUSC- sche Studien Heidelberg. ach vierstimmt. Das Archiv beherbergt rund 5(
Millionen Dokumente Z Miıllionen Semestern annn der Tıtel „Master of

Arts“” erlangt werden. Voraussetzung 1sStVerfolgten des NS-Regimes. Bısher WAaTr eın abgeschlossenes Studium. Dasder Datenbestand 1U  _ direkten An-
gehörigen der Opfter zugänglıch. Semester mıt dem Erlernen der neuhe-

bräischen Sprache MUu ın Heidelberg
absolviert werden.Die Bevölkerung Israels beläuft sıch

derzeit auf 026000 Einwohner. Im
etzten Jahr sınd 01010 Neueinwanderer Die tranzösıische Ausstellung ® } 01010 Ju-
ach Israel vgekommen, davon 9300 AUS dische Kinder mıt der Reichsbahn in
der ehemalıgen SowjJetunion, 3000 den Tod“ dokumentiert mıt ber 150

Schwarzweiflßß-Fotos die Schicksale VOAUS Athiopien, 2500 aUuUs Frankreich und
Z AUS den USA Die arabische Bevöl- Kındern Aaus Deutschland und ÖSICI'—
kerung beläuftt sıch auf 387 000 Eın- reich, dıe ach Frankreich geflohen —

wohner (20 9% der Gesamtbevölkerung). zl und VO dort dann deportiert WUl-
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den. In Frankreich Wl dıe VO  z Beate amıiıschen Religionen eıne besondere
un: erge Klarsteld erstellte Ausstellung Verantwortung für die Aufrechterhal-
auf 18 Bahnhöten sehen, 1n Deutsch- Lung des relıg1ösen Friedens tragen. Der
and bislang L1LUT 1in Karlsruhe. Für die Rat 111 sıch VOT allem MmMI1t aktuellen relı-
Reichsbahn die Todestahrten 210NS- und gesellschaftspolıtischen Fra-
mıiıt vier Pfennig PIO Kılometer eın Iu- CI befassen und auch den Bundes-
kratıves Geschiäftt. behörden als Ansprechpartner beratend

ZUrTr Verfügung stehen, Kurt Koch, Vı-
In der Schwei7z hat erstmals eın Parla- zepräsıdent der Schweizer Bischotskon-
ment eın Amtsjahr mıt einer Feier in fterenz.
einer ynagoge (Synagoge der
Löwenstrafßse 1ın Zürich) begonnen. Re- ach eiıner Wartezeıt VO fast sechzig
oxjerungsrat Markus Notter sprach VO Jahren wurde ın enf ET Junı 2006
einem Meilenstein auf dem für die Juden die israelische UOrganısatıon „Magen
muühevollen Weg YADEn Gleichberechti- David dom  C (Roter Daviıdstern) als
24900854 1ICZ-Präsiıdent Harry Berg be- Partnerorganisation der internatiıona-
zeichnete diesen historischen Anlafß für len Konferenz des Roten Kreuzes auf-
dıe Juden als „weltweıt einmalıg“. Er M4 Gleichzeıitig wurde auch
habe nıcht 1L1LUTr für dıe Zürcher Juden der „Palästinensische Rote Halbmond“
symbolhafte Bedeutung, sondern auch aufgenommen. Beide Sanıtäitsdienste

hatten 1m Dezember eın UÜbereinkom-tür die Schweiz und für Mıiınder-
heıten in der gaNzZCNH Welt Mıt dem LICH ZUuUr gegenseltigen Anerkennung
Priestersegen wurden die Parlamenta- unterzeichnet. Bedingung für die Aut-
rierınnen un Parlamentarier 1ın den nahme der ısraelıschen OUOrganısatıon
Kantonsrat entlassen. W ar eın 9 VO relig1ösen, natıona-

len un: kulturellen Assoz1ı1atıonen freies
Eınen Rat der Religionen haben Juden, Emblem. Der Rote Davıdstern WAalr VT

Christen un Muslime 1in ern gegrun- allem in den arabischen Ländern auf AB-
det Der Rat soll VAOT: allem auch dem lehnung gestoßen. Das C6 israelische
Bund als Ansprechpartner dienen. ÜE Emblem ist ein Kristall auf
INas Wıpft, Präsıdent des Rates der weißem Hintergrund. In die Mıtte des
Schweizerischen evangelischen Kıirchen Kristalls dart Israel den Davıdstern e1IN-

betonte, da{fß gerade die rel abra- tügen.

Leser-Echo
Benno Leggewie, Münster, schreibt ZU Beıtrag ÜON Yehiel Ilsar ın rRu
13(2006) 182-194:
eım Lesen des spannenden Aufsatzes VO Yehiel Ilsar, „Religiöse Sprache un Antı-
sem1ıt1smus auft Hıtlers Weg ZUTE Macht“, stellt sıch mır ımmer wıeder dıe Frage: Wıe
konnte Hıtler das deutsche olk beeintlussen und auft seıne VO Wahn gepragte
Politik einschwören? Der Aufsatz o1bt dazu wertvolle Hınweise und Bezugspunkte.
FrRu 4/2006 319
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